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Pelso  /  Balaton /  Plattensee

Im vierten Band der Reihe Castellum Pannonicum Pelsonense werden neue Ergebnisse 
der archäologischen Erforschung der Balaton-Region präsentiert. Der Band ist dem 70. 
Geburtstag von Dr. Róbert Müller gewidmet, der sowohl als Autor dieser Reihe als auch als 
langjähriger Erforscher der Region und besonders von Keszthely-Fenékpuszta hervortrat. 
Die Autoren dieses Bandes bieten anhand einzelner Exempel Einblicke in aktuelle 
Ausgrabungsergebnisse, in die Forschungsgeschichte oder suchen nach neuen methodischen 
Wegen, um alte Fragen beantworten zu können. 
Die Aufsätze sind chronologisch gegliedert und in vier Abschnitte unterteilt. Den Beiträgen 
zu neuen Funden und Befunden, zum Neolithikum, zur Kupfer- und zur Eisenzeit folgt 
ein weites Spektrum an Studien zu den römerzeitlichen Fundorten am Balaton und seiner 
näheren Umgebung. Anschließend sind Aufsätze zusammengestellt, die inhaltlich von 
der Völkerwanderungszeit bis zum Mittelalter reichen und im letzten Teil des Bandes 
sind schließlich Beiträge versammelt, die die Zusammenarbeit zwischen Archäologie und 
Naturwissenschaften thematisieren. Der vorliegende Band bietet somit eine interessante 
Auswahl an neuen Forschungsergebnissen, die, von Keszthely-Fenékpuszta ausgehend, die 
Besonderheiten und Spezifika des Siedlungsgebietes um den Balaton vom Neolithikum bis 
zum späten Mittelalter aufzeigen. 

The fourth volume of the series Castellum Pannonicum Pelsonense presents new results of 
archaeological research in the Balaton region. The volume is in honour of the 70th birthday 
of Dr. Róbert Müller, known both as a contributor to this series and as a man long active in 
research in the region, particularly on Keszthely-Fenékpuszta. The authors of this volume 
use specific examples to provide an insight into current excavation results, to reflect on 
research history or to develop new methods for answering long-standing questions.
The contributions are arranged chronologically and grouped into four sections. Those 
treating new finds and sites dating to the Neolithic, Copper and Iron Ages are followed by 
a broad spectrum of studies on the Roman sites around the Balaton and in its surroundings. 
The third section comprises papers dealing with material from the Migration Period to the 
Middle Ages, while the contributions in the last section focus on collaborations between 
archaeology and the natural sciences. The present volume thus offers an interesting 
collection of new research, centred on Keszthely-Fenékpuszta, which illustrates the specific 
characteristics of the settlement region around Lake Balaton from the Neolithic to the Late 
Middle Ages.
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Vorwort 

Der vierte Band der Reihe Castellum Pannonicum Pelsonense ist in meh-
reren Hinsicht eine Besonderheit. Erstens weil es einem Kollegen gewidmet 
ist, Dr. Róbert Müller, der sowohl als Autor dieser Reihe als auch als lang-
jährige Erforscher des Fundplatzes von Keszthely-Fenékpuszta hervortrat 
und zweitens weil man darin zum ersten Mal auch die Vorgeschichte dieses 
Fundortes und der Balaton-Region mit einbindet. 

Die Gründung dieser Reihe ist auf ein ungarisch-deutsches Forschungs-
projekt zurückzuführen, die zwischen 2006 und 2009 in Kooperation zwischen 
dem Archäologischen Institut der Ungarischen Akademie der Wissenschaf-
ten, dem Balatoni Museum Keszthely und dem Geisteswissenschaftlichen 
Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteuropas e.V. (im folgenden GWZO) 
durchgeführt worden ist. Die Erforschung des Fundplatzes wurde anschlie-
ßend Teil eines neuen Forschungsprojektes am GWZO zur „Transformation 
früher Zentren im mittleren Donaugebiet von der Spätantike bis zur Karo-
lingerzeit“. In deren Rahmen konnte das Netzwerk zu Kollegen an Museen 
und Forschungsinstitute am Balaton und in Ungarn ausgebaut werden und 
diese erfolgreiche Zusammenarbeit spiegelt sich u. a. in den Beiträgen des 
vorliegenden Bandes wieder. 

Die Entstehung und Untergang bzw. Verlagerung von Grenzen, Zen-
tralorte und -räume lassen sich im transdanubischen Kontext über mehre-
re Zeitphasen hinweg erforschen: die Umgebung des wichtigsten Sees in 
Pannonien liefert anschauliche Beispiele für solche Vorgänge. Die Autoren 
dieses Bandes bieten anhand einzelner Exempel Einblicke in aktuelle Aus-
grabungsergebnisse, in die Forschungsgeschichte oder suchen nach neuen 
methodischen Wege um alte Fragen beantworten zu können. 

Der Band wurde chronologisch gegliedert: die Beiträge zu neuen Funde 
und Befunde zum Neolithikum, zur Kupferzeit und zur Eisenzeit durch Judit 
P. Barna, Zsuzsanna M. Virág und László Horváth folgt ein weites Spektrum 
an Studien zu den römerzeitlichen Fundorten am Balaton und seiner nähe-
ren Umgebung. Neben der Auswertung von früh entdeckten Grabfunde und 
Inschriften durch Zsolt Mráv und Péter Prohászka, wenden sich Endre Tóth 
und Sylvia Palágyi frühchristlichen bwz. als solches interpretierten Befun-
den zu. Den Kreis schließen die Beiträge von László Schilling und László 
Rupnik, die sich mit ausgewählten Fundgruppen der Römerzeit beschäf-
tigen. Im dritten Teil des Bandes sind Aufsätze versammelt, die inhaltlich 
von der Völkerwanderungszeit bis zum Mittelalter reichen. So werden das 
frühvölkerwanderungzeiliches Gräberfeld von Fonyód durch Péter Straub 
und die ScheibenÞ bel der Keszthely-Kultur durch Ágota Perémi und Ádám 
Bollók behandelt. Zwei weitere Studien widmen sich mittelalterlichen Klös-
ter: Ágnes Ritoók der Benedikterabtei von Zalavár und László Vándor dem 
Franziskanerkloster in Kanizsa. Den Abschnitt schließen Gábor Kiss und 
László Mayer ab, die den Lebensweg des ersten Erforschers der Keszthely-
Gräberfelder, den von Vilmos Lipp nachzeichnen. Den letzten Teil des Ban-
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des füllen Beiträge, die die Zusammenarbeit zwischen Archäologie und Na-
turwissenschaften thematisieren: Daniel Peters (u. a.) und László Költ�� (u. a.) 
aus dem Bereich der Archäologie und Anthropologie, Pál Sümegi, Orsolya 
Heinrich-Tamáska und Ferenc Gyulai (u. a.) aus der Sicht der Paläoökologie, 
Landschaftsarchäologie und Archäobotanik. 

Die Herausgeber möchten an dieser Stelle sämtlichen Autoren, die dem 
Jubilar zu Ehre ihre Forschungsergebnisse in diesem Band präsentieren, für 
die gute Zusammenarbeit danken. Ebenso gilt unseren Dank dem Redakti-
onsteam mit Evamaria Tepest, Daniela Hofmann und Madeleine Hummler 
und der erfahrene Arbeit am Satz durch Anita Mezei. Wir danken auch dem 
GWZO hier besonderes Prof. Dr. Christian Lübke und Prof. Dr. Matthias 
Hardt, die die Herausgabe dieses Bandes unterstützen und dem Ministerium 
für Bildung und Forschung, die dafür die Þ nanzielle Unterstützung im Rah-
men der GWZO-Projektförderung bereit hielt.

Wir hoffen im Namen allen Autoren, dass die hier präsentierten Ergebnis-
se einen wichtigen Beitrag für künftige Forschungen des Plattensees – Bala-
ton – Pelso liefern werden.

Leipzig/Zalaegerszeg, 20.11.2013 die Herausgeber
 

Vorwort
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Die in diesem Band erwähnten Fundplätze um den Balaton
The sites around Lake Balaton mentioned in this volume



Am 8. Mai 2005 im Balatoni-Museum Keszthely: Róbert Müller als „Ritter des Weines” im Rahmen der 
Veranstaltung „Wein und der Balaton”. 

On 8 May 2005 at the Balaton Museum in Keszthely: Róbert Müller as “Knight of the Wine” during 
the Wine and the Balaton event.



Grußwort 

Der lange und erfolgreiche Werdegang des pensionierten Musemsdirektors Róbert Müller ruft 
Anerkennung hervor. Er konnte neben der Leitung des Balatoni-Museums in Keszthely zu einem 
international anerkannten Archäologen werden und sein Institut zu einem Ort machen, an dem sich 
neben musealen Aufgaben auch ein Zentrum für Forschung etablierte. Er hat seine Aufgaben im wis-
senschaftlichen Betrieb ebenso erfüllen können, wie im gesellschaftlichen Leben und der kulturellen 
Öffentlichkeit der Stadt Keszthely und er setzt seine Arbeit auch nach seiner Pensionierung mit un-
unterbrochener Energie fort. 

Róbert Müller wurde 1944 in Szombathely geboren. 1958, als Gymnasiast, entschied er während 
einer Klassenfahrt nach Keszthely-Fenékpuszta Archäologe zu werden. Als Student nahm er 1963 an 
Ausgrabungen dort teil und bereits 1971 leitete er die Erforschung des Nordtores. Nachdem er sein 
Diplom in Archäologie und Geschichte an der Loránd-Eötvös-Universität erhielt, wurde ihm 1971 der 
Doktortitel mit summa cum laude verliehen und 1978 erhielt er den Status „Kandidat der Geschichts-
wissenschaft und Archäologie“. Seine über die Entwicklung der Landwirtschaftsgeräte verfasste Stu-
die gilt bis heute als Standardwerk. 

Sein Berufsleben begann er im Jahre 1967 am Göcseji-Museum in Zalaegerszeg. Seit 1970 ist er 
Mitarbeiter des Balatoni-Museums, dem er ab 1979 bis zu seiner Pensionierung 2005 als Direktor 
vorstand. In dieser Position war seine Arbeit mit Keszthely und mit dem Komitat Zala sowie mit der 
Erforschung des Balaton und seiner Umgebung eng verbunden. Auch die im Jahre 1986 eröffnete 
Dauerausstellung des Balatoni-Museums stellte den See in den Mittelpunkt. Daher lag es für uns nahe 
für den gewählten Band zu seinem 70. Geburtstag dieses Thema aufzugreifen und mit Beiträgen von 
Kollegen und Freunde einen bunten Strauß an neuen Forschungen zwischen Neolithikum und Spät-
mittelalter aus dieser Region zu präsentieren. Die Auswahl der Themen stand an erster Stelle bei der 
Zusammenstellung der Beiträge, die Reihe an KollegInnen, die sich dem Jubilar zu Ehren an einem 
solchen Band hätten beteiligen wollen, ist mit Sicherheit länger. Unter den Autoren Þ nden sich aber 
sowohl lange Wegbegleiter, die ihn bereits seit dem Studium kennen als auch viele jüngere KollegIn-
nen, die durch Zusammenarbeit, ihre Forschungsthemen oder durch andere Anlässe Róbert Müller 
als Mensch und Kollegen zu schätzen lernten. 

Neben den Geländearbeiten und wissenschaftlichen Aufgaben erschien es Róbert Müller wichtig, 
die Ergebnisse seiner Arbeit auch der breiten Öffentlichkeit zu vermitteln. Er hat zahlreiche Aus-
stellungen organisiert bzw. mitkonzipiert. Neben den Dauer- und Sonderausstellungen im Balatoni-
Museum Keszthely, ist sein Name mit erfolgreichen internationalen, archäologischen Ausstellungen 
verbunden von Österreich (Die Awaren in der Umgebung von Keszthely, 1990 und Germanen am 
Plattensee, 2002/2003) über Deutschland (Hunnen, Germanen und Awaren, 1987/1988, Sieben Jahr-
tausende am Balaton 1989/1990) bis Finnland (Attila Jumalan rouska, 2002). 

Seine Arbeit für die öffentliche Vermittlung der Archäologie und für die Denkmalpß ege wurde 
in den letzten Jahren mit zahlreichen Auszeichnungen anerkannt. 2011 erhielt er den Schönvisner-
Preis und ein Jahr später die Rómer-Gedenkmünze, die sowohl seine reiche fachliche QualiÞ kation 
als auch seine Verdienste innerhalb der ungarischen Archäologie auszeichnet. Von Róbert Müllers 
Wissen und Erfahrungen proÞ tierte man auch in Fachkreisen. Ab 1990 war er Mitglied der Archäo-
logischen Kommission der Ungarischen Akademie der Wissenschaften und er wirkte mehrfach am 
Archäologischen Komitee des Wissenschaftlichen Landesforschungsfonds Ungarns (OTKA) mit. Ab 
2002 war er Mitglied des Ausgrabungskuratoriums des Amtes für kulturelles Erbe, wo er schließlich 
zwischen 2008 und 2012 auch als Präsident agierte. In dieser Position war es sein Verdienst, dass 
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2011 eine aktualisierte Fassung des 1954 zuerst aufgelegten Archäologischen Handbuchs (Ungarns) 
erschien. Als Lehrer nahm er an der universitären Ausbildung von Studenten an den Hochschulen in 
Keszthely und Pécs teil. 

Die wissenschaftliche Biographie von Róbert Müller ist engstens verbunden mit der Erforschung 
des europaweit bekannten Fundplatzes von Keszthely-Fenékpuszta, wo neben dem spätantiken Erbe 
awaren- und karolingerzeitliches Fundgut zu Tage gefördert werden konnte. Róbert Müller leitete 
zwischen 1968 und 2006 dort und im Komitat Zala mehr als 80 Ausgrabungen, seine Hauptforschungs-
gebiete sind die Völkerwanderungszeit und das frühe Mittelalter. Seine internationalen Kontakte und 
seine Anerkennung auf dieser Ebene basieren nicht zuletzt auf seinen Vorträgen und Publikationen, 
deren fremdsprachlicher Ertrag mehr als ein halbes Hundert an der Zahl umfasst. Seine Publikati-
onsliste, die zu seinem 60. Geburtstag im 14. Band des Zalai-Múzeums zusammengestellt wurde, hat 
in den letzten 10 Jahren noch beachtlich zugenommen und legt ein Zeugnis von seinem aktiven und 
erfolgreichen wissenschaftlichen Wirken ab. Darüber hinaus organisiert er weiterhin Ausstellungen, 
er hält Vorträge und stellt Bücher vor und steht als Lektor und Ausgrabungskonsultant jungen Kol-
legen hilfreich zur Seite. 

Der erste Band der 2010 gegründeten Reihe Castellum Pannonicum Pelsonense erschien aus seiner 
Feder: Er stellte darin die archäologischen Ergebnisse der Gräberfelder vor der Südmauer der spätrö-
mischen Innenbefestigung von Keszthely-Fenékpuszta vor. Als Höhepunkt seiner fachlichen Karriere 
erhielt er für dieses Werk am 2.10.2013 den Doktortitel der Ungarischen Akademie der Wissenschaf-
ten. 

Die Herausgeber dieses Bandes haben als junge Kollegen viel Unterstützung und kreative Kritik 
von Róbert Müller erhalten. Er hat unsere Arbeit hilfreich unterstützt und er steht bei unseren aktu-
ellen Forschungen in Keszthely-Fenékpuszta mit Rat und Tat zur Seite. Wir möchten an dieser Stelle 
dem Jubilar für seine Hilfe und Freundschaft danken und mit allen Autoren dieses Bandes zusammen 
wünschen wir ihm Gesundheit, damit er seine zahlreichen Pläne in den folgenden Jahren verwirkli-
chen kann!

Leipzig/Zalaegerszeg, 20.11.2013 Orsolya Heinrich-Tamáska und Péter Straub

Grusswort

2. Oktober 2013: bei der Verteidigung des Doktortitels der Ungarischen Akademie der Wissenschaften.  
On 2 October 2013, Róbert Müller on the occasion of his doctoral viva examination at 

the Hungarian Academy of Sciences. 
(von links nach rechts/from left to right:): László Borhy, Dénes Gábler, Csanád Bálint, Miklós Takács, 

Zsolt Visy, István Draskóczy, László Veszprémy, Róbert Müller. 
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NEOLITHIKUM, KUPFER- UND EISENZEIT 

NEOLITHIC, COPPER AND IRON AGE

Das neolithische Gefäß von Sormás-Török-földek. 
The Neolithic vessel from Sormás-Török-földek.
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Seven thousand-year-old fertility rite? 
A painted human representation from a Late Neolithic site at 

Sormás-Török-földek, south-western Transdanubia

Judit P. Barna

The present paper focuses on a richly paint-
ed unique vessel, and also on the interpretation 
of its decoration. The vessel was found during 
the excavation of a site at Sormás-Török-földek, 
in Zala county, where parts of settlements and 
considerable sections of two circular ditch sys-
tems of the Sopot and Early Lengyel cultures 
were excavated (Figs. 1,1–2). The vessel came to 
light in 2002; it was found in feature 11/A, a pit 
situated in the sector of Enclosure No. I1. 

Feature No. 11 was a medium-sized, shallow 
pit with an uneven base and indistinct outline, its 
Þ ll was greyish-brown in colour (length: 4.2 m; 
width: 2.7 m; depth: 0.42 m). At the north-
ern end of feature No. 11, a deeper, shaft-like 
round pit was dug into the subsoil (feature No. 
11/A). The wall of this pit was steep and nar-
rowed towards the base, except for its northern 
side, where it descended in a step-like manner 
(diameter: 0.7x0.95 m; depth: 0.9 m). The Þ ll of 
pit No. 11/A was black, with charcoal and yel-
lowish clay ß ecks. The shards of the painted 
vessel were lying in random positions in and 
around the opening of feature No. 11/A (Fig. 
1,3a–c). 

Due to very fast conservation of the painted 
shards, the upper part of the vessel could be re-
constructed and a signiÞ cant part of the painted 
decoration could also be preserved. Further 
Þ nds discovered in the pit comprise fragments 
of a bomb-shaped vessel with a narrow mouth 
and short neck, several chipped stone artefacts, 
among them a bifacial tanged point2, and a frag-
ment of a grinding stone. Feature No. 11/A can 
be dated to the Early Lengyel culture.

1 P. BARNA 2007.
2 P. BARNA/T. BIRÓ 2009, Fig. 6,2.

Detailed description of the vessel

This part of a vessel originates from a large, 
so-called mushroom-shaped vessel. It is deco-
rated with yellow and red paint and knobs. 
The clay is tempered with sand and small peb-
ble fragments, the surface is burnished. The 
originally whole vessel broke at the joint of the 
shoulder and the lower body; the whole lower 
part is missing (Figs. 2,1a–b). On the basis of 
previously deÞ ned proportions of the respective 
body parts of similar mushroom-shaped ves-
sels published from other Early Lengyel sites3, 
the complete shape of the vessel can be recon-
structed reliably (Figs. 2,2a–b). The reconstruc-
tion drawing is based on the vessel discovered 
in Unterwölbling, Austria4. There are two knobs 
on the shoulder of the vessel. Originally there 
may have been four, but two are missing on the 
fragmented side of the vessel. One of the knobs 
is large, semi-globular and pushed out from the 
inside, the other is elongated and applied ver-
tically on the shoulder of the vessel (height of 
the partial vessel: 21 cm; rim diameter: 26.5 cm; 
neck diameter: 24 cm; maximum diameter of the 
shoulder: 33 cm).

Figurative and geometric motifs compose 
the painted ornamentation of the vessel. The ge-
ometric motifs are the most characteristic for the 
formative phase of the Lengyel culture5. There 
are short, oblique yellow dashes amidst the nar-
rower, horizontal red bands painted on the grey, 
natural surface of the vessel. The uniqueness of 
the Sormás vessel lies in the representation of a 

3 ZALAI-GAÁL 2011, 254–256.
4 RUTTKAY 1979.
5 These are horizontally, vertically or obliquely paint-

ed red bands of different widths.
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human couple, which is the primary decorative 
motif and is present on both sides of the vessel. 
On one side, Þ gures No. 1 and 2 are depicted 
from the front (Figs. 2,1, 2a). On the other side 
they presumably are represented as seen from 

the back (Figs. 2,2b; 3,1c; 3), but this question 
cannot be answered with certainty because of 
the fragmentary nature of this side of the vessel. 

The representation on the surface of the ves-
sel can be divided into two almost identical 

Judit P. Barna

Fig. 1    1 Geographical location of the site at Sormás-Török-földek, south-western Transdanubia (H); 
2 Excavated features of the site at Sormás-Török-földek; 3a Features 11 and 11/A; 

3b The shards of the painted vessel around the opening of feature 11/A; 3c Feature 11/A.

1

Sormás-
Török-földek

Features 11 and 11/A

Enclosure No. I.

Enclosure No. II.

2

3 a-c0 50 m



“scenes”. The more complete front scene (Figs. 
3,1a, 2a) is bordered on the left by secondary 
motif No. 1 and on the right by secondary mo-
tif No. 2 (Fig. 3,3). The form of the secondary 
motifs is similar to that of an almond truncated 
at both ends, and the motifs are cut in half by a 
vertical band (Fig. 3,1b) which serves as an axis 
of symmetry. The truncated-almond secondary 
motifs are framed. Narrow, horizontal bands 
painted perpendicularly to the wide, vertical 
ones densely cover the gap between the vertical 
bands and the frames. The interstices between 
the horizontal bands are covered by short, 
oblique yellow dashes painted on the grey, nat-
ural surface of the vessel in such a way that the 
lines constituted by the short dashes are placed 
one under the other, forming vertical zigzag 
motifs (Fig. 3,2b). This yellow painted zigzag 
motif formed by lines constituted by short dash-
es is interpreted as cereals ears by Mária Káro-
lyi, who published almost identical motifs from 
a site at Sé6 (Western-Hungary).

A detail of a 2–3 mm wide red band can be 
seen next to Þ gure No. 2; it is differentiated from 
the yellow background by its sharp outlines 
(Fig. 3,3). On the surface of the vessel, a gap can 
be detected at the interstice between this detail 
and secondary motif No. 2. The original form of 
this fragmented motif cannot be reconstructed 
on the basis of the remaining section; it could 
be either part of a third Þ gure, or some kind of 
geometric motif7.

A pale motif painted in yellow can be seen 
to the right of the head of Þ gure No. 4, viewed 
from the back (Fig. 2,2b). The motif is uniden-
tiÞ able because of its snippetiness. It could be 
the remains of either a spiral or of concentric 
circles8. 

The couple depicted from the front is com-
posed of a shorter Þ gure with a narrower body 

6 M. KÁROLYI, A Sé-Malomi d�,l��i neolitikus település 
festett kerámiájának díszítési rendszerei (The orna-
menting systems on painted pottery in the Neolith-
ic settlement at the Sé-Malomi slope). Savaria 34,1, 
2011, 123–172 here Pl. 10,4, 6.

7 Regarding the latter possibility, we can state that 
there is an empty, yellow surface on the right side of 
Þ gure No. 4, depicted on the back of the vessel. So if 
there was a third Þ gure between the secondary mo-
tif and Þ gure No. 4, it must have been much shorter 
than the others.

8 In our opinion, it is more likely to be a spiral.

(Fig. 1) and a taller one with a wider body (Fig. 
2). The triple concentric circles with a dot in the 
centre, painted in yellow on the chest of Þ gure 
No. 1, deserve attention. A very pale V-shaped 
motif, also in yellow paint, is visible around the 
neck of Þ gure No. 2. It may represent either jew-
ellery (a necklace) or some kind of symbol. 

Both of the Þ gures are standing; the arms 
of Þ gure No. 1 point downwards, Þ gure No. 2 
holds its arms upwards. Where the arms meet 
between the bodies, they cover each other. Link-
ing the two Þ gures, this peculiar pose may ex-
press the gesture of holding each other’s hands 
or being arm-in-arm; the painter of the scene 
could have emphasised the close connection of 
both Þ gures.

The Þ gures are not complete, the lower parts 
of their bodies – if they were ever represented 
– are missing, just like the lower part of the ves-
sel. The head of Þ gure No. 1 is incomplete. The 
heads and necks of the Þ gures are not depicted 
in detail, the tops of the heads are closed by a 
straight line.

The body of Þ gure No. 2 is composed by a 
wider band. On its lower part, a large, oval knob 
is applied vertically on the vessel. It is not clear 
whether this knob is part of the Þ gure or not. If 
it is part of the composition, it is of interest for 
determining the sex of the Þ gure9.

To sum up, we can conclude that the repre-
sentation of both Þ gures is almost identical; dif-
ferences can be detected only in their sizes and 
ornamentation. Based on this we may presume 
that these details are of special importance.

Parallels of the vessel

Taking the vessel as a whole, it must be stat-
ed that it has no exact parallel; it seems to be a 
unique Þ nd. But regarding its individual char-
acteristics and details in turn10, one can Þ nd sev-
eral good parallels. Especially Þ nds with similar 
decoration may help us to decode the message 
hidden in the vessel.

Mushroom-shaped vessels (Butmir-vessels) 
are one of the most typical vessel forms of the 
Early Lengyel culture and constitute one of the 

9 See details below.
10 E.g. form of the vessel, the style of the decoration and 

the subject of the Þ gurative representation.

21Seven thousand-year-old fertility rite?
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rare differences between the vessel forms of the 
Sopot and Early Lengyel cultures. In the Sopot 
culture only a sub-type of the mushroom-shaped 
vessels is present, the one without a neck, but it 
occurs only very rarely, e.g. at the sites of So-
pot11 or Becsehely-Bükkaljai d�,l��12. Neverthe-
less, Juraj Pavúk regards mushroom-shaped 
vessels without a neck as a characteristic of the 
already developed Lengyel culture13. This can 
be contradicted based on the observations made 
at Sormás-Török-földek, since several examples 
of mushroom-shaped vessels of both sub-types, 
either with or without a neck, are present here14. 
On the basis of the reconstructed vessel exca-
vated in Unterwölbling, Elisabeth Ruttkay has 
named the sub-type with a neck ´Schultergefäß´ 
(i.e. ‘shouldered vessel’) in German15. The 
Lengyel material from Sormás-Török-földek 
comprised the fragments of 18 different Butmir 
vessels, among them six vessels of the sub-type 
with a neck. Five further examples belonging 
to the sub-type without a neck were found, the 
others cannot be classiÞ ed due to their fragmen-
tary state. The vessel studied in this paper is the 
most beautiful and exceptional example from 
the site. Both sub-types of this vessel form are 
also present at the site of Aszód16. The dating of 
the eponymous Lengyel site, thought to be the 
earliest site in the south-eastern part of Trans-
danubia, is also based on this type of vessel. In 
connection with this reconstructed, richly paint-
ed mushroom-shaped vessel with a neck, István 
Zalai-Gaál studied all known reconstructed ves-
sels of this type in detail17. The vessel discussed 
here differs from these examples not only in 
its Þ gurative paintings, but also in view of the 
proportions of the given body parts, Þ rst of all 

11 M. KRZNARI�ý-ŠKRIVANKO, Istraživanja na Sopotu (Die 
Ausgrabungen in Sopot). In: A. TOMAŽ (ed.), Od 
Sopota do Lengyela (Between Sopot and Lengyel). 
(Koper 2006) 11–19 here 15. 

12 N. Kalicz/E. Kreiter/Z. M. Tokai, Die Rolle der So-
pot-Kultur in der Entstehung der Lengyel-Kultur auf 
Grund der Neuen Ausgrabungen in Südwestungarn. 
In: KOZ�âOWSKI/RACZKY 2007, 29–47, Abb. 5,14.

13 J. PAVÚK, Zur Frage der Entstehung und Verbreitung 
der Lengyel-Kultur. In: KOZ�âOWSKI/RACZKY 2007, 11–
28.

14 P. BARNA 2007, Pl. 4,15–16, 19.
15 RUTTKAY 1979, Taf. II.
16 KALICZ 1985, Abb. 51,8, 10.
17 ZALAI-GAÁL 2011, 254–256.

regarding the proportion of the diameters of the 
mouth and neck, and that of the height of the 
neck and the shoulder. This difference could 
well be explained by the chronological situation 
of the Þ nd – this mushroom-shaped vessel is the 
earliest known for the Lengyel culture to date. 

The exceptional form of mushroom-shaped 
vessels is mostly determined not by practical 
or aesthetic reasons, but rather by the meaning 
expressed in the form. The widening shoulder 
made it possible to hold large vessels safely, the 
special shape inß uenced aesthetic experience, 
but the real importance of the vessel form was 
given by the female shape it expressed – even if 
it was depicted in a highly stylized form. There-
fore, it is an anthropomorphic vessel. This may 
be conÞ rmed by Þ nds such as a mushroom-
shaped vessel found at the site of Sé18, on which 
a multiple belt, one of the most characteristic el-
ements of Late Neolithic female costume19, was 
depicted (Fig. 4,1), or the unique vessel from the 
site at T�[šetice-Kyjovice, Moravia. This large 
mushroom-shaped vessel with a sitting Svodín-
type anthropomorphic Þ gurine composing its 
upper part illustrates the close relationship be-
tween both vessel types. Its arms are raised in 
a gesture of adoration; the whole surface of the 
vessel was originally painted with yellow col-
our20.

Some details of the vessel, such as the ap-
plied knobs, deserve further attention. Among 
the knobs decorating the mushroom-shaped 
vessels found at Sormás-Török-földek, several 
types can be differentiated. Type 1: large, semi-
globular knobs pushed out from the inside – one 
of the knobs on the vessel studied here belongs 

18 M. KÁROLYI, Napszülöttek. Savaria földjének ��si kul-
túrái a rómaiak el��tt (Ancient cultures of Savaria 
before the Romans). (Szombathely 2004) Fig. 79,1. 

19 P. BARNA/Z. TÓTH, Kés�� neolitikus viseletrekonstruk-
ciók a lengyeli kultúra leletei alapján (Reconstruction 
of Late Neolithic costume based on Þ nds of the Len-
gyel culture). �� srégészeti Levelek 7 (Budapest 2005) 
50–59, Figs. 1,6; 4,1–3.

20 E. KAZDOVÁ, Anthropomorfní nádoba lengyelské 
kultury z T�[šetice-Kyjovic, JZ Morava. In: I. Cheben/
I. Kuzma (eds), Otázky neolitu a eneolitu nasích 
krajín (Nitra 2001) 129–136; V. PODBORSKÝ/Z. �ÿIŽMA�!  
2008, 179; J. P. BARNA, Antropomorf edények töre-
dékei Sormás-Török-földekr��l, a korai lengyeli kul-
túrából (Bruchstücke anthropomorphen Gefäße aus 
der frühen Lengyel-Kultur in Sormás-Török-földek). 
Tisicum 19, 2009, 39–53 here 40.
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to this type (Fig. 3,2a). Type 2: conical knobs 
with a handle. Type 3: solid knobs applied on 
the surface of the vessel21. Type 4: longish, oval 
knobs placed vertically on the wall of the vessel 
(Fig. 3,2a). 

The knob on the body of Þ gure No. 2 belongs 
to Type 4. Considering the anatomical order 
of the human body, it may be interpreted as a 
symbolized phallus. It denotes that Þ gure No. 

21 With a further sub-type variant.

2 is a male, which is also suggested by the fact 
that its size exceeds that of Þ gure No. 1. A good, 
but more realistic parallel for a phallus applied 
to a vessel as part of a male Þ gure comes from 
the Linear Pottery site at Hurbanovo/Boháta  
(SK)22. The other knob on the vessel, represent-
ing Type 1 and located to the left of Þ gure No. 

22 G. B�! EZINOVÁ/N. PAŽINOVÁ (eds), Neolitická osada 
Hurbanovo – Bohatá. Arch. Slovaca Monogr. XIII 
Arch. Ústav Slovenská Akad. Vied (Nitra 2011).

23Seven thousand-year-old fertility rite?

Fig. 2   1a The upper part of the painted vessel with human representation; 1b Detail of the decoration: 
concentric circles with a dot in the centre on the chest of Þ gure No. I; 2a The front scene on 

the reconstructed vessel; 2b The back scene on the reconstructed vessel.

1 a-b

2 a-b

0 3 cm
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1, is placed on the vertical band which cuts the 
almond-like secondary motif in half (Fig. 3,1b). 
The phallus as a symbol of masculine creative 
power references fertility23. The almond-shaped 
secondary motive is geometric and is an ancient 
vulva symbol; it symbolizes hidden powers be-
cause of its closed, hard shell24.

Despite the fact that most mushroom-shaped 
vessels were painted, the one studied here is still 
unique due to its Þ gurative paintings. Amongst 
the motifs painted on the other examples found 
at Sormás-Török-földek are the following: a spi-
ral with a tangent, a tight spiral disc, a disc with a 
tangent and triangular meanders painted in yel-
low on a red base. Triangles, squares, bands and 
lines of different widths can run horizontally, 
vertically or obliquely and are used frequently. 

23 PÁL/ÚJVÁRI 2001, 108.
24 „Vesica piscis” in latin, see BIEDERMANN 1996, 258; PÁL/

ÚJVÁRI 2001, 265, 414.

Dots do not occur. The zigzag motif mentioned 
above and thought to be the stylized depiction 
of a cereals ear formed by lines constituted by 
short dashes, namely grains, is an important de-
tail in the interpretation of the depiction on the 
vessel. In a Neolithic context, cereals or grain 
always suggests something more than merely a 
cultivated plant; it is a widely used symbol of 
life, the circulation of cycles of both human life 
and nature25. The interpretation of this symbolic 
depiction in the context of a vessel form symbol-
izing a female may help us to clarify one of the 
possible functions of the Sormás vessel. Regard-
ing the function of mushroom-shaped vessels, it 
is likely that they served as containers for solid 
materials instead of liquids, similar to the large 
face pots of the Szakálhát and Tisza cultures26. 

25 J. G. FRASER, Az Aranyág (Budapest 1995) 245 f.; 
ELIADE 1994, 41–44.

26 MAKKAY 2005, 91; N. KALICZ/J. KOÓS, Újk��kori ar-
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Fig. 3   1a-c Different views of the painted vessel; 2a and 2c front-wise scene and different views of 
the painted vessel; 2b Detail of the yellow painted zigzag motif; 3 Surface of the painted vessel.
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The depiction of cereals/grain on the vessel 
suggests that it contained cereals, yet was not 
merely a container jar: placing cereals into a ves-
sel that forms a stylised woman suggests sow-
ing grain in the womb of Mother Earth. For that 
reason, we may conclude that the cereals held in 
the vessel may have been seed-corn. Seed-corn 
guarantees the re-birth of life, therefore it is the 
symbol of the eternal circulation of life; the part 
of the grain which dies during harvest serves as 
food, therefore it, too, is a symbol of life27. 

Finally, there is the spiral motif visible on the 
back of the vessel, which can be considered as a 
further symbol. We do not go into details ana-
lysing the meaning of this sign because of con-
cretions. Here, we simple note that it has very 
diverse meanings, for instance storm, lightning, 
earth, water, snake28; the spiral may symbolize 
the eternal cycle and inÞ nity, or also astral, lu-
nar or solar powers and fertility29.

The depiction of the human Þ gures

The depiction of the human Þ gures on the 
vessel is highly stylised and schematized; yet 
both of the Þ gures depicted from the front can 
be identiÞ ed unequivocally due to several simi-
larly schematized human depictions on Neolith-
ic Þ nds. Beginning with the Early Neolithic, this 
kind of schematized representation is present in 
various forms in the Carpathian Basin. Schema-
tized human depictions may occur as anthro-
pomorphic reliefs on vessels (as Early Neolith-
ic parallels, see a large grain storage vessel of 
the Körös culture30, or another large container 
of the Star��evo culture31), as incised lines (as 
Middle Neolithic parallels, see e.g. Kustánszeg-

cos edények a Kárpát-medence északkeleti részé-
b��l (Neolithische Gesichtsgefäße in Nordosten des 
Karpatenbeckens). Herman Ottó Múz Évk. 39, 2000, 
15–44 here 22.

27 ELIADE 1994, 41 f.
28 Sz. A. Tokarev (ed.), Mitológiai enciklopédia I (Buda-

pest 1988) 81.
29 PÁL/ÚJVÁRI 2001, 340.
30 Hódmez��vásárhely-Kopáncs, Zsoldos homestead: 

F. HORVÁTH/T. PALUCH, Tárgykatalógus. In: BENDE/
L�� RINCZY 2005, cat. no. 10.

31 Becsehely-Bükkaljai-d�,l��, N. KALICZ, Csalog Józseft��l 
a “Medina-típuson” keresztül a Star��evo-kultúráig 
(From the Medina-type to the Star��evo culture). In: 
BENDE/L�� RINCZY 2009, 157–165 here Fig. 3,2.

Lisztessarok32 and Becsehely-Homokos33) or as 
painted geometric motifs. The human Þ gures on 
the Sormás vessel represent this latter type. The 
closest parallels are known on black-painted 
plates from the Lengyel culture site at Aszód 
(Figs. 4,4a-b)34 and on a Svodín-type anthropo-
morphic vessel from Svodín (SK)35. On the front 
of this vessel there is a geometric motif painted 
in red, which is very similar to the human rep-
resentations on the Sormás vessel (Fig. 4,2). An 
oval knob applied to the wall of the vessel is in-
tegrated into the painted motif in a similar way 
to that seen on the Sormás vessel; it, too, could 
be part of the composition. Geometric human 
representations often occur in the Tisza culture, 
too, e.g. at Békés-Povád36, Szegvár-T�,zköves37 
or Polgár-Cs��szhalom38.

In spite of the different technique, a very good 
parallel of the human Þ gures of the Sormás ves-
sel can be found on the famous St�"elice vase39 of 
the Moravian Painted Pottery culture; the four 
‘dancing’ Þ gures, three of them males and one 
female, also represent the same geometric style 
(Figs. 4,3a-b). The entire decoration of the vase is 
composed of lines made of small round strokes; 

32 N. KALICZ, Die Keszthely-Gruppe der Transdanubi-
schen (mitteleuropäische) Linienbandkeramik im 
Lichte der Ausgrabung in Kustánszeg (Westungarn). 
Commun. Arch. Hungariae 1991, 5–32 here Abb. 
10,1.

33 P. BARNA, Becsehely-Homokos. El��zetes a M7 gyors-
forgalmi út 71. sz. lel��helyén feltárt neolitikus telep 
kutatásáról (1999. augusztus – 2000. március). In: G. 
Ilon (ed.), �� skoros Kutatók II. összejövetele Debre-
cenben 2000. november 6–8. M�¡ MO�´ II. (Debrecen 
2004) 33–44 here Fig. 4,5.

34 KALICZ 1985, Abb. 73,1–3.
35 V. KUJOVSKY/R. FURMANEK, Slovacchia: Crocevia delle 

civilta Europee. Incontri con la cultura europea in 
Toscana. Mus. Arch. Nazionale (Firenze 2006) 51, cat. 
no. 25.

36 I. TURCSÁNYI, Emberalakos agyagnehezék a tiszai kul-
túra békés-povádi telljér��l (Clay weight decorated 
with a human Þ gure from the Tisza culture tell 
settlement of Békés-Povád). Arch. Ért. 132, 2007, 289–
293.

37 KOREK 1987, 59, Fig. 23.
38 P. RACZKY, A unique face pot from the Öcsöd-

Kováshalom settlement of the Tisza culture. Acta 
Arch. Acad. Scien. Hungaricae 51, 2000, 9–22 here 
Fig. 1–2,4.

39 F. VILDOMEC, Ein jungsteinzeitliches Gefäß mit 
eingestochenen Menschengestalten und Tierplastiken 
von St�"elice (Südmähren). Wiener Prähist. Zeitschr. 
27, 1940, 1–6; PODBORSKÝ 2004, 271–283 here Abb. 4,2; 
RUTTKAY 1979, Abb. 2; PODBORSKÝ/�ÿIŽMA�!  2008, 200 f.
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Fig. 4   1 Mushroom-shaped vessel, Sé (H); 2 Anthropomorphic vessel, Svodín (SRB); 3a-b Vase, St�"elice (CZ); 
4a–b Painted human representations, Aszód (H); 5a–b Symbols probably representing the sun 
with (a) and without (b) rays, Ov��arovo (BL); 6 Decorated cup, Moosburg a. d. Isar-Murr (D); 

7a Clay object of unknown function, Butmír (BIH); 7b Drawing of the motif probably representing 
a human Þ gure on the clay object shown in Fig. 4,6a; 8a Decorated shard of the Szakálhát culture from 

Békés-Povád (H); 8b Reconstruction of the motif probably representing a human Þ gure on 
the sherd shown in Fig. 4,8a. 

1 2 3a-b

4a-b

5a-b 6

7a-b 8a-b



they are separated from each other by four en-
graved rhomboid symbols ending with volutes 
at the tops. The posture of the Þ gures with their 
raised and bent arms is interpreted as praying 
or blessing by Elisabeth Ruttkay40. Jaromír Ko-
várník interprets the scene as the portrayal of 
a hieros gamos (‘sacred wedding’)41. As Vladimir 
Podborský states, the two opinions do not ex-
clude each other since the scene can be inter-
preted within the context of fertility magic42.

Somewhat younger than the Late Neolithic 
examples mentioned above, a Münchshöfen 
culture cup decorated with incised human Þ g-
ures still belongs to the Epi-Lengyel-complex 
(Fig. 4,6), and hence can be culturally related to 
the Sormás vessel. It comes from a site at Moos-
burg a.d. Isar–Murr, Bavaria (D)43. This Þ nd 
provides a good comparison for the Sormás 
vessel: the human Þ gures, presumably a man 
and a woman, are depicted in a highly schema-
tized, geometric style, but some details are rep-
resented, such as the neck, the head, the Þ ngers, 
toes and clothing44. This example is important 
because this is the only known parallel for the 
Sormás vessel on which a couple stands arm-
in-arm. The detailed depiction of the costume 
may suggest its importance; it could represent 
ceremonial or formal clothes. On the basis of the 
detailed depiction of the costume and further 
particulars, Erwin Neumair interprets the scene 
as a wedding ceremony, during which the cup 
may have been used or sacriÞ ced45.

As for the posture of the Þ gures, it must be 
emphasised that their arms are shown pointing 
downwards, not in the praying or blessing (ado-
ration) gesture which can be considered ubiq-
uitous in the Neolithic of south-eastern Europe 

40 E. RUTTKAY, Über anthropomorphe Gefäße der 
Lengyel-Kultur. Der Typ Svodín. In: A. Krenn-
Leeb/J. W. Neugebauer/A. Pedrotti (eds), Aktuelle 
Fragen des Neolithikums in Mitteleuropa. Denkschr. 
für Bernardino Bagolini. Prehist. Alpina 37, 2001 
(Wien 2002) 255–272 here 262.

41 J. KOVÁRNÍK, K významu prav�[kých kruhových 
p�"ikop�*. Úvahy k hospodá�"ství, náboženství a 
organizovanosti starých zem�[d�[lských civilizací. 
Knižnice Moravskoslezského arch. klubu 3 (Brno 
1997) 40, Abb. 22. 

42 PODBORSKÝ 2004, 276.
43 NEUMAIR 1996.
44 The identiÞ cation of the Þ gures’ sex on the basis of 

iconographic elements is not unequivocal. 
45 NEUMAIR 1996.

(see above). Regarding this important detail, 
there are only two parallels for the Sormás ves-
sel. The Þ rst is an incised representation of two 
or more Þ gures on a fragmentary clay object of 
unknown function of the Butmir culture, Bos-
nia (Fig. 4,7a–b). The standing human Þ gures 
are highly schematised; body and arms are in-
dicated by simple bands and the head by a tri-
angle. The background of the scene is densely 
Þ lled with short dashes. The human Þ gures oc-
cur as negative motifs in the incised surface of 
the object46. The other possible parallel comes 
from a Middle Neolithic context, from a site of 
the Szakálhát culture at Békés-Povád, eastern 
Hungary47 (Fig. 4,8a–b). Part of a Þ gure similar 
to the Butmir Þ gures mentioned above is visible 
on a shard. It cannot be stated whether the Þ g-
ure had a head or not, due to the fragmentary 
state of the shard, but the body and the arm of 
the Þ gure are identical with the Butmir repre-
sentation.

Attempt at a semantic interpretation of 
the Sormás vessel

Regarding its rich ornamentation, special 
form and size, this vessel was presumably not 
for domestic use. The vessel was painted af-
ter Þ ring, as is usual in the Lengyel culture, so 
pastose paintings could easily wear off dur-
ing use. Some claim that richly painted wares 
served for prestige purposes, not as kitchen 
equipment48. 

46 W. RADIMSKÝ/M. HOERNES, Die Neolithische Station 
von Butmir bei Sarajevo in Bosnien (Wien 1895) 14, 
Taf. II,8. – On the contacts between the Lengyel and 
Butmir cultures see: J. P. BARNA, Újabb adatok a du-
nántúli Sopot-kultúra kultuszéletéhez. Kés�� neoliti-
kus absztrakt állat alakú oltárok a DNy-Dunántúlról 
(The cult life of the Transdanubian Sopot culture. Ab-
stract animal altars of the Late Neolithic from south-
western Transdanubia). In: BENDE/L�� RINCZY 2009, 
215–224; IDEM/T. BÍRÓ 2009, 282, both with further 
references.

47 A. GULYÁS/I. S. TURCSÁNYI, A Tiszai-kultúra két sír-
ja Békés-Povádról (Two burials of the Tisza culture 
from Békés-Povád). In: BENDE/L�� RINCZY 2009, 117–
124 here Fig. 3,2.

48 J. LICHARDUS/M. LICHARDUS-ITTEN, Spätneolithische 
Funde von �ÿi��arovce (Ostslowakei) und das obere 
Theißgebiet an der Schwelle zur frühen Kupferzeit. 
Saarbrücker Stud. u. Mat. Altkde. 4–5, 1996, 143–249. 
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The anthropomorphic vessel form, the sym-
bolism of the paintings and also the subject of 
the painted scene associate this unique vessel 
with a ritual sphere, rather than domestic use. 
As Jaromír Kovárník stated in his analysis of 
gynaecomorphic vessels49, the peculiar objects 
bearing female characteristics served special 
purposes and were related to the harvest and to 
fertility rites. Let me start the interpretation of 
the scene with the Þ gures. Regarding the ratio 
of their sizes and the close relationships of Þ g-
ures No. 1 and 2 on the one hand and Þ gures 
No. 3 and 4 on the other, it seems logical to sup-
pose that they are couples. Dichotomies of man/
woman must have been among the important 
organizational principles of Late Neolithic com-
munities; the roots of this distinction based on 
binary opposites can be detected in the Middle 
Neolithic50. This organizational principle also 
seems to be reß ected in the composition of the 
Sormás vessel: the female Þ gure stands on the 
left side of the front scene, since the male Þ gure 
occupies the right side.

Considering a ritual context, the Þ gures on 
the vessel are in a way persons of considerable 
prominence: they may be couples of priest and 
priestess or god and goddess, culture heroes 
or something of this kind or their early ances-
tors just emerging during Neolithic times – not 
merely ordinary people. But who in fact are 
they? This question cannot be answered with 
certainty. 

Their ornamentation raises further ques-
tions: are these merely accessories of the cos-
tume of the Þ gures or – considering the special 
context of the ritual vessel – are they attributes 
or symbols? Different interpretations must be 
considered both for the concentric circles with 
a dot in the middle and for the necklace. For the 
former, there are three different possibilities: 

1. The supposition that the object represents 
a pectoral seems logical, but cannot be support-
ed with archaeological Þ nds of the Lengyel cul-
ture, as not a single similar ornament or prestige 
good is known. Since Þ gure No. 1 is a female, 

49 J. KOVÁRNÍK, K významu antropomorfních a gyne-
komorfních nádob (Zur Bedeutung der anthro-
pomorphen und gynäkomorphen Gefässe). Pam. 
Arch. Suppl. 13 (Praha 2000) 182–195 here 193.

50 RACZKY/ANDERS 2010, 153.

we have to Þ rst of all study the archaeological 
evidence for the attire and prestige goods asso-
ciated with females. These – head-dresses, neck-
laces, bracelets and girdles made of bone, ant-
ler, marble, snail or Spondylus shell beads, and 
red deer canines51 – cannot be compared to the 
ornament of Þ gure No. 1., and we hence have 
to exclude them from our interpretation. The 
same can be said of the pendants made from the 
tusk segments52 and jaws of wild boar, the rep-
resentative elements of the Late Neolithic male 
costume53. The ornament of Þ gure No. 1 seems 
more like a copper ornament than a Spondylus 
disc-shaped pendant of the kind characteristic 
of the Middle Neolithic, but only sporadically 
occurring in the Late Neolithic54. Another aspect 
of the question is that copper objects are almost 
unknown in the formative phase of the Lengyel 
culture55; the systematic use of copper started 
only latter, in the classic phase56. The only pos-
sible parallels of this ornament that we know 
of are the copper trinkets found in the tell set-
tlement at Berettyóújfalu-Herpály, which are 
spiral-shaped pendants with several loops57. At 
the same time, the habit of wearing ornaments 
to demonstrate social status was widespread in 
the Neolithic of the Carpathian Basin. Analys-
ing the prestige goods of this period and area, 
Zsuzsanna Siklósi concluded that the concept of 
the sacred is strongly linked with the function of 
ornaments, which did not merely express social 
differences in a material way. It seems that “the 
social group who had the right to wear these 
prestige goods made efforts to support their 
social position from the sacral side, and the po-
sition of ritual and political and/or economical 

51 I. ZALAI-GAÁL, Die neolithische Gräbergruppe-B1 von 
Mórágy-T�,zk��domb I. Die archäologischen Funde 
und Befunde (Szekszárd, Saarbrücken 2002) 51 f.; 
RACZKY/ANDERS 2010, 153.

52 ZALAI-GAÁL 2010, 157 f.
53 ZALAI-GAÁL 2010, 91.
54 SIKLÓSI 2004, 21.
55 This period dates to the transitional horizon Ia/Ib of 

copper metallurgy, which is characterised by the ac-
cidental, casual use of copper, see KALICZ 1992, 9.

56 KALICZ 1992, 9.
57 N. KALICZ/P. RACZKY, Excavations at Berettyóújfalu-

Herpály. Part I: Neolithic. Acta Arch. Acad. Scien. 
Hungaricae 36, 1984, 85–136 here 129–131, Fig. 45,9; 
EADEM, Berettyóújfalu-Herpály. A Settlement of the 
Herpály Culture. In: TÁLAS 1987, 105–125 here 118, 
122, Fig. 41.

Judit P. Barna



leader(s) in society was not yet separate at that 
time”58.

2. It could be argued that the three concentric 
circles with a dot in the centre are a symbol. The 
circle is one of the four elementary geometric 
symbols (along with the dot, the cross and the 
square); it is often interpreted as a solar sym-
bol59, but this is not clear in the Neolithic con-
text. Concentric circles occur on the small tables 
of the famous shrine model from Ov��arovo 
(BL)60. Some of the painted concentric circles on 
the Ov��arovo tables are encircled by sun-rays 
(Fig. 4,5a), while one of them is depicted with-
out rays and is identical to that on the Sormás 
vessel (Fig. 4,5b). However, this variant may 
just as well represent the full moon.

3. Finally, could the concentric circles with 
a dot in the centre represent some kind of at-
tribute? An attribute is an insignia with the help 
of which a depicted person can be identiÞ ed, 
and it is inseparable from that person. Maria 
Gimbutas has previously argued that the discs 
depicted on anthropomorphic statuettes indi-
cated status or marked a god(dess)61, in other 
words that they are attributes. The use of at-
tributes in Þ gurative art would suggest the ex-
istence of a developed system of religious be-
liefs, a pantheon and associated iconography 
in the Late Neolithic of the Carpathian Basin, 
but this cannot be proven. The identiÞ cation an 
object related to a human representation as an 
attribute has been made in only few cases for 
this period and area, e.g.: the ‘Sickle God’62 and 
‘Axe God’63 of Szegvár, a site of the Tisza cul-
ture, and in the case of a fragmentary sculpture 
reconstructed on the basis of the Szegvár ‘Axe 
God’ and found at the Lengyel culture site of 
Szombathely-Oladi plató64. The latter Þ nd also 

58 SIKLÓSI 2004, 43.
59 BIEDERMANN 1996, 278; PÁL/ÚJVÁRI 2001, 234.
60 H. TODOROVA, Kupferzeitliche Siedlungen in Nord-

ostbulgarien. Materialien zur Allg. und Ver-
gleichenden Arch. 13 (München 1982) Fig. 33.

61 M. GIMBUTAS, The Gods and Goddess of Old Europe 
7000 to 3500 BC. Myths, legends and cult images. 
(London 1974) 44.

62 KOREK 1987; IDEM 1990; MAKKAY 2005, Fig. 1–2.
63 KOREK 1990; O. TROGMAYER, Der Gott mit Axt. In: 

MEIER-ARENDT 1990, 66–69; MAKKAY 2005, Fig. 1,3–4.
64 G. ILON, A Lengyeli-kultúra baltás istene Szombat-

helyen (Vas megye). (The “Axe God” of the Lengyel 
culture from Szombathely [County Vas]). In: BENDE/

belongs to the Early Lengyel culture, but it must 
be emphasised that the reconstruction is debat-
ed. In János Makkay’s opinion, the ‘Sickle God` 
of Szegvár is the antecedent of one of the main 
characters of myths of ancient Greek and Near 
Eastern mythology (Enlil/Kronos) and is im-
portant evidence for the links between the most 
ancient eastern and western (European-Greek) 
theogonies65. Makkay’s theory was rejected by 
Géza Komoróczy66.

Bright red and yellow colours decorate the 
vessel. The natural colour of the vessel surface is 
dark grey due to Þ ring in reducing conditions; 
both yellow and red colours were painted on 
this natural surface depending on the motifs67. 
Though colours affect everyone in a different 
way, making it impossible to deÞ ne objective 
values for them, ancient cultures developed de-
Þ ned systems of colour symbolism to establish 
ordering principles in the diversity of the world. 
However, an important fact is that the choice of 
colours always depended on environmental cir-
cumstances, i.e. the availability of raw materials 
for paints68.

Red is the colour of blood and life; since the 
most ancient times it is an important element of 
ritual69. Yellow is the colour either of warmth, 
in relation to the sun, or of copper, symbol of 
eternal light, expressive of majesty and power70. 
Beyond their symbolic meanings, bright colours 
like red and yellow obviously have a high aes-
thetic quality characteristic for Early Lengyel 

L�� RINCZY 2009, 225–230; IDEM, Szombathely-Oladi 
plató. In: Cs. Farkas (ed.), Id��csiga (Szombathely 
2011) 41–45 here 42. 

65 MAKKAY 2005, 108. 
66 G. KOMORÓCZY, The Separation of Sky and Earth. The 

Cycle of Kumarbi and the Myths of Cosmogony in 
Mesopotamia. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 
21, 1973, 21–45. 

67 This can be seen especially in the case of the concen-
tric circles painted on the chest of Þ gure No. 1 and 
the small grains Þ lling up the background in the sec-
ondary motif.

68 BIEDERMANN 1996, 367 f.
69 M. W. CONKEY, Prehistoric Art. In: N. J. Smelser/P. B. 

Baltes (eds), International Encyclopedia of the Social 
and Behavioral Sciences (2001), 11982–11986 here 
11982.

70 J. CHAPMAN, Colour in Balkan Prehistory. (Alter-
natives to the Berlin and Kay Colour Paradigm). 
In: L. Nikolova (ed.), Early Symbolic Systems of 
Communication of Southeast Europe, BAR Internat. 
Ser. 1139 (Oxford 2003) 31–56 here 36.
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groups. The large quantities of bright, colourful 
vessels used in settlements provided a continu-
ous visual reference to a community aesthetic. 
Thus, colours also had a social impact – espe-
cially in a ritual context such as has been sug-
gested for the Sormás vessel. In the words of 
Biserka Gaydarska and John Chapman: “(…) 
object colours were just as important as envi-
ronmental colours in the creation of signiÞ cance 
and meaning”71.

Conclusions

To sum up the results of our investigations, 
we may conclude that the painted Sormás ves-
sel is unique. A multi-layered, complex sym-
bolic meaning is inherent in its form and deco-
ration; thus the vessel form, some of its details 
and the Þ gurative decoration can be interpreted 
at different levels. But it is important to recall 
that the symbolism of the vessel can be decoded 
and translated only by treating all the semantic 
levels as a whole. My conclusions are as follows:

– The vessel form, the symbolism of the paint-
ings, the subject of the painted scene and 
also the circumstances of the Þ nd assign this 
unique vessel to a ritual sphere;

– The mushroom-shaped vessel represents a 
female Þ gure, thus it is a female anthropo-
morphic vessel and therefore refers to fertil-
ity rites;

– The dichotomy of the vulva/phallus, female/
male sexes is denoted by painted and formal 
elements. The vulva, emphasising the female 
quality, and the phallus representing the 
male quality also refer quite clearly to fertil-
ity magic and rites;

– The cereals ear motifs in the secondary mo-
tifs of the paintings refer to rites relating to 
cereals/grain, a symbol of the eternal circu-
lation of life;

– The association of grain with a female Þ gure, 
and the cereals being stored inside a vessel 
representing a female, evoke the images of 
seed-corn and the womb of Mother Earth;

71 B. GAYDARSKA/J. CHAPMAN, The Aesthetic of 
Colour and Brillance – or Why Were Prehistoric 
Persons Interested in Rocks, Minerals, Clays and 
Pigments? In: R. I. Kostov/B. Gaydarska/M. Gurova 
(eds), Geoarchaeology and Archaeomineralogy. 
Proceedings of the Internat. Conf., 29–30 October 
2008 SoÞ a (SoÞ a 2008) 63–66.

– The Þ gurative depiction on the vessel shows 
a couple composed of a male and a female. 
The Þ gures are represented in a very simpli-
Þ ed, schematized, geometric style. Only two 
details of the Þ gures are emphasised: their 
ornaments (jewellery? symbols? attributes?) 
and their close connection, which is visual-
ised by the arm-in-arm position. 

– Given the ritual context and the depiction of 
their ornaments the couple may be interpret-
ed as the representation of persons of consid-
erable prominence (e.g.: couple of priest and 
priestess, god and goddess, culture heroes 
or their early ancestors just emerging during 
Neolithic times);

– The ‘scene’ showing a couple of consider-
able prominence dressed ornately (wearing 
their jewellery? symbols? attributes?) and 
standing arm-in arm in a ritual context full 
of fertility magic could recall the images of 
the hieros gamos (sacred wedding);

– Mother Earth takes the seed-corn in her 
womb during sowing, and if she conceives, 
the seed-corn will be multiplied for the next 
harvest; thus the fertility magic related to the 
vessel was meant to ensure the abundance of 
the crops. It is likely that the Sormás vessel 
could have been used in fertility magic and 
that its decoration represents a scene from a 
myth associated with a rite related to cere-
als/grain (sowing and/or storing the seed-
corn);

– In addition to synthesizing form, decoration, 
and content aesthetically, the Sormás vessel 
proves that fertility magic was part of the 
ritual practice of the Lengyel people.

Judit P. Barna
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Summary

Judit P. Barna

The paper focuses on a richly painted, unique vessel found at the site of Sormás-Török-földek in 
2002. Following a detailed description of the Þ nd, possible parallels of the vessel are surveyed. The 
second part of the paper offers an attempt at semantic interpretation of the Þ nd. 

The most important conclusions are that the vessel form, the symbolism of the decoration, the 
subject of the painted scene and the circumstances of the Þ nd assign this object to a ritual sphere. The 
mushroom-shaped vessel represents a female Þ gure, thus it is a female anthropomorphic vessel and 
refers to fertility rites. The dichotomy of the vulva/phallus, female/male sexes is represented by pain-
ted and formal elements. The vulva, emphasising the female quality, and the phallus representing the 
male quality also refer quite clearly to fertility magic and rites. The cereals ear motifs in the secondary 
motifs of the paintings reference rites relating to cereals/grain, a symbol of the eternal circulation 
of life. The association of grain with a female Þ gure, and the cereals stored in the interior of a vessel 
representing a female, evoke the images of seed-corn and the womb of Mother Earth. It is likely that 
the Sormás vessel was used for fertility magic and that its decoration represents a scene from a myth 
associated with a rite related to cereals/grain (sowing and/or storing the seed-corn). In addition to 
synthesizing form, decoration, and content aesthetically, the Sormás vessel proves that fertility magic 
was part of the ritual practice of the Lengyel people.

Zusammenfassung

Ein siebentausend Jahre alter Fruchtbarkeitskult? Gemalte menschliche Darstellungen vom 
spätneolithischen Fundplatz Sormás-Török-földek, südwestliches Transdanubien

Dieser Beitrag befasst sich mit einem einzigartigen, üppig bemalten Gefäß, das 2002 auf dem Fund-
platz von Sormás-Török-földek entdeckt wurde. Nach einer detaillierten Beschreibung des Fundes 
folgt eine Zusammenstellung möglicher Parallelen. Der zweite Teil des Beitrages formuliert einen 
Vorschlag zur semantischen Interpretation des Fundes.

Die wichtigsten Schlussfolgerungen sind, dass die Gefäßform, die Symbolik der Dekoration, das 
Thema der aufgemalten Szene und die Fundumstände dieses Objekt der Ritualsphäre zuweisen. Das 
Schultergefäß stellt eine weibliche Figur dar, es handelt sich also um ein anthropomorphes weib-
liches Gefäß, das auf Fruchtbarkeitsriten verweist. Der Gegensatz von vulva/phallus, bzw. weibli-
chem/männlichem Geschlecht kommt in aufgemalten und formalen Elementen zum Ausdruck. Die 
vulva, die das weibliche Element symbolisiert, und der phallus, der das männliche Element darstellt, 
weisen auch klar in den Bereich der Fruchtbarkeitsmagie und -riten. Das Weizenährenmotif in den 
Sekundärmotiven der Bemalung deutet auf Riten hin, die mit Weizen/Getreide in Verbindung stehen 
und ist als Symbol des ewigen Lebenszyklus zu verstehen. Die Assoziation von Getreide mit einer 



weiblichen Figur, und die Tatsache, dass Getreide in einem Gefäß mit weiblicher Form aufbewahrt 
wurde, erinnern an Saatgut und an den Schoß der Mutter Erde. Wahrscheinlich spielte das Gefäß von 
Sormás eine Rolle im Fruchtbarkeitskult und stellt eine Szene aus einem Mythos dar, der mit Bräuche 
um Weizen/Getreide (Aussaat und/oder Aufbewahrung des Saatgutes) verbunden war. Über eine 
ästhetische Synthese von Form, Dekoration und Inhalt hinaus beweist das Gefäß von Sormás, dass 
Fruchtbarkeitsmagie Teil der rituellen Bräuche der Lengyel Kultur war.
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Connections between the Balaton region and the environs 
of Budapest  as reß ected by Middle Copper Age settlements1

Zsuzsanna M. Virág

1Recent investigations in Transdanubia 
have shown that post-built houses erected at 
ground level existed even in the older phases 
of the Copper Age. Excavations carried out at 
Zalavár-Basasziget between 1986–1989 were the 
Þ rst to prove the existence of such buildings2. 
Following these, and mainly due to the large 
open-area rescue excavations in the south- and 
northwestern parts of Transdanubia, more and 
more similar structures were identiÞ ed on con-
temporary settlements3. The detailed analysis of 
these constructions has revealed certain struc-
tural regularities, but has above all emphasised 
the variability of the buildings and attempts 
were made to interpret the individual types in 
a regional, functional or chronological context4. 

In the past few years, apart from the grow-

1 This paper is dedicated to Dr. Róbert Müller on the 
occasion of his 70th birthday. As director of the Bala-
ton Museum, Keszthely he generously supported 
the excavations of the author at Zalavár-Basasziget, 
substantially furthering research into Middle Copper 
Age settlement history. The subject emerged again 
on the basis of a recent excavation in the environs of 
Budapest and comparison with Zalavár, which had 
yielded the Þ rst ground-level buildings of the period, 
became possible.

2 ZS. M. VIRÁG, Javarézkori rézleletek Zalavár-Basa-
szigetr��l (Middle Copper Age Þ nds from Zalavár-
Basasziget). Arch. Ért. 113, 1986, 3–14, EADEM 1990; 
EADEM 2003; EADEM 2004; EADEM 2007.

3 E.g.: T. NÉMETH 1994; ILON/FARKAS 2001; M. EGRY 2001; 
EADEM, Rézkori településrészlet Mosonszentmiklós-
Egyéni  földek lel��helyen (Das Detail einer kupferzeit-
lichen Siedlung auf dem Fundort Mosonszentmiklós-
Egyéni földek). Móra Ferenc Múz. Évk. Stud. Arch. 
IX, 2003, 95–100; ILON 2004; KISS/RÉTI 2007; P. BARNA/
KREITER 2006; M. VIRÁG/FIGLER 2007; EGRY 2010; 
J. ANTONI, Enese-Pippani-d�,l��. In. J. Kvassay (ed.), 
Évkönyv és jelentés a Kulturális Örökségvédelmi 
Szakszolgálat 2008. évi feltárásairól. – Field Service 
for Cultural Heritage 2008 Yearbook and review of 
archaeological investigations (Budapest 2010) 39 f.; 
OROSS et al. 2010.

4 M. VIRÁG 2003; EADEM 2004; EADEM/FIGLER 2007.

ing number of data from the Tiszapolgár culture 
on the Great Hungarian Plain5, the existence of 
ground-level buildings was also demonstrated 
in the environs of Budapest6 (Fig. 1,2b), in spite 
of the obvious difÞ culties in excavating large 
connected areas, ideal for settlement research, 
in the inner city districts. Recently, relevant data 
for settlement historical research was obtained 
at the Nánási út (=Nánási road) settlement in 
Budapest (Fig. 1,1–2a-b). 

Archaeological research at Nánási út 
73–75 (formerly 69), Budapest, IIIrd 

district

The site lies at the eastern edge of the high 
ß ood-plain of the Danube. Preventive archaeo-
logical excavations preceding the construction 
of a residential area were carried out in 2007–
2008. An area of nearly 5.000 m2 has been inves-
tigated, yielding over 600 settlement features 
belonging mainly to the Middle Neolithic Pe-
riod and, to a lesser extent, the Middle Copper 
Age7 (Fig. 2). 

5 A. GYUCHA et al., House construction and settlement 
patterns on an Early Copper Age site in the Great 
Hungadian Plain. Commun. Arch. Hungariae, 2006, 
5–29; EADEM, Építéstechnikai és településtörténeti 
megÞ gyelések egy alföldi kora rézkori lel��helyen 
(Bautechnische und ansiedlungshistorische Beo-
bachtungen auf einer tiefenländischen Fundselle aus 
der frühen Kupferzeit). Békés Megyei Múz. Közl. 
30, 2007, 67–110; GY. GOLDMANN/J. SZÉNÁSZKY, A 
Tiszapolgár kultúra egysége Battonya-Vertán-major 
lel��helyen (Settlement unit of the Tiszapolgár culture 
at Battonya-Vertán-major archaeological site). In: A. 
Kreiter/Á. Pet��/B. Tugya (eds), Ember-környezet-
kultúra. – Environment-Human-Culture (Budapest 
2012) 215–224.

6 Biatorbágy, Mocsaras-d�,ló: REPISZKY 2008, 18 f., Figs. 
9–11. – Budapest, Óbuda, Északi városkapu: KIS-
JUHÁSZ 2010, 161 f.; EADEM/SKRIBA-TÓTH 2010, 12. 

7 Zs. M. VIRÁG, Újk��kori és középs�� rézkori tele-
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Fig. 1    Budapest III., Nánási út 75–77: 1 Geographical location of the site; 2a The site on the administrative 
map of Budapest; 2b Middle Copper Age Sites with houses in the Budapest region on a 

palaeohydrographic map (1 – Budapest III., Nánási út 75–77; 2 – Budapest III., 
Óbuda városkapu; 3 – Biatorbágy, Mocsaras-d�,l��).
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The high river bank used to be bisected in 
a north-south direction by a temporary water 
course that later silted up. Both sides of this 
stream were inhabited with similar intensity 
in the Middle Copper Age8. Middle Neolithic 
settlement features were relatively scarce in 
these areas: probably, the eastern side close to 
the Danube was often ß ooded and could only 
be used for habitation for a short time in dryer 
periods. The Middle Copper Age was prob-
ably less humid and the danger of ß ooding was 
smaller than in the Middle Neolithic, offering 
suitable habitation zones along both banks of 
the stream9.

pülések maradványai a Nánási úton (Remains of 
Neolithic and Copper Age settlements in Nánási 
Road). Aquincumi Füz. 15, 2009, 97–109. Apart from 
these, a ditch can be dated to the Roman period on 
the basis of a single sherd. 

8 Level of the archaeological features on the E side 
(building B): 101.20 m a.s.l. (B), on the W side (build-
ings C, D and E): 103 m a.s.l. (B). 

9 In the Middle Neolithic period, traces of less inten-
sive habitation were encountered in the area of buid-
ing B, but not in the area occupied by buildings C, D 
and E, while in the Middle Copper Age the distribu-
tion of settlement features was even between the two 
areas.

Archaeological features of the Middle 
Copper Age settlement

Pits

A total of seven pit features on the site could 
be assigned to the Middle Copper Age settle-
ment; Þ ve beehive shaped pits (Features 25, 60, 
101, 103, 265: Figs. 3, 4, 7, 8, 1210), one large irreg-
ular pit for loam extraction (Feature No. 149: Fig. 
9) and a smaller, irregularly shaped pit (Feature 
No. 637: Fig. 13). The pits yielded a small num-
ber of Þ nds, mainly pottery fragments, most of 
them from features 60 and 149/366.

 
Pottery 

Production technique: Most of the vessels are 
tempered with grog, complemented by sand, 
sometimes by small pebbles and occasionally 
by stone grit, often in the form of a Þ ne mixed 
grist. The surface of the vessels is typically bur-
nished independent of type, but the extent of 
smoothening can vary. A rough polish can be 
observed, for example, on the surface of pots 

10 The elevation data are presented on the Þ gures rela-
tive to the Baltic sea.
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Fig. 2    Budapest III., Nánási út 75–77: Overview of the excavated area with settlement features from 
the Middle Copper Age.
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and barrel-shaped vessels. The rough Þ nish of 
the surface is exceptional (Fig. 5,8). The colour 
of the vessels is variable, and can be different 
for the various types. Most of them are differ-
ent shades of yellowish brown, the break and 

the interior side of the vessels being dark grey 
or of a similar shade to the exterior. Milk jars, 
hemispherical bowls with lugs and bowls with 
retracted rim are typically dark greyish brown 
on both sides, while breaks are often reddish 

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 3    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 25: 1a ground plan; 1b section drawing; 2 after excavation; 
3 bottom in course of excavation; 4 section photo; 5 pottery fragment from layer 2; 

6–9 pottery from the base of the pit.
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under the surface with a dark grey core inside 
(Figs. 6,4; 12,5; 13,7). Large vessels can also be of 
a reddish colour (Figs. 5,8; 6,8).

Vessel types and their connections: In spite 
of the few and small fragments, the Þ nds reß ect 
a great variety of vessel types.

Cups with two lugs: The cup from Feature 
No. 103 belongs to a lower type (Fig. 8,311), 
while those from Features No. 25. and 60 rep-
resent a higher version with long neck and low 

11 Rim diameter: 6.8 cm, base diameter: 5 cm, height: 
4,3 cm.
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60 N

Fig. 4    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 60: 1a ground plan; 1b section drawing; 2 photo of the 
contours of the feature; 3 section photo; 4 the pit after excavation.
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centre of gravity (Fig. 3,612). A ventral fragment 
with knob ornament, frequently found oppo-
site to the lug, can also be classiÞ ed here (Fig. 
6,313). The lug of the vessels typically rises over 
the rim and has an oval (Figs. 3,6; 8,3) or a ß at 
ribbon-like section (Fig. 3,5).

12 Rim diameter: 15 cm, height: 9.5 cm.
13 Rim diameter: 12 cm.

On the Ludanice sites near Budapest14 there 
are low cups15, and higher ones can be found in 
remarkable variety16. Similar forms are known 
mainly from northwestern Transdanubia, from 

14 M. VIRÁG 1995, 78, Abb. 8,5–6; 9,1–3. 
15 E.g.: M. VIRÁG 1995, Abb. 8,5; 9,3; EADEM 1997, Fig. 8,1. 
16 E.g.: M. VIRÁG 1995, Abb. 8,6, 9,1–2; EADEM 1997, Figs. 

8,1–2; EADEM 2002, Fig. 11,1; HORVÁTH 2003, Abb. 2,4; 
IDEM 2011, Abb. 2,4; ZSIDI 2009, 96, No. 64–66. 

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 5    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 60: 1–8 Pottery from Layer 1 (between 0–10 cm).
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Balaton-Lasinja/Ludanice cultural contexts17. 
The specimens known from the core areas of 
the Balaton-Lasinja culture represent a differ-
ent type with lower lugs and a marked break at 
the midline of the vessel18. There are good for-

17 VIRÁG/FIGLER 2007, Figs. 8,10, 12. 
18 KALICZ 1991, Abb 8,1–3; HORVÁTH/SIMON 2003, Abb. 

21,6.

mal parallels, however, among the cups of the 
Bodrogkeresztúr culture of the Great Hungar-
ian Plain, where both low and high versions oc-
cur19. This type of vessel is most frequent in the 
transitional period, but it is present throughout 

19 E.g.: PATAY 1974, Taf. 12,1–4; IDEM 1976, Pl. V,5; VII,9; 
IX,4; XI,17; IDEM 1978b, Figs. 3,11; 22,2, 5, 18.
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Fig. 6    Budapest, Nánási út 75–77, Feature 60: 1, 8 Pottery from Layer 2; 2–7 Pottery from Layer 3. 
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the whole existence of the culture, and even in 
the Hunyadihalom culture20. 

Milk jars: There are several examples of 
this vessel type from the site, from pits 25, 60, 
149/366 and 265. The most typical form is the 

20 PATAY 2008, 38.

long, straight-necked jar (Fig. 11,121), sometimes 
with a slightly everted rim (Figs. 3,822; 5,123; 
12,5). The only specimen which could be re-

21 Rim diameter: 10 cm.
22 Base diameter: 10 cm.
23 Rim diameter: 14 cm, neck diameter approx.: 12 cm.

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 7    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 101: 1a ground plan; 1b section drawing; 2 photo of the 
contours of the feature; 4 section; 5 vessel in the course of excavation (Fig. 7,6) in situ; 

7 feature excavated; 3, 6 pottery.
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constructed had an arched neck, biconical body 
and low centre of gravity (Fig. 12,524). In addi-
tion, short-necked bulky versions with a strong 

24 Rim diameter: 9.7 cm, height: 14.4 cm, base diameter: 
8.3 cm, ventral diameter: 13 cm.

curvature from the neck downwards were also 
found (Fig. 5,325). A bulky, sometimes ß attened 
ribbon-like lug placed on the rim is characteris-
tic for this vessel type (Fig. 5,3). The rim can be 

25 Rim diameter: 16–18 cm, ventral diameter: 20–22 cm.
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Fig. 8    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 103: 1a ground plan; 1b section drawing; 2 photo of the 
contours of the feature; 4 section photo; 6 feature excavated; 3, 5, 7 pottery.

3

1a

2

4

5 6

0 1 m

1b

A B

A
B

103

102,24 102,18
101,27

1

2

2

07 5 cm

�¿N



44

slightly higher at the lugs, but sometimes it is 
straight (Fig. 12,5). 

‘Milk jars’ are one of the characteristic vessel 
types of the Bodrogkeresztúr culture26. Similar 
examples appear in Ludanice contexts mainly 

26 PATAY 1974, 20 f.

in the Budapest area27, where both the version 
with biconical body28 and the short-necked 
bulky form29 are present. The reconstructed 

27 M. VIRÁG 1995, 71, Abb. 5,1–5; 9,7–9, 12.
28 M. VIRÁG 1995, Abb. 9,7, 9, 12; EADEM 1997, Figs. 6,3; 

7,1; ZSIDI 2009, 95, No. 55.
29 E.g.: P. PATAY, A bodrogkeresztúri kultúra temet��i 

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 9    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 149: 1 ground plan; 2a–d section drawings.
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specimen from Nánási út probably represents 
a variant occurring throughout the existence 
of the Bodrogkeresztúr culture, but in its latest 

(Die Gräberfelder der Bodrogkeresztur Kultur). Rég. 
Füz. Ser. II,10, 1961, 58 f., Pl. 23,13; LICHARDUS/VLADÁR 
1964, Abb. 5,1; 6,2–3; PAVÚK/BÁTORA 1995, Abb. 31,3; 
66,3; M. VIRÁG 1995, Abb. 9,8; ZSIDI 2009, 95, No. 54.

cemeteries the jars typically have no knobs30. 
This is not a characteristic vessel type for Bala-
ton-Lasinja contexts, though similar pieces may 
occasionally occur31. 

30 PATAY 2008, 35.
31 HORVÁTH/H. SIMON 2003, Abb. 22,12; 24,11; HORVÁTH 

2010b, 15; ILON 2004, Pl. 12,4.
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Fig. 10    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 149: 1–6 pottery from the northern part of the pit.
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Bowls: Bowls are typically pedestal (Figs. 
5,4; 10,3; 11,5), or less frequently, without ped-
estal (Fig. 10,6). Several types are represented.

Biconical bowls: the upper part is typically a 
low cone (Figs. 5,2; 10,1) or cylindrical (Fig. 5,6) 
and slightly concave (Fig. 6,1), the lower part 
is conical (Figs. 5,6; 6,1; 10,6) or again slightly 
concave (Figs. 5,2; 10,1). The proÞ le break can 
be sharp (Fig. 10,1) or rounded, (Fig. 5,2), and 
decorated with pointed (Figs. 5,2, 6; 10,1) or 
rounded knobs (Fig. 5,232, 633; 6,134; 10,135; 11,3).

This type of bowl occurs, typically with knob 
ornaments, in great variety on the Ludanice 
settlements in the Budapest area and norde-
astern Transdanubia36, as well as in nordwest-
ern Transdanubia37, and is also present in the 
Bodrogkeresztúr culture38, where it always oc-
curs with pedestals. Similar forms are known 
from Balaton-Lasinja sites in the northern part 
of Somogy county39, but are typically without 
the incised decoration that is characteristic for 
the southwestern Transdanubian areas of this 
culture40.

The short form with slightly concave and 
low upper part (Fig. 6,1) occurs in the Ludan-
ice41 and the Balaton-Lasinja complexes42, but it 
is not among the most frequent types. Similar 
forms with sharp proÞ le and concave neck are 
mainly known from the younger assemblages43.

Bowls with retracted rim occur less fre-
quently on the Nánási út site (Figs. 7,3; 13,7), 
although this is a characteristic type for the 
sites in and around Budapest44. It is also known 

32 Ventral diameter: approx. 16–18 cm.
33 Ventral diameter: 18–20 cm.
34 Rim diameter: 9 cm, base diameter: 8 cm, height: 

6 cm.
35 Rim diameter: 24 cm.
36 M. VIRÁG 1995, 68, Abb. 2,1, 6, 8, 10; EADEM 1997, Figs. 

1,1–8; 2,1–11; EADEM 2002, Figs. 9,5–7.
37 M. VIRÁG/FIGLER 2007, Figs. 5,9; 8,1, 3, 7, 9, 14.
38 E.g.: PATAY 1978a, Taf. XIII,1; IDEM 1978b, Figs. 7,9; 

32,2. 
39 SOMOGYI 2000, Figs. 4,1–8; 5,3–4; 7,2; 16,1–2; KISS/RÉTI 

2007, 74, Figs. 3,1–3; OROSS et al. 2010, Abb. 10,1-2; 
11,12.

40 E.g.: KALICZ 1991, Abb. 5,2, 5–10; 6,1–10; M. VIRÁG 
2005, Figs. 2,1–10; 3,10.

41 M. VIRÁG 1995, Abb. 2,7; EADEM 2002, Fig. 3,5.
42 HORVÁTH/H. SIMON 2003, Abb. 23,9; 27,11; HORVÁTH 

2010b, Fig. 9,8.
43 KALICZ 1991, Abb. 14,4, 17; HORVÁTH 2010a Abb. 10,1; 

IDEM 2010b, Fig. 10,1.
44 M. VIRÁG 1995, 68, Abb. 3,1–8; EADEM 1997, Figs. 3,1–7; 

EADEM 2002, Fig. 3,8. 

from northwestern Transdanubia45 and in the 
Balaton-Lasinja culture46, and can be found, also 
with pedestal, throughout the existence of the 
Bodrogkeresztúr culture as well47.

Spherical bowl with lugs: One specimen was 
found in feature 60., with slightly raised rim at 
the bulky lug (Fig. 6,448). Its appearance indicates 
connections with the Bodrogkeresztúr culture, 
where it is a characteristic vessel type49. It also 
Þ nds good analogies in the material from sites 
around Budapest50, where a variant with raised 
rim and conical base is frequent. Sometimes the 
rim is retracted51, as also seen in the southwest-
ern Slovakian material of the Ludanice culture52. 
Proceeding towards the West, this form is less 
typical. It occurs on the Somogy County sites of 
the Balaton-Lasinja complex53, but is very rare 
on the southwestern and western Transdanu-
bian sites of the culture54.

Truncated conical (ß owerpot-shaped) bowl: 
Feature 103 yielded two fragments of this type, 
with ß attened vertical knob (Fig. 8,555) and 
pointed knob ornament (Fig. 8,756) respectively. 

Their best parallels can be found in the 
Bodrogkeresztúr culture57, mainly in the cem-
eteries of the transitional and early periods. In 
the evolved phase they occur rarely58. They are 
scarce in the Ludanice culture59, but the deep 
version is known from the late phase60. It is not 

45 M. VIRÁG/FIGLER 2007, Fig. 8,7. 
46 E.g.: KALICZ 1991, Abb. 7,5, 7, 9–11; M. VIRÁG 2003, Fig. 

3,4.
47 PATAY 1978a, Taf. VI,5; XIV,8.
48 Rim diameter: 20 cm.
49 E.g.: PATAY 1974, 22; I; IDEM 1976, Pl. III,7; V,7; IDEM 

1978a, Taf. III,15; IV,3; IDEM 1978b, Figs. 7,1, 5; 32,11; 
37,12. 

50 E.g.: M. VIRÁG 1995, 71, Abb. 4,3, 5, 6–8; EADEM 1997, 
Figs. 4,1–3; 5,1–8; EADEM 2002, Figs. 3,1, 3.

51 M. VIRÁG 1995, Abb. 4,3, 5–6, 8; EADEM 1997, Figs. 4,1–
3; 5,1–8.

52 PAVÚK/BÁTORA 1995, Abb. 55,1.
53 KISS/RÉTI 2007, Fig. 76,4; OROSS et al. 2011, Abb. 10,7; 

11,3–5.
54 KALICZ 1995, Abb. 8,7; ILON 2004, Pl. XIV,2; P. BARNA/

KREITER 2006, Fig. 5,3.
55 Rim diameter: approx. 16–18 cm.
56 Complete proÞ le: rim diameter: 18-20 cm, base dia-

meter: 7 cm, height: 8 cm (Fig. 8,7).
57 PATAY 1978a, Taf. 1,7; 13,6; IDEM 1978b, Figs. 3,3; 11,7; 

16,8; 22,13; 32,9; IDEM 1979, 31.
58 PATAY 2008, 35 f.
59 Bran��: LICHARDUS/VLADÁR 1964, Abb. 13,5.
60 Budapest, Kiscelli utca: HORVÁTH 2010b, Figs. 10,14; 

11,14; 14,11.

Zsuzsanna M. Virág



characteristic of the assemblages around Buda-
pest which are contemporary with the Balaton-
Lasinja culture, though some specimens may 
occur61. 

Pedestal bowls: Fragments of pedestal 
bowls were found in large numbers in features 

61 E.g.: Dobri Alsó-mez��: HORVÁTH/H. SIMON 2004, Abb. 
5,5; 17,14. 

60 (Figs. 5,4, 5; 6,5) and 149 (Figs. 10,3–5; 11,5, 
7–9). Some of the biconical vessels and of those 
with retracted rim could also be part of pedestal 
bowls.

In spite of their fragmentary character, the 
pedestals show considerable formal variety. 
Their body can be cylindrical (Fig. 11,762) or 

62 Diameter: approx. 10 cm. 
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Fig. 11    Budapest III., Nánási út 75–77, Feature 149: 1–10 pottery from the southern part of the pit.
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slightly conical (Figs. 6,5; 11,9), the upper part 
can be inß ated like a pillow (Fig. 5,5) or show 
a ring-like protuberance (Fig. 11,7), and we can 
also Þ nd a form that expands into a bell-shape 
in the upper parts (Figs. 11,5, 9). The side of the 
pedestals was often decorated with round trac-
ery patterns (Figs. 6,5; 11,7). The base of the ped-

estals is typically splayed widely (Figs. 10,463, 
564; 11,865), but there are also conical pedestals 
which lean out only slightly (Fig. 11,966). The 

63 Rim diameter: 22 cm.
64 Rim diameter: 22 cm.
65 Rim diameter: 16 cm. 
66 Rim diameter: 8.5 cm. 

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 12    Budapest III., Nánási út 75–77: Feature 265: 1a ground plan; 1b section drawing; 2 photo of the con-
tours of the feature; 3 section photo; 4 photo of the excavated feature; 5–6 pottery.
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lower part of the conjoining bowls can be coni-
cal (Fig. 11,567) or slightly concave (Fig. 10,3). 

Pedestal bowls are present in all coeval cul-
tures, thus parallels for all forms can be found 
in the Budapest area68, including those with 
ring-like protuberances and with69 or without70 
rounded tracery, as well as conical forms with 
rounded tracery71. The bell-shaped pedestal is 
also known from the southwestern Slovakian 
material of the Ludanice culture72, with round 
tracery73, but with less widely splayed lower 
part. The widely splayed lower part is mainly 
known from the Balaton-Lasinja complex, com-
parable only to one specimen from the south-
western Slovakian Ludanice material74.

The lower part of the pedestals from the 
Bodrogkeresztúr culture is mostly less leaning 
out, the body of the pedestal is typically cylin-
drical or conical75, but pedestals inß ated on their 
upper part are present throughout the whole 
period76. Round tracery is also a general char-
acteristic77.

Barrel-shaped vessels, pots: The most typical 
form is biconical with a rounded ventral part 
(Figs. 3,7, 9; 6,6–7) and conical or plug-shaped 
knobs on the globular section (Figs. 11,6; 12,6; 
13,878). These represent a fairly common type 
generally occurring in the Ludanice complex79. 

A different variant is represented by the form 
with conical base, cylindrical neck and slightly 
everted rim, with four symmetrically arranged 
knob-shaped lugs (Fig. 7,680). With lugs set in 

67 The diameter of the joint between the base of the 
bowl and the pedestal is 8.5 cm. 

68 M. VIRÁG 1995, 74, 78, Abb. 8,1–4.
69 M. VIRÁG 1995, Abb. 8,1; EADEM 2002, Fig. 4,9.
70 HORVÁTH 2003, Figs. 2,1–2; IDEM 2011, Abb. 2,1–2; ZSIDI 

2009, 96, Fig. 60.
71 M. VIRÁG 2002, Fig. 7,10.
72 Budmerice: PAVÚK 2004, Abb. 1,2–5. Their base, how-

ever, is less widely splayed than those of the Nánási 
út specimens.

73 PAVÚK/BÁTORA 1995, Abb. 55,4.
74 PAVÚK 2004, Abb. 1,5.
75 PATAY 1978b, Figs. 3,2, 8; 7,2, 7; 11,14; 16,7.
76 PATAY 1976, Pl. 12,10; IDEM 1978a, Taf. 13,1; IDEM 1979, 

Fig. 1; MARTON/PATAY 2004, Fig. 4,2.
77 PATAY 1976, Pl. 4,3; 6,6; 12,10; IDEM 1978b, Figs. 7,9; 

16,7; 22,15; 27,2, etc.
78 Ventral diameter: 24 cm (Fig. 13,8) and 32 cm, resp. 

(Fig. 3,9), rim diameter: (Fig. 6,6), base diameter: 9.5 
cm (Fig. 6,7).

79 M. VIRÁG 1995, 74, Abb. 6,5, 7–8; 9,4.
80 Rim diameter: 10 cm, shoulder width: 12.5 cm, base 

diameter: 8 cm, height: 11.8 cm.

the curvature of the neck, its formal parallels 
are known from northwestern Transdanubia81, 
in the Balaton-Lasinja culture82 and also in the 
assemblages from the Budapest area83, though 
it is not a frequent form. Similar vessels were 
found at Budapest, Kiscelli utca among younger 
Ludanice Þ nds84.

Large storage vessels: Forms with a conical 
tapering base (Figs. 6,8; 11,10) and funnel-like 
neck (Fig. 5,885) were identiÞ ed in the assem-
blage; these could belong to storage ampho-
rae. The rim of the latter piece is incised, and a 
knob is set on the neck. (Fig. 5,8). The lug frag-
ment with oval cross-section on the upper part 
could also belong to an amphora, and boasts a 
6.5-7 cm depressed knob shaped like a truncat-
ed cone (Figs. 10,2a–e). The fragment, decorated 
with a combination of a plastic rib and disc, is so 
far without analogies (Fig. 5,786). 

Decoration types and their comparison

Plastic ornaments are dominant, typically in 
the form of different knobs. Flattened knobs are 
very characteristic (Figs. 12,6; 13,8), as are cir-
cular knobs with rounded tops (Figs. 10,3; 11,6) 
and the drop-shaped, mainly hanging orna-
ments occurring mostly on bowls. We can also 
Þ nd pointed circular knobs (Fig. 8,7) and a verti-
cal knob type ß attened laterally from two sides 
(Fig. 8,5). In the Ludanice, Bodrogkeresztúr and 
Balaton-Lasinja cultures, plastic ornaments are 
typically present as knobs or ß at discs87. 

Variable forms are typical for Norden Trans-
danubian sites88 and Ludanice sites in the Bu-
dapest area89, drop-shaped knobs can be asso-
ciated mainly with the Balaton-Lasinja culture90 
(Fig. 10,1).

81 M. VIRÁG/FIGLER 2007, Fig. 8,4.
82 P. BARNA/KREITER 2006, Fig. 8,4; HORVÁTH/H. SIMON 

2003, Abb. 27,16; STRAUB 2006, Fig. 4,4. – Dobri-Alsó-
mez��: From feature 25, dated to the younger phase of 
the Balaton-Lasinja culture: HORVÁTH/H. SIMON 2004, 
Abb. 25,5.

83 M. VIRÁG 2002, Fig 10,3. 
84 HORVÁTH 2010a, Abb. 9,7; IDEM 2010b, Fig. 9,7.
85 Rim diameter: 26 cm.
86 Ventral diameter approx.: 30–32 cm.
87 KALICZ 1991, 355; M. VIRÁG 1995, 78; EADEM 1997, 12; 

EADEM 2002, 98, etc.
88 M. VIRÁG/FIGLER 2007, Figs. 5,4, 7, 9, 11; 8,1, 3, 5–7, 9, 

13–14.
89 M. VIRÁG 1995, 78.
90 E.g.: KALICZ 1991, Abb. 6,1–4, 8–10.
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In contrast, the incised plastic rib cannot be 
considered typical; it is here found on a large 
vessel, in combination with a large disc-shaped 
knob (Fig. 5,7). This knob form is known to oc-
cur, albeit rarely, at other Ludanice settlements 
in the environs of Budapest91. It is especially 
characteristic for the Zala county sites of the 
Balaton-Lasinja culture92, in contrast to the plas-
tic rib ornament, which is quite rare there93. Both 
ornaments are known, though in low numbers, 
from the late period of the Bodrogkeresztúr 
culture94. The lath-like ornament with variable 
incisions became characteristic in the Hunyadi-
halom culture95, where disc-shaped ornaments 
are also known and where there are instances 
of their joint application96. Recently, in the Late 
Ludanice settlement of Budapest, Kiscelli utca, 
a similar fragment ornamented with a compara-
ble upturned V -shaped rib was found97. 

The ß at plate-shaped plastic ornament is so 
far without parallel in this region. Similar deco-
ration is known to occur on the edge of the rim 
of vessels belonging to the Balaton-Lasinja cul-
ture98, on the upper part of the lugs of jugs99 or, 
similar to the Nánási út specimen, on the lugs 
attached to the sides of large vessels and am-
phorae100. Such decoration can also be observed 
later on, in the Hunyadihalom culture101.

91 M. VIRÁG 1997, Fig. 16,9; EADEM 2002, Fig. 10,2.
92 KALICZ 1995, Abb. 13,11a–b; 14,1a–b; 18,4a–b, etc.; 

M. VIRÁG 2005, Figs. 2,6, 8; 3,8–9, etc.
93 In the assemblage from Letenye-Szentkeresztdomb, 

which is different in many ways: KALICZ 1995, 73, 
Abb. 26,7.

94 In the cemeteries of the Late Bodrogkeresztúr culture, 
the plastical rib ornament and the disc-shaped deco-
ration observed together at Nánási út are present on 
separate vessels: Jászladány and Tiszavalk-Kender-
földek (PATAY 2008, 25, 29, 32), Szihalom (MARTON/
PATAY 2004, 302, Figs. 3,2; 5). In a settlement con-
text, with impressed ornaments: Békésszentandrás-
Furugy (Gy. GOLDMAN/J. SZÉNÁSZKY, A bodrog-
keresztúri kultúra id��rendjének néhány kérdésér��l 
[Bemerkungen zur Entwicklungsfragen der Bodrog-
keresztúr-Kultur]. In: G. L��rinczy (ed.), A k��kortól a 
középkorig. Tanulmányok Trogmayer Ottó 60. szü-
letésnapjára [Szeged 1994] 173–179 here Abb. 1,1, 4).

95 E.g.: PATAY 2005, Taf. 20,4, 15–16; 21,6, 11, 13–14; 
35,10–15. 

96 E.g.: PATAY 2005, Taf. 21,6; 24,14; 36,12.
97 HORVÁTH 2010a, Abb. 10,1; IDEM 2010b, Fig. 10,1.
98 E.g.: HORVÁTH/H. SIMON 2003, Abb. 24,2; 27,13; 

M. VIRÁG 2003, Fig 4.1; STRAUB 2006, Figs. 5,3; 8,1–3.
99 KALICZ 1991, Abb. 2,1; M. VIRÁG 2005, Fig. 3,7.
100 E.g.: KALICZ 1991, Abb. 9,2, 4, 6, 8.
101 E.g.: PATAY 2005, Taf. 44,2–5; 45,3–5.

Incised ornaments are not characteristic, this 
decoration is known to occur only on one piece, 
found in pit Nr. 149 (Fig. 11,2). The conver-
gent oblique hatched pattern is reminiscent of 
Balaton-Lasinja motifs, representing an incised 
version. In a Balaton-Lasinja context it appears 
mainly on the ventral part of jugs, however, 
similar to our fragment, it can also occur on the 
lower part or complete surface of the lugs102. This 
decoration can also be observed in the Bodrogk-
eresztúr culture, notably on cups with two lugs. 
In the environs of Budapest, incised decoration 
with similar motifs also appears on this vessel 
type103. Deeply incised decoration, however, is 
not frequent in the Ludanice context. On sites in 
the Budapest area and northern Transdanubia 
in general, it occurs only rarely and in a rough 
Þ nish104, and its moderate application is also ap-
parent on the North Somogy settlements of the 
Balaton-Lasinja culture. Incised decoration be-
came popular a bit later and with different pat-
terns105.

Incised decoration of the rim (Fig. 5,8) is rare-
ly found on Balaton-Lasinja vessels, although 
at Letenye it was observed on several vessel 
forms106. It is also known to occur on sites in the 
Budapest area107, typically on the sites recently 
attributed to the Late Ludanice period108. Later 
on, it can be found on the vessels of the Hunya-
dihalom culture as well109. 

Post-built house (Feature No. 407)

In spite of the discontinuous character of the 
excavated surface, certain post clusters repre-
senting individual buildings could be identi-
Þ ed. Most of them belong to the Middle Neo-
lithic period, but on the left bank of the small 
stream, remains of a building of different type 
and structure were excavated (Figs. 2; 14,1–2; 
15,1a–b). 

102 E.g.: M. VIRÁG 2005, Fig. 5,3, 17; P. BARNA/KREITER 
2006, Fig. 4,7.

103 M. VIRÁG 1995, Abb. 9,1; EADEM 2002, Figs. 7,1; 11,1.
104 M. VIRÁG 2004, Fig. 89,1–2, 4.
105 Budapest, Pesthidegkút, Dózsa György út (KALICZ 

1991, Abb. 13). The site was recently assigned to the 
Late Ludanice period (HORVÁTH 2010b, 18).

106 KALICZ 1995, 63, 65 f., Abb. 2,16; 4,2, 3a-b; 8,13–14.
107 KALICZ 1991, Abb. 14,11–12; M. VIRÁG 1995, Abb. 5,7; 

HORVÁTH 2010b, 13, Fig. 9,3; IDEM 2010a, Abb. 9,3.
108 HORVÁTH 2010b, 18.
109 E.g.: PATAY 2005, Taf. 31,3, 6, 10–11.
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The layout of the roughly rectangular build-
ing with a Nord-South-Axis, slightly turned 
nordeastern-southwestern, was indicated by a 
system of postholes (Fig. 15,1a). The frame of 
the walls was composed of a system of posts 

standing, on average, at a distance of 20–25 cm 
from each other. Irregular post distances were 
only observed at the western section of the 
north wall, where they stood a bit more sparsely 
at 30–50 cm from each other. Calculating on the 

51Connections between the Balaton region and the environs of Budapest

Fig. 13    Budapest III., Nánási út 75–77: Feature 637: 1 ground plan; 2 photo of the contours of the feature; 
3 section photo; 4 animal bones from the bottom of the pit; 5 pottery fragment (Fig. 13,8) in situ; 

6 photo after excavation; 7–8 pottery.
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basis of the evenly placed posts, the number of 
supports, including the corner ones, could be 
11 on the eastern side and 10–11 on the west-
ern side. As there were three posts set between 
the corner and the central post on the northern 
side and also on the eastern phase of the south-
ern side, we can suppose a total of nine posts 
in the northern wall.  On the basis of missing 
posts, the entrance could have been located in 
the western part of the southern side. The row 

of three posts (Features 389, 390, 391) parallel to 
the external wall of the West-side could also be 
related to the entrance, creating a southern ex-
tension (140 cm long).

The location of the posts is marked by pits 
of 26–33 cm diameter, reaching 12–22 cm be-
low the stripped surface. They are round or 
oval, with vertical walls and a level base (Figs. 
15,1–2). The sediment Þ lling the postholes was 
yellow and grainy, sometimes with small frag-

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 14    Budapest III., Nánási út 75–77: Post-built structure, Feature 407: 1 Contours of the postholes; 
2 Base of the building after excavation.
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ments of daub (Features 401, 402). The corner 
posts are also 26–28 cm in diameter and 17–26 
cm deep110, i.e. not essentially different from the 
wall posts. 

In the central axis we could observe a row 
of posts indicating a ridge-pole structure for the 
roof, with three posts in the interior (Features 
400, 425, 441) and one more in both the northern 
and the southern wall (Features 413, 433). Their 
distance is regularly set at 70–72 cm, with the 
exception of the northern part (175 cm). Taking 
into consideration the otherwise regular distanc-
es, it is possible that one more posts stood here, 
but in a relatively shallow pit. The wall posts 
which supported the ridge-pole were slightly 
stronger111, though not essentially stronger or 
deeper than the other posts in the wall. The 
depth and diameter of the corner posts were 
also identical to those in the wall. The weight of 
the roof was probably carried by the posts sup-
porting the ridge-pole and the wall together, the 
internal posts serving mainly a supporting role.

Inside the building, no traces of a partition 
wall were found. The house must have con-
sisted of one room only, as can also be hypoth-
esized from the small ß oorspace. We have no 
data on the texture of the wall; on the basis of 
the densely set posts, we can suppose a wattle 
wall plastered with daub112, or perhaps a wall 
set amongst the posts.113

The length of the building in the north-south-
ern longitudinal axis was 520 cm, its width 470–
480 cm, the ß oor area 23 m2.

Analysis of the building: parallels, dating

The single central row of posts supporting 
the roof in itself distinguishes this building 
from the Middle Neolithic houses of the settle-
ment, which have three internal rows of posts 
each. Apart from the differences in ß oor plan 
and structure, the size of the postholes and 
their distance from each other also show basic 

110 Depth values are always given from the level of ob-
served occurrence.

111 North wall: SE 413: diameter and height: 28 cm, 
South wall: SE 433: diameter: 35 cm, height: 27 cm. 

112 So-called wattle wall with post frame: SABJÁN/BUZÁS 
2003, 30, 66 f.

113 SABJÁN/BUZÁS 2003, 27.

differences. Stratigraphic data indicate a date 
younger than the Middle Neolithic; where Mid-
dle Neolithic pits were found, they were always 
older than the postholes (Fig. 15,1b).

In spite of the difÞ culties in dating post-built 
structures, the superpositions as well as the 
Middle Copper age settlement features (Þ nds) 
raised the possibility for seeking connections 
among contemporary sites114.

Though the location of the side walls was 
always indicated by postholes, the structural 
features and the groundplan of the house are 
clearly reminiscent of houses known from the 
Þ rst half of the Transdanubian Middle Copper 
Age. Apart from the row of posts along the axis, 
a general feature of the Transdanubian build-
ings is that the wall consists of posts set in a sur-
rounding wall trench or postholes dug into the 
base of this trench. So far, there was no instance 
of buildings with postholes only, the individual 
postholes being interpreted mainly as ridge-
pole supports or structural elements of partition 
walls115. The joint use of a foundation trench 
and row of posts is known from southwestern 
Slovakian sites of the Ludanice culture116, where 
one side of the centrally partitioned building 
can feature a wall trench while the other half is 
constructed with postholes only. Here, a con-
scious application of two different techniques 
could be in use, in contrast to cases where miss-
ing or discontinuous wall trenches, irregularly 
placed postholes or destroyed parts of the foun-
dation trench may have distorted the picture117. 
The features observed in the foundation trench 
can be highly variable even within one site: 
postholes can be set close together118 or at a rel-
atively large distances119, so there are no Þ xed 

114 There are also examples of post-built structures from 
Roman period rural settlements, e.g.: D. GABLER, Ru-
ral settlements in Pannonia. In: Zs. Visy (ed.), Hun-
garian archaeology at the turn of the millennium 
(Budapest 2003) 241–243 here 243. As there were no 
traces of Roman settlement on the site, this dating is 
unlikely.

115 E.g.: ILON 2004, Fig. 31; M. VIRÁG/FIGLER 2007, Figs. 
6,8, 10.

116 VLADÁR/LICHARDUS 1968, Abb. 9; PAVÚK/BÁTORA 1995, 
Abb. 4,6, 10, PAVÚK 2003, Abb. 11,1–3.

117 OROSS et al. 2010, 387 f.
118 OROSS et al. 2010, Abb. 6,7.
119 OROSS et al. 2010, Abb. 5.
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rules as to the spacing of the posts. On this ba-
sis, we cannot absolutely exclude the existence 
of a foundation trench for the Nánási út build-
ing. It is possible that the wall trench here was 
not deep enough to reach the subsoil, leaving 
only the lower part of the postholes dug into it 
at regular distances. Similar depth values were 
published, for example, in the case of the build-

ing excavated at Zamárdi, where the postholes 
were also dug from a wider foundation trench 
down to 10–20 cm120.

In Transdanubia and the surrounding areas, 
two types of buildings can be recognised among 
the ß oor-plans published so far: houses with 

120 KISS/RÉTI 2007, 78, Fig. 5.

Zsuzsanna M. Virág

Fig. 15    Budapest III., Nánási út 75–77: Post-built structure, Feature 407: 1 ground plan; 2 sections.
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two rooms and with one room only121. At the 
same time, there is great variety in the speciÞ c 
details. The two main types can also be present 
on the same settlement122. The building at Náná-
si út represents the one-roomed type with no in-
terior division, known also from the Lengyel III 
period123. Later on, this type became especially 
popular on the southwestern Transdanubian 
sites of the Balaton-Lasinja culture124, and it is 
also known from several locations in northwest-
ern Transdanubia125. 

Houses with one room are typically rectangu-
lar, the equilateral version similar to the Nánási 
út buildings is not very frequent. Its best par-
allels, but with a larger ß oor area, were found 
at the Zalavár-Basasziget settlement of the Ba-
laton-Lasinja culture, where the equilateral type 
is typical126. Apart from the slightly rhomboid 
House 1127, the closest parallel with respect to 
ground plan and the proportions of the building 
is House 3128. The difference is that the Zalavár 
equilateral houses do not show the same strict 
rhythm in the placement of the posts129. It seems 

121 VLADÁR/LICHARDUS 1968; H. SCHWAMMENHÖFER, Eine 
Gehöftgruppe der Epilengyelzeit in der Ziegelei 
Schleinbach, NÖ. Fundber. Österreich 22, 1983, 
169–202, PAVÚK/BÁTORA 1995; E. RUTTKAY, Jungneo-
lithikum. In: E. Lenneis/Ch. Neugebauer-Maresch/
E. Ruttkay, Jungsteinzeit im Osten Österreichs (St. 
Pölten, Wien 1995) 110–160, Abb. 7,1–2; A. CARNEIRO, 
Das neolithische Haus von Münchendorf. Drei Mah-
den in Niederösterreich. Arch. Austriaca 86, 2002, 
45–53, Abb. 2; M. VIRÁG 2003, 391 f.; EADEM 2004, 
103–105; EADEM 2007, 68–70; KISS/RÉTI 2007, 75–78; M. 
VIRÁG/FIGLER 2007; OROSS et al. 2010, 365.

122 E.g.: �ÿTVERÁK/RULF 1989; T. NÉMETH 1994, Abb. 10; 
P. KOŠRU�! IK/L. ŠEBELA, Eneolitická sídlišt�� v Dolních 
Véstonicích okr. B�"eclav (Äneolithische Siedlun-
gen in Dolní Veštonice, Bez. B�"eclav). Prav��k 1992,2 
(1994) 183–204; OROSS et al. 2010, 385.

123 ILON/FARKAS 2001, 55 f., Fig. 3a-b.
124 M. VIRÁG 2003, 377–380, Fig. 2; EADEM 2007, 61–63, 

Figs. 3–8; P. BARNA/KREITER 2006, 56 f., Figs. 14–15, 17. 
–Recently, one example was reported from Balaton-
szárszó, south of Lake Balaton, together with 4 two-
roomed houses (OROSS et al. 2010, 385, Abb. 8).

125 T. NÉMETH 1994, 242 f., Abb. 5,10, 11; M. EGRY 2001, 
59, Map 3B; M. VIRÁG/FIGLER 2007, Figs. 2,5–11; 6,2–6; 
EGRY 2010, 41. 

126 M. VIRÁG 1990, 72 f., Abb. 3; EADEM 2003, 377 f., Fig. 2; 
EADEM 2007, 61 f., Figs. 3–5.

127 M. VIRÁG 2005, Fig. 3.
128 M. VIRÁG 2005, Fig. 5.
129 On the basis of the rectangular house Nr. 6., where 

we can observe regularly spaced postholes dug into 
the shallow foundation trench, this practice was not 

that equilateral, almost square houses prevailed 
on the southwestern Transdanubian settle-
ments of the Balaton-Lasinja culture. Building 
II.5 at Zalaegerszeg-Andráshida-Gébárti-tó is 
another example of this type130. The rectangular 
one-roomed houses include smaller and larger 
examples. Small rectangular buildings are simi-
lar to the equilateral building, as in the case of 
the recently excavated building at Bezi, Nagy-
sarok on the Little Hungarian Plain, where a 
5x8 m large house was excavated 131. Among the 
smaller rectangular buildings, we can mention 
the 7x10 m house at Gy��r-Szabadrétdomb, but 
they are also larger than the Nánási út build-
ing132. Among the rectangular buildings, similar 
smaller houses are known also from the terri-
tory of the Jordanów/Jordansmühl culture133. 

The entrance of the houses can be difÞ cult to 
identify, due to the surrounding or eroded foun-
dation trenches. Where we can identify it with 
certainty, the entrance is mainly on the short 
side, perpendicular to the axis of the building, 
and in the case of the partitioned buildings from 
the direction of the smaller room. In equilateral 
houses134 like Nánási út, openings were also per-
pendicular to the axis. Apart from the prevail-
ing wind direction, the orientation of the house 
was dependent on an assessment of the envi-
ronment135. In the case of the Nánási út building, 
the north-northeastern south-southwestern axis 
and the entrance on the more protected south-
ern side were oriented according to the nord-
south wind channel of the Danube valley.

Following several reconstruction efforts136, 
the rooÞ ng of the houses is still problematic137. 
Obviously, the role of the interior supporting 
posts of the Lengyel culture houses was much 

unknown on the settlement. Due to the erosion of the 
foundation trench, only the regularly placed post-
holes were preserved on the north-eastern side of the 
building, similar to the Nánási út situation (M. VIRÁG 
2005, Fig. 8).

130 P. BARNA/KREITER 2006, 56, Fig. 15,4.
131 EGRY 2010, 5.
132 M. VIRÁG/FIGLER 2007, 352, Figs. 2,5–11.
133 T�"ebestovice, Size: 6,5–7,25x11 m (�ÿTVERÁK/RULF 

1989, Abb. 1–2).
134 M. VIRÁG 2005, Figs. 3–5.
135 OROSS et al. 2010, 389.
136 VLADÁR/LICHARDUS 1968, 64 f., Abb. 67; KISS/RÉTI 

2007; M. VIRÁG 2005; EADEM/FIGLER 2007, Abb. 1a-b.
137 OROSS et al 2010, 387 f.
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smaller than in LBC buildings138, consequently 
the ridge-pole structure placing the weight of 
the roof on the wall was already developed by 
the Late Neolithic period139. In spite of this, there 
are supporting posts holding the ridge-pole in 
the central axis of the buildings, therefore the 
exclusive application of the rafter roof structure 
cannot be proven for the early phases of the 
Copper Age. Supporting the roof, however, had 
a minor role compared to the Middle Neolithic 
period, thus the sagging of the rafters had to be 
controlled in another way. In the case of par-
titioned buildings, the support of the oblique 
timbers of the rooÞ ng and their reinforcement 
was probably solved by a central purlin laid on 
the poles of the closing and partitioning walls, 
in the case of one-roomed buildings there was 
probably an extra beam. This latter solution 
could have been used for the Nánási út house, 
if it was needed at all for such a small structure. 

The equilateral buildings were obviously 
smaller in ß oor area than the rectangular ones. 
So far, the Nánási út building with its 23 m2 
ß oor area is the smallest among them. Techni-
cal literature has argued several times that the 
possible explanation of obvious differences in 
architecture, structure and size may be rooted in 
functional differences140. The causes resulting in 
these differences are, however, still unknown.

As a conclusion we can say that the Nánási 
út building can be Þ tted into the range of known 
Middle Copper Age buildings. Representing, 
however, a type considered nowadays less typi-
cal, its dating should be reinforced by further 
data. 

138 PAVÚK 2003, 466.
139 OROSS et al. 2010, 387.
140 PAVÚK 2003, 467; M. VIRÁG 2003, 393; EADEM 2004, 100, 

106, 112; P. BARNA/KREITER 2006, 56 f.

Settlement structure 

The details of the settlement excavated at 
Nánási út show a loose structure with seven 
scattered pits forming three clusters (Fig. 2)

In spite of the relatively small area excavat-
ed, we can observe that a storage pit (Feature 
No. 25) and a large loam exploitation pit (Fea-
ture No. 149) existed near the building (Fea-
ture No. 407). Assuming that further buildings 
existed, this structure can be interpreted as a 
homestead-like settlement. As no more traces of 
Middle Copper Age houses were found in the 
area investigated in this project, it is difÞ cult to 
say whether the group of pits 45–50 m North of 
the house (Features 60, 265, 637), or the pits situ-
ated 110 m to the East (Features 101, 103), could 
have belonged to the same residential unit or to 
different ones.

Based on the example of Zalavár-Basasziget, 
the settlements of the Balaton-Lasinja culture 
can be envisaged as similar small homesteads 
with one or a few contemporary houses141. At 
present, this situation can be considered general 
for the Þ rst half of the Middle Copper Age142 on 
the basis of settlements excavated in western 
Transdanubia and to the South of lake Balaton143, 
the same is true for the Ludanice settlements 
found in the Budapest area144 and belonging to 
the southern territories of this culture. 

On the Nánási út settlement, as on most of 
the Transdanubian sites, the settlement features 
did not overlap.145. However, at some sites146, 

141 M. VIRÁG 2003, 392 f.; EADEM 2004, 105–107.
142 Ibid.
143 KISS/RÉTI 2007, 73, Fig. 2; OROSS et al. 2010, 388.
144 Biatorbágy, Mocsaras-d�,l�� (REPISZKY 2008, 18 f., Figs. 

9–11), Budapest, Óbuda Városkapu (KISJUHÁSZ 2010, 
162; EADEM/SKRIBA-TÓTH 2010, 12).

145 E.g.: M. EGRY 2001, Map 2; KISS/RÉTI 2007; OROSS et al. 
2010.

146 Zalaegerszeg-Andráshida-Gébárti tó II. (P. BARNA/
KREITER 2006, 56 f., Fig. 14), Jelšovce (PAVÚK/BÁTORA 
1995).

Zsuzsanna M. Virág

sample code  sample name
�Å13C(PDB)
± 0,2 [‰]

conventional
radiocarbon age (BP)

calendar age
(cal BC 1 �Ô)

deb-17282
Budapest, III. Nánási út 69,
Feature No. 637 (animal bone) 

-20,75 5230 ± 50 4222–3969

deb-17274
Budapest, III. Nánási út 69,
Feature No. 60 from -60 cm (animal bone)

-20,64 5225 ± 45 4217–3969

Fig. 16    Budapest III., Nánási út 75–77: 14C dates.



such as Zalavár-Basasziget which can serve as 
a close parallel147, buildings could be erected on 
the same spot as former ones or in their immedi-
ate neighbourhood, shifting slightly over time. 
As in contemporary architecture, we can Þ nd 
several models existing side by side.148.

Interpretation, chronology

The site is located in the area of distribution 
of the Ludanice culture, the Þ nds show the char-
acteristic features known for settlements in the 
Budapest area. At the same time the analysis 
of the pottery demonstrated connections with 
both the Balaton-Lasinja and the Bodrogkeresz-
túr cultures. Balaton-Lasinja connections are in-
dicated by the biconical bowl with drop-shaped 
knobs (Fig. 10,1), as well as the pedestals with 
strongly splayed lower part (Figs. 10,4–5). Their 
yellowish brown colour and Þ ring technique 
also differ from the milk jars of Bodrogkeresz-
túr origin, which are dark brown and show an 
internal core on their break surfaces (Fig. 12,5), 
as well as from the bowls with hemispherical 
lugs (Fig. 6,4) and those with retracted rim (Fig. 
13,7).

In the uppermost layer of pit 60149, alongside 
pottery characteristic of the Ludanice culture in 
the Budapest area, we found features which al-
low to further reÞ ne Middle Copper Age chro-
nology. We can mention the vessel type with 
sharp proÞ le and concave neck (Fig. 6,1), the 
intentionally roughened surface, the incised rim 
(Fig. 5,8), the joint application of plastic rib and 
disc-form ornaments (Fig. 5,7), which appear 
regularly in the subsequent Hunyadihalom 
and Furchenstich cultures. Thus, their occur-
rence in a Ludanice context at Nánási út indi-
cates a younger phase150. We can also mention 
the proÞ led pot found at the bottom of Layer 1 
in pit 103 (Fig. 7,6); similar vessels are known 

147 M. VIRÁG 2003, 385, Fig. 2; EADEM 2005, 60, Fig. 2.
148 M. VIRÁG 2003, 392 f.; OROSS et al. 2010, 389.
149 Layer 1.: between 0–10 cm, yellow loessy-brown hu-

mic, lumpy mixed sediment.
150 Late phase of the Ludanice period with formerly un-

known elements occurring in the Þ nd assemblages. 
Basically, the second half to end of the ‘Epilengyel’ 
cultures (HORVÁTH 2010b, 18). These observations, 
alongside other features, allowed to separate out a 
younger phase (B) within the Bodrogkeresztúr cul-
ture. Summarised by PATAY 2008.

from the younger period of the Balaton-Lasinja 
culture151. However, as these younger features 
appear only in the lower layers of the aforemen-
tioned two pits and not in the other features, 
we can date the site to the classical phase of the 
Ludanice culture, more speciÞ cally to the end of 
this phase when the potter’s craft is enriched by 
formerly unknown elements. 

The 14C dates from the site (Fig. 16) are con-
sistent with the new observations placing the 
Þ rst half of the Middle Copper Age, i.e. the 
Bodrogkeresztúr A/Balaton-Lasinja/Ludanice 
horizon, at 4300–4000 BC152, rather than 4000–
3800 BC, as formerly suggested. The Nánási 
út settlement can also be dated to this period, 
and the slightly younger dates support the Þ ner 
chronological observations assigning the settle-
ment to a younger phase within the Þ rst half of 
the Middle Copper Age, namely to the begin-
ning of Bodrogkeresztúr B, and the recently 
termed ‘Epilengyel B’153. 

Conclusions

Scattered traces of settlements and burials of 
the Ludanice culture were previously known 
from the environs of Budapest154, however, at 
the Nánási út settlement important data could 
be obtained with respect to settlement history 
and chronology. In spite of the relatively small 
number of pottery Þ nds, we could identify a 
recently observed younger horizon within the 

151 HORVÁTH/SIMON 2004, Abb. 25,5; from feature 25 dat-
ed to the younger phase of the Lasinja culture.

152 M. CSÁNYI/P. RACZKY/J. TÁRNOKI, El��zetes jelentés a 
rézkori bodrogkeresztúri kultúra Rákóczifalva-Bagi-
földön feltárt temet��jér��l (Preliminary report on the 
cemetery of the Bodrogkeresztúr culture excavated 
at Rákóczifalva-Bagi-föld). Tisicum 18, 2009, 13–34; 
EADEM, Das kupferzetliche Gräberfeld von Rákóczi-
falva-Bagi-föld in Ungarn. Altertum 55, 2010, 241–
270; OROSS et al. 2010, 401.

153 HORVÁTH 2010b, 18.
154 E.g.: V. GÁBORINÉ-CSÁNK, MegÞ gyelések a békásme-

gyeri ��skori telepen (Observations faites les station 
prehistorique de Békásmegyer). Arch. Ért. 91, 1964, 
201–214; M. VIRÁG 1995; EADEM 1997; EADEM 2002; 
HORVÁTH 2003; IDEM, Eine kupferzeitliche Bestattung 
in Budapest-Aquincum. In: M. Dizdar (ed.), Panonski 
prapojevijesni osviti Zbornik radva posve�þenih Kor-
neliji Minichreiter uz 65. obljetnicu života (Zagreb 
2011) 289–305.
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Ludanice culture155, when the material culture 
is enriched by new features preÞ guring subse-
quent periods. 

In spite of the fact that the Þ rst houses known 
for the Copper Age of Transdanubia were the 
equilateral buildings of the Balaton-Lasinja cul-
ture from Zalavár, in the light of the evidence 
accumulated since this house type seems to rep-
resent just one speciÞ c version among the grow-
ing number of rectangular houses. The building 
found at Nánási út shows that this speciÞ c ver-
sion, alongside the two-room type156, was also 
used in the environs of Budapest, and that the 
southern part of the Ludanice culture distribu-
tion hence also witnessed a variety of architec-
tural types. 

We still do not dispose of enough data to 
suggest a possible chronology for buildings and 
building types. However, the observed younger 
elements in the upper layer of pit 60 at Nánási 
út seem to support the earlier hypothesis that 
smaller buildings were mostly a feature of the 
younger phases of the Balaton-Lasinja/Ludan-
ice period157. As the Þ nds of pit 149, lying close 
to the house, do not show these younger ele-
ments, the evidence is still inadequate to sup-
port this hypothesis fully. 

Apparently, the characteristics of the pot-
tery and the vessel types of the Balaton-Lasinja 
settlements along the southern shore of lake 
Balaton are very similar to the vessels found on 
the sites in the environs of Budapest158. On the 
strength of the reduced signiÞ cance of incised 
decoration, the possible northern Transdanu-
bian and Lower Austrian connections of these 
sites have already been mentioned159. It seems 
that the North Somogy settlements formed the 
northern border zone of the classic Balaton-
Lasinja culture, showing the possible direction 
of contacts to the East, the southern areas of the 
Ludanice culture in northeastern Transdanu-

155 HORVÁTH 2010a; IDEM 2010b.
156 Biatorbágy, Mocsaras-d�,l�� (REPISZKY 2008).
157 M. VIRÁG 2004, 132.
158 Biconical bowls (KISS/RÉTI 2007, Figs. 3,1–2, 5). – Lack 

of incised decoration is typical in this region (SOMOGYI 
2000, 40; KISS/RÉTI 2007, 74; T. HORVÁTH/I. JUHÁSZ/K. 
KÖHLER, Zwei Brunnen der Balaton-Lasinja Kultur 
von Balaton��szöd. Antaeus 26, 2003, 265–300; OROSS 
et al. 2010, 391).

159 SOMOGYI 2000, 41.

bia and the environs of Budapest. The other 
direction of contacts can be traced towards 
the northwestern and western Transdanubian 
sites by means of fewer incised ornaments160. 
At Balatonszárszó and the other North Somogy 
sites, similar characteristics show greater differ-
ences from the classic Balaton-Lasinja culture 
than sites in the region of Budapest, such as 
Nánási út, and in north-eastern Transdanubia; 
these sites, however, are differentiated by their 
Bodrogkeresztúr-related features. The charac-
teristic elements of the Balaton-Lasinja culture 
appeared in a gradually transformed form fur-
ther North; the connection observable in pottery 
production can also be supported by the occur-
rence of similar building types in both cultures.

160 M. KÁROLYI, A korai rézkor emlékei Vas megyében 
(The early Copper Age in county Vas). �� skorunk 1 
(Szombathely 1992); K. OROSS, Funde der Balaton-
Lasinja Kultur aus Sé-Doberdó und Körmend-Vár-
kert. Antaeus 25, 2002, 283–324; ILON 2004. 

Zsuzsanna M. Virág
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Summary

On the strength of archaeological research of the past few years, it is generally accepted that 
ground-level post-built houses existed on Transdanubian settlements of the early phases of the Cop-
per Age. Remains of buildings were Þ rst observed at Zalavár-Basasziget, in the course of excavations 
carried out between 1986 and 1989. Subsequently, outlines of similar houses were identiÞ ed on more 
and more settlements in western Transdanubia.

In the past few years, we could prove the existence and use of such buildings in the environs of 
Budapest, most recently at Budapest-Nánási út, where information relevant to an interpretation of 
settlement history was collected. The locality is situated on a high bank along the Danube. An area of 
about 5000 m2 was excavated and amongst others features belonging to the Middle Copper Age were 
identiÞ ed. In a loose array typical of the period, seven pits scattered over the area and traces of a post-
built structure could be observed. The equilateral rectangular construction accords perfectly with the 
known remains of Middle Copper Age buildings, among its nearest analogies are the houses found 
at Zalavár-Basasziget. The site lies on the territory of the Ludanice culture and the Þ nds represent the 
characteristics known for sites in the Budapest area. An analysis of the pottery allows to identify the 
site’s connections with the contemporary Balaton-Lasinja and Bodrogkeresztúr cultures. The Balaton-
Lasinja connections can be traced on the basis of settlements in the northern parts of Somogy County, 
in a strip of land along the southern shore of Lake Balaton, towards the southern parts of the Ludanice 
culture area in north-eastern Transdanubia and the Budapest environs.

In some features typical Ludanice ware occurs in association with younger elements. On this basis, 
we can date the settlement to the classical phase of the Ludanice culture, more speciÞ cally its end, 
when pottery was enriched by new, formerly unknown characteristics. The Radiocarbon-Dates obtai-
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ned from the site support this view; apart from dating the site to the Þ rst half of the Middle Copper 
Age, they agree well with the recently suggested dates for the Bodrogkeresztúr A/Balaton-Lasinja/
Ludanice cultures (4300–4000 BC) and are in accordance with the Þ ner Chronology at the Budapest 
Nánási út site.

Zsuzsanna M. Virág

Zusammenfassung

Beziehungen zwischen der Balaton-Region und der Umgebung von Budapest 
aufgrund mittelkupferzeitlicher Siedlungen

Dank archäologischer Nachforschungen der letzten Jahre wird allgemein akzeptiert, dass es in den 
Siedlungen der frühen Kupferzeit Transdanubiens ebenerdige Pfostenbauten gegeben hat. Gebäude 
dieser Art wurden erstmals während der Ausgrabungen in Zalavár-Basasziget zwischen 1986–1989 
beobachtet. Anschließend wurden ähnliche Häuser in immer mehr Siedlungen im westlichen Trans-
danubien erkannt. In den letzten Jahren konnten solche Häuser auch in der Umgebung von Budapest 
nachgewiesen werden, zuletzt in Budapest-Nánási út, wo weitere grundlegende Informationen zur 
Siedlungsgeschichte gewonnen werden konnten. Der Fundplatz beÞ ndet sich auf einer Hochterrasse 
der Donau. Eine Fläche von etwa 5000 m2 wurde ausgegraben; u. a. wurden Befunde der mittleren 
Kupferzeit dokumentiert. In einer für diese Zeitstellung typischen losen Gruppierung verteilten sich 
sieben Gruben über die Fläche. Spuren eines Pfostenbaues waren ebenfalls erkennbar. Das annähernd 
rechteckige Gebäude lässt sich gut unter die bekannten kupferzeitlichen Häuser einreihen; unter den 
besten Parallelen sind auch die Befunde aus Zalavár-Basasziget. Der Fundplatz beÞ ndet sich im Ge-
biet der Ludanice-Kultur und das Material zeichnet sich durch die für die Fundplätze in der Um-
gebung von Budapest charakteristischen Merkmale aus. Die Keramikanalyse zeigt die Beziehungen 
dieser Siedlung zu den zeitgleichen Kulturen Balaton-Lasinja und Bodrogkeresztúr. Verbindungen 
zu der Balaton-Lasinja Kultur weisen Siedlungen im Norden des Komitats Somogy am südlichen 
Balaton-Ufer, in der südlichen Ludanice-Kultur Nordosttransdanubiens und in der Umgebung von 
Budapest auf. 

Einige Befunde enthielten typische Ludanicer Ware mit jüngeren Elementen vergesellschaftet. Auf 
dieser Grundlage kann die Siedlung in die klassische Phase der Ludanice-Kultur datiert werden, ge-
nauer an deren Ende, als das keramische Fundgut mit neuen, zuvor unbekannten Details bereichert 
wurde. Die Radiokarbondaten des Fundplatzes unterstützen diese Schlussfolgerungen. Sie datieren 
die Siedlung in die erste Hälfte der mittleren Kupferzeit und decken sich zudem gut mit der neu-
erdings für die Kulturen Bodrogkeresztúr A/Balaton-Lasinja/Ludanice vorgeschlagenen Datierung 
(4300–4000 v. Chr.) und dies stimmt mit der Feinchronologie des Fundmaterials von Budapest Nánási 
út überein. 



Early Iron Age graves from Keszthely and its environs 
(Data publication)*

László Horváth

Introduction

My study has compiled a bunch of Iron Age 
interments from Keszthely and its environs, 
a bunch, that is to say a bouquet, since I have 
written this publication for my friend‘s, Róbert 
Müller‘s jubilee book, and what is more, Róbert 
himself has excavated many of these graves. 
I would hereby like to thank him for the publi-
cation rights of burials excavated by him. At the 
moment I aim to publish the known Iron Age 
interments of this region – at least the basic in-
formation – along with a short assessment.

Very few publications have appeared on the 
Iron Age Þ nds of Keszthely and its environs, or 
indeed on the broader region, south-western 
Transdanubia. Typically, the studies published 
so far have tended to highlight a certain Þ nd type, 
such as Þ bulae, in a given assemblage, therefore 
other pertinent artefacts have remained unpub-
lished1. The professional excavation of two tu-
muli around Zalaszántó only took place in 1972; 
they have since become well known in the lit-
erature and were long believed to belong to the 
‘Final Bronze Age and Early Iron Age UrnÞ eld-
culture’2. However they have proved to be of 
Iron Age date3. Also, one urn grave at Gyenes-
diás was thought to be Late Bronze Age, but has 
turned out to be an Early Iron Age interment4. 

Havasi and Busznyák have carried out the most 
recent and meticulous investigation of the bar-
row cemetery at Tátika; they have conÞ rmed 
288 features as tumuli, with only 13 remaining 
undetermined. Their study also sums up the ex-

1 FEKETE 1985, Figs. 5–6; EADEM 1986, Abb. 3.
2 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, 178 f., 58/8.
3 PATEK 1973; EADEM 1976.
4 K�� SZEGI 1988, 142, Site 424.

cavation history of this important site in detail5. 

In fact, the barrow cemetery at Tátika and the 
presumed fortiÞ ed hilltop settlement east of it 
could have been an important centre of this re-
gion in the Early Iron Age.

The rescue excavation conducted by Róbert 
Müller at Keszthely-Fenékpuszta along the 
route of the Balaton cycle path in 2002 yielded 
important results for Early Iron Age research 
concerning Keszthely and its environs. It pro-
vided a clear cross-section of the cemetery be-
neath the Late Roman fortiÞ cation and the as-
sociated settlement6, while the Middle Iron Age 
settlement fully excavated by Zita Mária Tokai 
in 2009, along the route of Highway 76 bypass-
ing Hévíz on the west, is also highly signiÞ cant7.

The apparently scanty publication activ-
ity relating to the Iron Age has somewhat im-
proved in the last few years, as indicated by 
Csilla Száraz’s work8; nevertheless it seems typ-
ical that I have only just published the results of 
the Þ rst fairly thorough settlement excavation in 

5 B. HAVASI/J. BUSZNYÁK, A zalaszántói ��skori tumu-
lusok felmérésének legújabb eredményei (The most 
recent sesults of the measuring of the prehistoric tu-
muli at Zalaszántó). Zalai Múz. 17, 2008, 93–108.

6 R. MÜLLER, Keszthely, Fenékpuszta. In: J. Kisfaludi 
(ed.), Régészeti kutatások Magyarországon 2002. – 
Archaeological Investigations in Hungary 2002 (Bu-
dapest 2004) 225 f. – The present author is in the pro-
cess of analysing the Iron Age Þ nds.

7 M. Z. TOKAI, 76-os számú f��út Alsópáhok-Hévíz 
elkerül�� szakasz. In: KVASSAY 2012, 23–26. – The ex-
cavated Early Imperial cemetery at the site has been 
published by HORVÁTH/TOKAI/TÓTH 2012. I will also 
analyse the assemblage of the Middle Iron Age settle-
ment. I was a consultant for the excavation.

8 CS. SZÁRAZ, Zalaszentiván-Kisfaludi Hill. The pre-
historical material of the hillfort. Anteus 25, 2002, 
514–546; EADEM, Kés�� vaskori áldozati gödrök 
Zalaszentiván-Kisfaludi-hegy lel��helyen. Zalai Múz. 
19, 117–138.

* As a memory to our friendship of almost half a cen-
tury.
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Zala County9. This paper attempts to improve 
this situation, and the publication of the re-
sults from the settlement features encountered 
at Keszthely-Fenékpuszta and at the excavated 
settlement at Alsópáhok will also follow.

Thus far, seven sites (listed from north 
to south: Zalaszántó-Tátika, Hévíz-Egregy, 
Keszthely-Vadaskert, Keszthely-Árpád utca, 
Gyenesdiás, Keszthely-Fenékpuszta, Balaton-
szentgyörgy-Kenderföldi-d�,l��) in Keszthely 
and its environs have provided Early Iron Age 
interments, from the Zalaszántó-Tátika tumuli 
to a grave at Balatonszentgyörgy, which was 
once on the southern side of the lake crossing 
(Fig. 1). The catalogue presents the assemblages 
in this order, after a short outline of each site 
and its research history.

Assessment 

As indicated in the title, this paper is a data 
publication and therefore will not provide a de-
tailed, thorough assessment on the published 
Þ nds. However, I would like to shortly summa-
rize the most important conclusions. A further, 
more extensive study will present a more thor-
ough analysis of the assemblages, including the 
recent Þ nds from the settlements of Keszthely-
Fenékpuszta and Alsópáhok.

The geographical environment has deter-
mined the history of Keszthely and its environs 
in the different periods. At the western end of 
Lake Balaton, the two bays of Kisbalaton used to 
be connected to the whole lake, with the north-
south Keszthely and Zalavár ridges extending 
into it. Naturally the Balaton crossings – the 
wider one at Keszthely-Fenékpuszta, the nar-
rower one at Balaton-Hídvégpuszta – evolved 
at the southern ends of the prominent, narrow 
peninsula-like hill ridges. These places of stra-
tegic importance alternately played the role of 
the primary crossing: the Hídvégpuszta cross-
ing was more important in the Bronze Age, as 
shown by the fortiÞ ed settlement on its south-
ern side, but the situation changed in the Early 
Iron Age. The position of Early Iron Age sites 
and their concentration at Keszthely and in its 
environs, as well as the lack of such sites (except 

9 HORVÁTH 2012.

for some smaller settlements on the Zalavár-
Kövecses island) on the Zalavár ridge, indicate 
this change. In the Late Iron Age and even in 
the late La Tène period (LT-D) the Keszthely-
Fenékpuszta crossing became prominent due 
to the shifting of the high road10. For want of 
proper information, we do not know the charac-
ter of the Iron Age cemetery and the associated 
settlement. Nevertheless, it is probable that they 
had been established in connection with the im-
portance and safeguarding of the crossing and 
the route. It may not be a coincidence that a 
warrior’s grave with a spear was found at the 
southern end of the crossing at Balatonszent-
györgy, although it belongs to a later period 
than other Early Iron Age Þ nds from Keszthely-
Fenékpuszta. The east-west oriented rampart 
800 m north of the Late Roman fortiÞ cation was 
thought to be of Early Iron Age date11, yet a sec-
tion through the rampart has shown it to be Late 
Roman12.

When Figure 1 – the map showing the Early 
Iron Age interments of Keszthely and its envi-
rons – is complemented with the known settle-
ments (Keszthely-Apátdomb, Keszthely-Fenék-
puszta, Alsópáhok-Hévízdomb I.) of the region, 
the concentration of sites will become even 
more conspicuous13. Researchers usually divide 
the Transdanubian area of the eastern Hallstatt 
culture into different overlapping geographical 
units14, and the microregion around Keszthely 
lies in the west of the South Transdanubian re-
gion delineated by the Bakony region and the 
Rába-Marcal basin.

Various rituals are represented in the buri-
als published below. All but one (Balatonszent-
györgy) are cremations, buried in or without 
an urn. Due to the lack of reliable information 
regarding the ‘classic’ centre, the presumed 

10 For recent discussions of crossings, see: HORVÁTH/
TOKAI/TÓTH 2012, 198 f.; HEINRICH-TAMÁSKA/MÜLLER/
STRAUB 2012, 13–18.

11 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, 89, Site 21/38. 
12 HEINRICH-TAMÁSKA/MÜLLER/STRAUB 2012, 18, Fig. 20.
13 HORVÁTH 2012, Fig. 20.
14 PATEK 1982a, Fig. 23; TERŽAN 1990, 152–183; STEGMANN-

RAJTÁR 1992, 92–107; PATEK 1993; W. TORBRÜGGE, Die 
frühe Hallstattzeit (HA C) in chronologischen An-
sichten und notwendige Randbemerkungen. Teil II. 
Der sogenannte östliche Hallstattkreis. Jahrb. RGZM 
39, 1992 (1995) 478–482; EGG 1996, Abb. 4; BROSSEDER 
2004, 122–126.
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earth fort and associated barrow cemetery at 
Zalaszántó, we can unfortunately only assume 
that there were stone and wood grave structures 
below the tumuli to accommodate the corpse 
and the grave goods15. The urn grave in Kesz-
thely-Árpád St. was placed in a central wooden 
structure surrounded by a ring ditch, displaying 
the deceased woman’s wealth in addition to the 
mass of jewellery buried with her (eleven Þ bu-
lae, a torque, two bracelets, clay beads). Similar 

15 PATEK 1973; EADEM 1976.

interments in wooden chambers surrounded by 
ring-ditches also exist in the other regions of the 
eastern Hallstatt culture16.

All interments at Gyenesdiás and Keszthely-
Fenékpuszta are urn graves and the vessels con-
taining the ashes clearly belong to conical, high- 
or low-necked shapes (Kegelhalsgefäß). One 
atypical unurned interment was placed in the 
grave at Hévíz-Egregy. The cemetery at Kesz-
thely-Vadaskert represents a separate category, 
as all excavated graves are unurned, and what is 
more, evidently deliberate damage was inß icted 
on the ceramics, which were not burnt through 
and broken in the pyre. This custom has often 
been recognized in the eastern Hallstatt culture 
area, both in the excavated rich tumulus inter-
ments and in common people’s graves17, as seen 
in the damaged objects in the grave at Hévíz.

According to previous research, ‘common 
folk’ used ‘ß at’ cemeteries, and the two kinds of 
interment customs (mound - ß at) reß ect social 
differences. Some researchers today consider 
these graves as proof of the survival of indig-
enous people18.

Besides the Zalaszántó-Tátika barrow cem-
etery, which still exists today, only the grave 
with ring ditch at Keszthely-Árpád St. might 

16 L. NEBELSICK, Die Kalenderberggruppe der Hallstatt-
zeit am Nordostalpenrand. In: Eadem et al., Hall-
stattkultur im Osten Österreichs (Sankt-Pölten 1997) 
9–128 here 32, 36–50. – Many square grave enclosu-
res emerged in the Early Imperial Period cemetery at 
Alsópáhok. For analysis, we summarised the graves 
of different ages surrounded by ring- and square-
shaped ditches see HORVÁTH/TOKAI/TÓTH 2012, 176–
180.

17 E. g. E. PATEK, A Hallstatt-kultúra Sopron környé-
ki csoportja (Die Gruppe der Hallstattkultur in der 
Umgebung von Sopron). Arch. Ért. 103, 1976, 3–28 
here 15; EADEM 1982b, 138; Á. HOLPORT, Excavations 
in Százhalombatta 1978–1982 – Preliminary report 
(Ausgrabungen in Százhalombatta 1978–1982 – Vor-
läuÞ ger Bericht). Stud. Comitatensia 17, 1985, 25–62 
here 31 f.; É. V. VADÁSZ, Metal grave goods from Early 
Iron Age tumuli around Sághegy I (Die Metallbeiga-
ben der früheisenzeitlichen Hügelgräber in der Um-
gebung des Sághegy I). Savaria 23, 1996–1997 (1998) 
23–50 here 33, note 97; A. MOLNÁR, Hallstatt culture 
cemetery from the boundary of Hegyfalu (Das hall-
stattzeitliche Gräberfeld von Hegyfalu). Savaria 30, 
2006, 199–230 here 207.

18 E. JEREM, The Early Iron Age in Transdanubia: The 
Hallstatt Culture. In: Zs. Visy (ed.), Hungarian ar-
chaeology at the turn of the Millennium (Budapest 
2003) 183–191 here 187.

65Early Iron Age graves from Keszthely and its environs

Fig. 1    Early Iron Age interments at Keszthely and 
environs: 1 Zalaszántó-Tátika, 2 Hévíz-Egregy, 

3 Keszthely-Vadaskert, 4 Keszthely-Árpád Street, 
5 Gyenesdiás, 6 Keszthely-Fenékpuszta, 
7 Balatonszentgyörgy-Kenderföldi-d�,l��.
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have had a mound built above the grave; other 
such interments are currently unknown. The 
area around the Egregy grave has been and still 
is under cultivation (vines and arable), and if 
ever there was a mound above it, that has long 
eroded. The Gyenesdiás grave may have part-
ly lain beneath a cart track used for centuries, 
while at Keszthely-Fenékpuszta the Roman 
constructions could have destroyed any former 
Iron Age tumuli. Only Graves 6 and 7 lay next 
to each other, which could indicate that there 
was a ‘ß at’ cemetery at Keszthely-Fenékpuszta; 
however, Grave 6 cannot be dated and should 
be considered an LT D feature rather than an 
Early Iron Age interment.

Not surprisingly, the only inhumation has 
emerged at Balatonszentgyörgy, as in my opin-
ion it can likely be dated to the last period of the 
Early Iron Age (Ha D2–3/LT A).

Among the graves mentioned above that 
have come to light at Keszthely and environs 
and that are published, the one at Hévíz seems 
to be the most recent (Fig. 2,1a–b). The pottery 
recovered, a shape with four pointed knobs on 
the shoulder, was fashionable in the latest pe-
riod of the UrnÞ eld culture, at the end of Ha B, 
and the typological development of this variant 
dates to Ha C19. We estimate that the Hévíz pot-
tery could have been made about the beginning 
of Ha C1. Some early graves at the Keszthely-
Vadaskert cemetery could have followed chron-
ologically, as the UrnÞ eld culture traditions still 
prevail on many vessel fragments thrown into 
the graves (e.g. with sparsely ß uted shoulder or 
bowl with burnished shoulder). The pottery as-
semblage here is very sparse, only a few types 
occur; it mostly includes fragments of pots with 
ß uted decoration and bowls. Only three sim-
ple, boat-shaped Þ bulae have clear dating val-
ue (Figs. 5,3–5); they suggest that the cemetery 
could have been used during the entire Ha C 
period.

No doubt, the richest interment has emerged 
in Keszthely at Árpád St., yielding rich grave 
goods such as jewellery and fragments of stone 
tools made of old serpentinite (Figs. 10–11). 
Stone cores were also found in the grave at 
Gyenesdiás, but they may have gotten into the 
urn accidentally. Alternatively, they could have 

19 PATEK 1968, 95, Typ VII. 8. Variant, T. IV,10.

served to honour ancestors, fend off trouble or 
as amulets20. The small Þ nds from the grave 
were also published21,  but newer studies have 
appeared since22. The grave included two one-
ribbed Šmarjeta-type Þ bulae, a type which has 
recently been divided into several subtypes ac-
cording to the longitudinal ribs on the bow23, 
and the similar Þ bulae with long base plate and 
ending in a small knob decoration may belong 
to the later (Ha D1) horizon24. The other Þ bu-
lae (decorated, transversally ribbed with two 
knobs; plain transversally ribbed with two 
knobs; with large ribs  and two knobs) from this 
grave could be of similar date, generally they 
were in fashion at the end of Ha C2 and the be-
ginning of D1, about the turn of the 7th and 6th 

centuries BC.25, as were rib-decorated bracelets. 
As mentioned before, this interment has provid-
ed the most Þ bulae from the Early Iron Age of 
Transdanubia26. The second largest assemblage, 
the urn interment at Zamárdi, comprises eight 
small Þ bulae27.

Among the pottery, the shapes of vessels 
and the urns show great variety: the simplest 

20 E.g. a miniature stone axe in an Early Iron Age grave: 
PATEK 1982b, 138, Abb. 17,6; EADEM 1993, 59.

21 See notes 48 and 49.
22 TERŽAN 1990, Map 14 and 16; É. V. VADÁSZ, Early Iron 

Age tumulus grave about Tata (Früheisenzeitliches 
Hügelgrab in der Gemarkung von Tata). In: Régésze-
ti adatok Tata történetéhez 1. Annales Tataiensis III 
(Tata 2003) 89–133 here 96 f.; L. GRAHEK, Halštatska 
gomila na Hribu v Metliki (A Hallstatt tumulus at 
Hrib in Metlika). Arch. Vestnik 55, 2004, 111–206 here 
142–144, Figs. 33–34.

23 B. JERIN, �ÿolni��aste Þ bule v Sloveniji. Diploma work, 
Univerza v Ljubljani Filozofska Fakulteta Oddelek 
za Arheologijo (Ljubljana 2001) 36–38, T. 8,3 (Va��e), 
Karta 2. – Two Keszthely Þ bulae belong to Jerin’s se-
cond group: GUNZL 1997, 98–100, Map 24, Keszthely 
C shape.

24 TERŽAN 1990, 43, 182, Fig. 7,2; GUNZL 1997, 100.
25 M. FEKETE, El��zetes jelentés a Vaskeresztes-Diófás 

d�,l��i halomsírok leletmentésér��l (Vorbericht über 
die Tumuli-Rettungsgrabungen in Vaskeresztes-
Diófás Flur 1978–1979). Savaria 15, 1981, 129–166 
here 154; EADEM 1985, 76; EADEM, Rettungsgrabung 
früheisenzeitlicher Hügelgräber in Vaskeresztes 
(Vorbericht). Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 37, 
1985, 33–78 here 70; P. ELES MASI, Le Þ bule del�� Italia 
settentrionale. Prähist. Bronzefunde XIV,5 (München 
1985) 127 f., Nr. 1175–1185; TERŽAN 1990, Map 14; 
GUNZL 1997, 107–109, Map 28.

26 See note 48.
27 See note 49. Abundant Þ bulae in a grave should im-

ply Italian inß uence. E.g.: EGG 1996, 74, Abb. 12.

László Horváth



is the Kegelhalsgefäß shape. The one from Hévíz, 
mentioned above, has a plain shoulder with 
four knobs and a well-proportioned, rounder 
body (Figs. 2,1a–b); the urn from Gyenesdiás 
(Fig. 12,2) has a shorter neck and round body, 
while the one from Vadaskert has densely 
spaced cannelures on the shoulder and widely 

spaced ones elsewhere (Fig. 8,7). In contrast, 
the urns from Keszthely (Fig. 10,7) and Grave 
5 at Keszthely-Fenékpuszta (Fig. 20,2) represent 
a different category with well-proportioned 
shape and a very similar graphite decoration; 
while the urn from Grave 7 at Keszthely-Fenék-
puszta stands out not only for its decoration 
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Fig. 2    1a-b Urn with conical neck from Hévíz-Egregy; 2–5 Finds from Balatonszentgyörgy-Kenderföldi-d�,l��, 
Grave 1.
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but also for its sharper break at the shoulder 
(Fig. 20,4). The large vessel from Grave 3 at 
Keszthely-Fenékpuszta also represents a dif-
ferent category (Fig. 17,2) with a taller, almost 
straight neck, straight rim, and concave lower 
part below the round shoulder; the urn from 
Grave 1 at Keszthely-Fenékpuszta has an al-
most cylindrical neck (Fig. 14,1). These vessels 
fundamentally differ from the earlier shapes 

with short curved neck and a sharp break at 
the shoulder (Gyenesdiás: Fig. 12,1; Keszthely-
Fenékpuszta, Grave 2: Fig. 15,1; Grave 3: Fig. 
17,1).

Quite noticeably, the urns from Keszthely 
(Fig. 10,7) and from Grave 5 at Keszthely-Fenék-
puszta (Fig. 20,2) are very similar in both shape 
and decoration method. This likely implies their 
contemporaneity, and the resemblance to the 

László Horváth

Fig. 3    Keszthely-Vadaskert: 1 Rough ground plan of the cemetery; 2–4 Photos of urnless cremation 
(Brandgrubengrab) graves.
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urns from Sütt�� is conspicuous, although the 
latter have slightly narrower necks28.

The main motif on many of the vessels men-
tioned above is a triangular pattern with smooth 
or latticed Þ nish, created by different technical 
means (pressed in, scratched, use of graphite) 
(Figs. 10,7; 14,1; 15,1; 20,2). The triangle pattern 
was fashionable in the eastern Hallstatt culture. 

28 VADÁSZ 1983, Abb. 13; BROSSEDER 2004, Abb. 183.

The graphitic triangle decoration Þ lled with a 
lattice pattern is the most frequent in the north-
ern parts of the Kalenderberg culture, but also 
common further north in Moravia, and it per-
sisted in different technical executions until the 
end of Ha D29.

29 E.g.: VADÁSZ 1983, 46; PATEK 1993, Abb. 37; BROSSEDER 
2004, Abb. 182–183.
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Fig. 4    Keszthely-Vadaskert: 1 Grave 1; 2–3 Grave 2; 4–5 Grave 3. 
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The graphite pattern appears not only on 
Kegelhalsgefäß urns with taller neck, but also on 
urns shaped more like Kragenrandgefäß vessels 
– i.e. with shorter and curved cylindrical neck 
and very stout body. Remarkably, there is no 
case of painting, graphite was always applied 
instead. Another usual feature is the pointed 

or longitudinal triangular knob placed at the 
break between neck and shoulder (Bauchnase 
or Schulterknubbe)30 and enclosed with pressed-
in lines arranged in V-shaped or inverted V-
shaped rows (Figs. 10,7; 17,2; 20,2), or some-

30 DOBIAT 1980, 124; REBAY 2006, 129; for precedents in 
the UrnÞ eld culture: PATEK 1982a, 34.
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Fig. 5    Keszthely-Vadaskert: 1–2 Grave 5; 3–9 Grave 6. 
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times in semicircles (Figs. 12,2; 15,1)31. As an 
additional motif, some vessels bear a decoration 
of ring-shaped or slightly oval impressed dots, 
wich is generally known from the territory of 
the east Hallstatt-culture32. A vessel fragment 
from Gyenesdiás (Fig. 12,1) has a peculiar pat-
tern of round impressions, and similar examples 
from the Sulm Valley cemeteries belong to the 
later horizon33. There are two smaller, very sim-
ilar vessels among the pottery presented here 
(Keszthely-Árpád St.: Fig. 10,1; Fenékpuszta, 
Grave 1: Fig. 14,2); they are simple, undecorat-
ed, with conical neck (Kegelhalsgefäß) and nar-
row rib on the shoulder.

Interestingly, one of the most important 
Kegelhalsgefäß vessels came to light in Grave 7 
at Keszthely-Fenékpuszta, but unfortunately it 
was stolen during the excavation: it was ß atter 
and had a shoulder with sharp break, its neck 
and shoulder were decorated with three regu-
lar rows of knobs pushed out from the inside 
(Hohlbuckelkeramik). 

Research clearly dates similarly decorated 
pottery to the later period of the Early Iron Age 
(Ha D1/D2–3); however, these parallels have a 
somewhat different shape, they are taller vessels 
with longer neck or bowls with the same deco-
ration34. Nevertheless, this peculiarly decorated 

31 DOBIAT 1980, 66; VADÁSZ 1983, 46.
32 PATEK 1993, Abb. 38,1, 13, 20; REBAY 2006, 126.
33 DOBIAT 1980, 121, Tab. 3–5.
34 J. LÁZÁR, Tumulus graves belonging to the Hallstatt 

period from Sághegy. Arch. Ért. 78, 1951, 36–42 here 
37, 41, T. XXIII,2; T. XXXI,2; J. LÁZÁR, Hallstatt cultu-
re tumuli from further Sághegy surroundings (Hall-
stattzeitliche Tumuli aus der weiteren Umgebung des 
Ságberges, Westungarn). Arch. Ért. 82, 1955, 201–211 
here 202, T. XXIX,1, 8; J. DULAR, Halštatska keramika 
v Sloveniji (Die Grabkeramik der älteren Eisenzeit 
in Slowenien). (Ljubljana 1982) 157–159, T. 185,18; 
S. MITHAY, Early Iron Age interment at Lovászpatona-
Kishalom (Früheisenzetiliche Bestattung in Lovász-
patona-Kishalom). Commun. Arch. Hungariae 3, 
1983, 55–62 here 61, Figs. 4,9–10, 13, 16; H. PARZINGER, 
Chronologie der Späthallstatt- und Frühlaténezeit. 
Acta Humaniora 4 (Weiheim 1989) Taf. 38,27;  41,6–7; 
44,30; STEGMANN-RAJTÁR 1992, 106 f.; P. ROMSAUER, Be-
merkungen zur Späthallstattzeit im Nordostalpen-
raum. In: JEREM/LIPPERT 1996, 431–444 here 431 f.; 
A. GÁL/A. MOLNÁR, ’Sé-Doberdó. Iron Age assem-
blages of 1998 and 2001 excavations’ (Hallstatt- 
und laténezeitliche Siedlungsreste aus Sé, Komi-
tat Vas). Savaria 28, 2004, 159–230 here 180, T. 6,2; 
S. KOVA�ÿEVI�ý, Karakteristi��ni nalazi kasnohalštatskog 
naselja u Zbelavi kod Varaždina i Þ bula tipa Velem 

vessel was the urn of the latest grave in the Ear-
ly Iron Age cemetery at Keszthely-Fenékpuszta.

Two bowls stand out from the presented as-
semblage: one has a Þ nely worked, brightly pol-
ished surface, pressed-in and incised dot deco-
ration on the rim and the interior of the base 
(Keszthely-Fenékpuszta, Grave 3: Figs: 18,9; 
19,13), and is undoubtedly imitating a bronze 
vessel35. The second bowl was in the same grave, 
but its handle is decorated with a small forked 
horn. 

Tankó has produced a comprehensive study 
on ‘horn-handled’ bowls, and according to that 
scheme this bowl from Fenékpuszta belongs to 
the ‘Aa’ group, a typical shape of the Ha C2-D1 
period with a distribution in the East Alpine re-
gion, mainly along the Amber Road36.

The latest interment in our region, an in-
humation, occurred at the southern side of the 
Keszthely-Fenékpuszta crossing in Balaton-
szentgyörgy. Although it contained no Þ nds 
that allow a precise dating (e.g. Þ bulae), the 
overall character of the grave with its two spear 
heads and two small vessels places this assem-
blage in the Szentl��rinc-Beremend horizon, that 
is in the Ha D2–3/LT A period (second half of 
the 6th century or 5th century BC)37. Could this 
imply that the deceased could have been of 
Scythian origin?

To sum up, the Early Iron Age graves from 
Keszthely and its environs represent all periods 
of the Early Iron Age, in my opinion distrib-

(Characteristic Finds from the Late Hallstatt Settle-
ment at Zbelava near Varaždin and a Velem-type Fi-
bula). Prilozi 25, 2008, 89–112 here 95, T. 5,4–6.

35 M. EGG, Das hallstattzeiliche Fürstengrab von Strett-
weg bei Judenburg in der Obersteiermark. RGZM 
Monogr. 37 (Mainz 1996) Abb. 75,2. – Zeno di Co-
logna ai Colli site: the shape of the bronze handled 
bowl is the same as that of the Keszthely-Fenékpusz-
ta ceramic vessel, but the metal one has a different, 
richer decoration on the rim.

36 K. TANKÓ, ‘Horn-handled’ bowls of the Central Eu-
rope Iron Age. In: H. Dobrza��ska/V. Megaw/
P. Poleska (eds), Celts on the Margin. Studies in 
Europian Cultural Interaction 7th Century BC – 1st 
Century AD. Dedicated to Zenon Wo�.niak (Kraków 
2005) 153–162 here 157 f., Figs. 1–2; 4 (Distribution 
map of A-type); HORVÁTH 2012.

37 E. JEREM, The Late Iron Age cemetery of Szentl��rinc. 
Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 20, 1968, 159–
208; EADEM, Late Iron Age grave Þ nds from Bere-
mend (Baranya County). Janus Pannonius Múz. Évk. 
16, 1971, 69–90.
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uted as follows: Ha C1=Hévíz-Egregy; Ha C1–
2=Keszthely-Vadaskert; Ha C2=Gyenesdiás; 
Ha C2–D1=Keszthely-Árpád Street (but rath-
er D1); Keszthely-Fenékpuszta, Graves 1–5; 
Ha D1/D 2–3=Keszthely-Fenékpuszta, Grave 
7; Ha D2–3/LT A=Balatonszentgyörgy; Keszt-
hely-Fenékpuszta Grave 6 is of uncertain date 
within the Iron Age. Our region primarily shows 
connections to the northern part of Transdanu-
bia (chieß y the pottery assemblage), however 
some objects (e.g. Þ bulae) indicate southern re-
lations as well.

We hope that the analysis of the Early, Mid-
dle and Late Iron Age (Ha D2–3) settlements 
excavated at Alsópáhok along the route of the 
Balaton cycle path will provide ample informa-
tion on the Iron Age history of our region. This 
publication of the assemblages is a Þ rst step in 
this direction.

Appendix: Catalogue38

1 Zalaszántó-Tátika
The introduction has already mentioned the 

Tátika barrow cemetery (288 certain and 13 un-
certain tumuli), and the two tumuli excavated 
in 197239. 

Several tumuli were excavated at the end of 
the 19th and at the beginning of the 20th centu-
ries, stone structures were mentioned, but arte-
facts from these were hardly published. There-
fore, until E. Patek’s 1972 excavation, the Þ rst 
that can be called professional, research con-
sidered that ‘on the basis of the available scarce 
data these tumulus interments belong to the Fi-
nal Bronze Age or Early Iron Age UrnÞ eld cul-

38 Abbreviations: D=diameter, L=length, W=width, 
H=height, D=depth, MD=mouth diameter, BD=base
diameter, FR=fragmentary, TH=thickness, InvNo=
inventory number, KBM=Balatoni Mus., Keszthely, 
MNM=Hungarian National Mus., Budapest. Every 
artefact published in this study is kept in the Archae-
ological Collection of the Balatoni Mus., Keszthely, 
therefore this is not mentioned separately in the 
description. The author has taken almost all object 
drawings and photos, a few of the grave drawings 
and photos were taken by Róbert Müller (Figs. 3,5; 
10,15; 14; 20,1a–b, 3a–b). I hereby thank Zoltán Hohl 
(Thúry György Mus., Nagykanizsa), Bálint Havasi 
and András Gönye (KBM and Göcseji Mus.) for their 
help in editing pictures.

39 See notes 2, 3, 5.

ture’40. Owing to the 1972 excavation, the bar-
row cemetery is today deÞ ned as Early Iron Age 
and poses a great archaeological challenge for a 
further thorough excavation and for the explo-
ration of the possibly associated earth enclosure 
on a volcanic hill to the east. It is nevertheless 
certain that the most important Early Iron Age 
centre of this region could have been here41.

2 Hévíz-Egregy
In the northern, Egregy district of Hévíz, 

Róbert Müller and Judit P. Barna conducted 
a rescue trial excavation42 in 1995 on a hilltop 
about 80–100 meters from the so-called ‘grave of 
the Roman soldier’43, a brick grave frequented 
by tourists. Actually, the local council had a ser-
vice road planned on the hilltop to access the 
brick grave, which was private property, and 
prior to construction it was to be investigated 
whether the Late Roman cemetery continued 
northward. The excavation yielded no Roman 
Þ nds whatsoever; contrary to previous sugges-
tions that the grave belonged to a cemetery it 
turned out to be a solitary interment. However, 
the trial trenches revealed several Middle Cop-
per Age (Balaton-Lasinja I.) features and one 
Early Iron Age feature.

Trial Trench 4 revealed an amorphous shal-
low (70 cm at the most) pit, about 200x260 cm 
in diameter,  with trough-shaped base (Feature 
95/3.) and oriented northeastern-southwestern.

The Þ nds were at a depth of about 40–60 cm. 
There were several smaller sherds, a few animal 
bones (tooth, vertebra), a stone blade, and at the 
base of the pit the fragments of a larger vessel 
with conical neck (Kegelhalsgefäß), but with only 
one calcined bone splinter suggesting a crema-
tion interment. The arrangement of the vessel 
fragments clearly implied that the big vessel 
had been deliberately smashed before being 
thrown into the grave pit; most of the sherds lay 
in the south-eastern part, with some scattered 
about the middle part.

40 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, 179.
41 L. HORVÁTH, Zala megye ��skora. In: L. Vándor/

L. Kostyál (eds), Zala megye ezer éve. Tanulmánykö-
tet a magyar államalapítás millenniumának tisztele-
tére (without place and year) 9–16.

42 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, 66.
43 The excavation documentation resides in the KBM, 

unregistered. I also observed the excavation on the 30 
June 1995, in fact I drew one of the plans.

László Horváth



Finds:
1. Urn with conical neck (Kegelhalsgefäß) (Fig. 

2,1a–b). Black polished surface and Þ nely sorted 
fabric. On its neck, a slightly sunken groove-like 
depression between four knobs emphasizes the 
juncture of the neck and shoulder. Reconstruct-
ed from fragments. H: 37.5; MD: 23.0; BD: 12.0 
cm. Without inventory number.

3. Keszthely-Vadaskert
In the northern suburbs of Keszthely, in the 

neighbourhood of Vadaskert, the Brick Factory 
opened a new clay quarry in 1960, revealing 
Early Iron Age graves. Károly Sági and Miklós 
F. Füzes conducted the rescue excavation. In 
the ‘Hungarian Archaeological Topography’, 
volume 1, twelve excavated graves were men-
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Fig. 6    Keszthely-Vadaskert: 1–2 Grave 6; 3 Grave 7; 4–7 Grave 8.
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tioned, and two hearths or Þ replaces were also 
observed44. Unfortunately, very few documents 
about the rescue excavation have survived, thus 
even the number of excavated graves is uncer-
tain. Only seven grave sites (Graves 2, 4–9)45 

44 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, Site 78, 21/10; K. SÁGI, 
Keszthely-Vadaskert, Arch. Ért. 88, 1961, 283.

45 KBM (Archive) 84.162.1.

were indicated on the cemetery plan with Þ lled 
circles (Fig. 3,1), while in two cases features 
are indicated by hatching (Nos. 1. and 10.), 
and No.10 was noted as a ‘hearth’. However, 
the assemblages of twelve graves are listed in 
the inventory book (Graves 1–2, 4–9, 11–14). It 
seems likely that the cemetery plan was simply 
not completed. Besides the incomplete cem-

László Horváth

Fig. 7    Keszthely-Vadaskert: 1–5 Grave 9; 6–7 Grave 11; 8–9 Grave 12; 10–12 Grave 13.       
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etery plan, only a few photos have survived 
and they clearly show graves of unurned cre-
mations (Brandgrubengrab: Figs. 3,2–4). All data 
– including verbal communication with excava-
tors – suggest that the vessels were deposited 
in the grave pit – 80–100 cm deep and 50–60 cm 
in diameter – smashed, above the calcined bone 
splinters. The graves emerged in a north-south 
alignment in an area of 15 m with No. 10, the 

‘hearth (Þ replace?)’, in the north. We do not 
know whether there were graves in the north-
ern part of the exploited clay quarry, nor wheth-
er the cemetery continues to the east and north. 
Only its southern edge seems certain. The Þ nds 
are published according to the inventory book 
notes, noting that no registered artefacts come 
from Graves 4 and 10 (hearth?).
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Fig. 8    Keszthely-Vadaskert: 1–4 Grave 14; 5–8 Stray Þ nds.
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1. Grave: 1. Pot (Fig. 4,1). Brown, with four 
protruding ß at knobs, restored. H: 27.5 cm, MD: 
21.5 cm, BD: 15.5 cm, InvNo: 65.374.1.

2. Grave: 1. Fragments of a pot (Fig. 4,2). 
Quarter of a secondarily burnt, coarse, grit-

tempered pot. H: 19.0 cm, restored MD: 15.7 cm, 
BD: 10.2 cm, InvNo: 65.375.1.

2. Fragments of a bowl (Fig. 4,3). Fragments 
of a black, deep bowl with ß uted shoulder, 
graphite traces inside and strongly everted rim. 

László Horváth

Fig. 9    Keszthely-Árpád Street: 1 Site plan of the rescue excavation; 2 A detail of the ditch around the grave 
taken from the west and showing the two internal postholes (Features 1–2); 

3 Surroundings of the lime pit where the grave (Feature 4) was found, seen from the north.
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No traces of secondary burning. FR.M: 5.7 cm, 
InvNo: 65.375.2.

3. Grave 3: 1. Fragments of a pot (Fig. 4,4). 
Secondarily burnt, brownish brick colour, with 
pointed, ß at knob. FR. H: 14.0 cm, reconstructed 
MD: 14.0 cm, InvNo: 65.376.1; 2. Fragment of a 

bowl (Fig. 4,5). Secondarily burnt, light grey, 
S-proÞ led, rough surface, sand tempered, with 
sparse ß uted decoration on its shoulder. FR.M: 
4.8 cm, reconstructed MD: 15.0 cm, InvNo: 
65.376.2.
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Fig. 10    1–16 Finds from Keszthely-Árpád Street.
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5. Grave: 1. Fragment of a pot (Fig. 5,2). Sec-
ondarily burnt, brownish base fragment. BD: 
13–13.3 cm, InvNo: 65.377.1; 2. Vessel fragment 
(Fig. 5,1). Fragment of a large vessel with pos-
sibly conical neck (Kegelhalsgefäß) and shoul-
der decorated with broad ß uting. H: 7.8 cm, 
InvNo: 65.377.2.

6. Grave: 1. Bronze Þ bula (Fig. 5,3). Boat-
shaped, grooved tips, burnt, incomplete. A 
trace of a contemporaneous repair shows up at 
the junction of the bow and the spring, a bronze 
rivet was used to fasten the broken part. FR.H: 
4.5 cm, W: 1.45 cm, InvNo: 65.378.2.

László Horváth

Fig. 11    Fibulae from Keszthely-Árpád Street.
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2. Bronze Þ bula (Fig. 5,4). Boat-shaped, burnt, 
grooved bow tips, slightly deformed. FR.H: 
4.7 cm, W: 1.5 cm, InvNo: 65.378.1.

3. Bronze Þ bula (Fig. 5,5). Boat-shaped, 
strongly burnt, deformed, with indistinct 
grooved decoration at its tips. FR.H: 4.05 cm, W: 
1.05 cm, InvNo: 65.378.3.

4. Fragment of a bowl (Fig. 6,2). Secondarily 
burnt, yellow-brown, of more Þ nely sorted fab-
ric, traces of graphite inside, dense, short ß uted 
decoration and originally with four small knobs 
on its shoulder. Surface worn in several plac-
es. FR.M: 6.5 cm, reconstructed MD: 18.0 cm, 
InvNo: 65.378.4.

5. Fragment of a vessel (Fig. 5,9). Shoulder 
and body fragments of a large pot, originally 
with shiny graphite surface, ß uted decoration 
(3 pcs). H: 8.6 cm, InvNo: 65.378.5.

6. Vessel fragments (Fig. 6,1). Secondarily 
burnt, brownish brick-coloured rim and neck 
fragments of a vessel with rough surface, of 
Kegelhalsgefäß shape. FR.M: 11.2 cm, InvNo: 
65.378.8.

7. Lid fragment (Fig. 5,6). Secondarily (?) 
burnt, brownish brick colour, its knob frag-
ment missing. Reconstructed D: 20.0 cm, InvNo: 
65.378.7.

8. Lid fragment (Fig 5,10). Secondarily burnt, 
brownish brick colour (3 pcs), its top has re-
mained open, while its ‘rim’ is Þ nished; an 
opening could have been left here if the lid was 
used for covering embers. FR.H: 8.9, 7.3, 5.3 cm, 
MD: 3.5 cm, InvNo: 65.378.6.

9. Bowl fragment (Fig. 5,7). Secondarily burnt 
rim fragment, brick-coloured outside, greyish 
inside with slightly inverted rim. H: 4.9 cm, 
InvNo: 65.378.9.

10. Bowl fragment (Fig. 5,8). Secondarily 
burnt, grey, inverted rim fragment. FR.H: 5.0 
cm, InvNo: 65.378.10.

7. Grave: 1. Vessel fragments (Fig. 6,3). Grey, 
medium-Þ ne fragments with everted rim (4 
pcs). Not burnt secondarily. Max. H: 3.8 cm, 
InvNo: 65.379.1.

8. Grave: 1. Pot fragments (Fig. 6,4). Rim and 
wall sherds of the secondarily burnt, brownish-
grey upper part of a pot. Reconstructed MD: 14.4 
cm, FR.M: 10.6 cm, InvNo: 65.380.1; 2. Pot frag-
ment (Fig. 6,5). Secondarily burnt, brownish-
grey, grit-tempered wall with horizontal knob. 

H: 7.3 cm, InvNo: 65.380.2; 3. Pot fragments 
(Fig. 6,6–7). Secondarily burnt, brownish-grey, 
grit-tempered wall and base fragments, the wall 
fragment has an impressed knob in the middle. 
H: 8.0 and 4.5 cm, InvNo: 65.380.3.

9. Grave: 1. Lid or bowl fragment (Fig. 7,1). 
Secondarily burnt, grey-brown brick-c  oloured 
fragments, whether lid or bowl fragments can-
not be determined. Reconstructed MD: 19.0 cm, 
InvNo: 65.381.1; 2. Vessel fragment (Fig. 7,2). 
Neck fragment of a grey, larger vessel with 
yellow-brown stains (Kegelhalsgefäß). Not burnt 
secondarily. H: 13.0 cm, InvNo: 65.381.5; 3. Pot 
fragment (Fig. 7,3). Secondarily burnt, grey-
brown rim fragment with Þ nger-impressed 
knob in the middle of the shoulder. H: 5.6 cm, 
InvNo: 65.381.3; 4. Pot fragments (Fig 7,4). Sec-
ondarily burnt, coarse, grit-tempered wall frag-
ments (2 pcs) with ß at knobs. H: 5.0 cm, InvNo: 
65.381.4; 5. Bowl fragment (Fig. 7,5). Fragment 
of the lower part of a dark-grey, deep bowl with 
small decorative knobs. No trace of second-
ary burning. FR.M: 5.0 cm, InvNo: 65.381.2; 6. 
Charred remains of hazelnut (Corylus avellana 
L.) and hemp (Cannabis sativa L.)46.

11. Grave: 1. Pot fragments (Fig. 7,6). Sec-
ondarily burnt, brownish rim and matching 
wall fragments with knob (2 pcs). FR.M: 9.0 cm, 
InvNo: 65.382.1; 2. Bowl fragments (Fig 7,7). 
Fragments of the lower part of a deep bowl 
with graphite surface inside and outside (5 pcs). 
FR.M: 5.5 cm, InvNo: 65.382.2.

12. Grave: 1. Vessel fragment (Fig 7,8). Sec-
ondarily burnt, brown and brick-coloured rim 
fragments (2 pcs) possibly belonging to a lid. 
Reconstructed MD: 18.0 cm, InvNo: 65.383.1; 
2. Lid fragment (Fig. 7,9). Secondarily burnt, 
brownish brick-coloured knob fragment of a 
lid with Þ nger-impressed decoration. The top 
was perforated in the middle, as is often the 
case with ember covers. D: 5.0 cm, FR.M: 4.2 cm, 
InvNo: 65.383.2.

13. Grave: 1. Pot fragments (Fig. 7,10). Sec-
ondarily burnt, brick-coloured wall fragment 
(2 pcs) with ß at, horizontal knob. H: 13.5 cm, 
InvNo: 65.384.1; 2. Pot fragments (Fig. 7,11). 

46 F. GYULAI, Umwelt und Pß anzenbau in Transdanu-
bien während der Urnenfelder-, Hallstatt- und La-
ténekultur. In: JEREM/LIPPERT 1996, 127–136 here 133, 
Tab. 1.
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Secondarily burnt, brownish fragments. Recon-
structed H: 15.5 cm, MD: 13.8-14.0 cm, BD: 7.5 
cm, InvNo: 65.384.2.

3. Bowl fragments (Fig. 7,12). Rim fragments 
of a secondarily burnt, coarse, sand-tempered, S-
proÞ led bowl with sharp shoulder break (3 pcs). 
Reconstructed MD: 18.0 cm, InvNo: 65.384.3.

14. Grave: 1. Bowl (Fig. 8,2). Strongly in-
verted rim, body slightly concave at the base, 

internal and external graphite surfaces. Glued, 
a small rim part is missing. H: 6.3 cm, MD: 23.4 
cm, InvNo: 65.385.1.

2. Pot fragments (Fig. 8,3). Secondarily burnt, 
no remaining rims, wall is ß at with horizon-
tal knob. FR.M: 15.0 cm, BD: 9.6 cm, InvNo: 
65.385.2; 3. Bowl fragments (Fig. 8,1). Second-
arily burnt, grey, coarse sand-tempered, bur-
nished shoulder. Reconstructed H: 6.7 cm, MD: 

László Horváth

Fig. 12    1–4 Finds from Gyenesdiás.
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20.0 cm, InvNo: 65.385.3; 4. Bowl fragment (Fig. 
8,4). Secondarily burnt, grey fragment of invert-
ed rim. H: 6.3 cm, InvNo: 65.385.4.

Scatter: 1. Bowl fragments (Fig. 8,5). Slight-
ly everted, secondarily burnt, brownish col-
our, ß uted shoulder, only a third is missing. 
H: 9.0 cm, MD: 16.3 cm, BD: 7.0 cm, InvNo: 
65.387.1; 2. Vessel fragment (Fig. 8,6). Black col-
our, probably adjoining fragments of the lower 
part of a Kegelhalsgefäß. Not burnt secondarily. 
FR.M: 15.5 cm, max. D: 30.0 cm, reconstructed 
BD: 13.3 cm, InvNo: 65.388.1; 3. Vessel (Kegel-
halsgefäß) fragment (Fig. 8,7). Grey, ß uted shoul-
der, rim and base missing. FR.M: 25.0 cm, In-
vNo: 65.386.1; 4. Bronze pin (Fig. 8,8). Circular 
cross-section, broken in two, quite stout, globu-
lar head, decorated with an encircling groove 
in the centre of the vessel. H: 6.9 cm, D: 0.1 cm, 
InvNo: 65.389.1.

4 Keszthely-Árpád St. 47
In September 1972, Béla Takács, a stove-

setter, informed Balatoni Múzeum that while 
he had been digging a lime-pit in a house yard 
in Keszthely, 47 Árpád St., he had found ves-
sel fragments and bronze objects. When he re-
ported it, he brought the Þ nds along with him to 
present them to the Museum. As he explained, 
he had observed a slightly oval, black spot of 
between 80 and 60 cm in diameter, clearly sep-
arate from the yellowish, gravelly subsoil in 
the south-eastern corner of the open lime-pit 
(3.5x3.5 m). This colouration could be observed 
from a depth of 70–80 cm down to a depth of 
about 140–145 cm. A large, black crushed vessel 
covered with a smaller bowl occupied almost 
the whole extent of the pit. The bronze objects 
and smaller Þ nds were found in the large urn, 
along with burnt bone splinters. Béla Takács 
wanted to leave them in their original position, 
but the quicklime had been delivered, therefore 
he had to remove them.

After he handed over the Þ nds he announced 
that he was building in the spring or already in 
the autumn, so that if we wished to investigate 
the surrounding area we should do it before the 
construction work. Thus László Horváth con-
ducted the excavation of the site on the 22–24 
September 1972, Þ nanced by the MNM Docu-

mentation Department47. Due to the existing 
buildings and the fruit trees, only two trenches 
could be opened (Fig 9,1): Trench I. was orient-
ed north-south and 10.5x2.2 m; we dug it north 
of the pit full of lime, at a sufÞ cient distance. 
The southern part of the trench was extended 
into a T-shape, and its southern part gradually 
followed – as much as possible – the curve of 
the discovered ring ditch. The lime-pit and the 
fruit trees halted further exploration (Fig. 9,3). 
To excavate the trench, the 20-30 cm thick top-
soil had to be removed, followed by a 50–60 cm 
thick modern Þ ll layer. The traces of different 
features were clearly visible in the yellowish, 
gravelly natural soil below. A brownish-black 
discolouration 20–25 cm thick (assumed to be 
part of the natural) could be observed between 
the natural soil and a modern Þ ll layer that 
gradually blended into the natural; this was 
possibly the former humus layer. An average of 
about 100–110 cm had to be dug to expose the 
features. At the southern end of the T-shape of 
Trench I, we could follow a southward curving 
ditch-like cut (Feature 2) for 6.5 m. This could 
have surrounded the grave (Feature 4) which 
had emerged from the lime pit (Fig. 9,2–3). At a 
depth of 100 cm below the surface, the ditch was 
80–90 cm wide and 130–145 cm deep and had a 
trough-like base. Two post holes occurred in the 
inner wall of the curved ditch (Feature 1) in 140 
and 160 cm depth from surface, the eastern one 
had a regular round shape (diameter: 30 cm), 
while the other was oval (diameter: 45 cm), and 
both ended in a rounded point.

The ring ditch – reconstructed from the ex-
cavated curve – enclosed the grave; the inter-
ment took place in its centre. Originally, a ditch 
of 5.5x6.0 m inner diameter had encircled the 
grave, and the earth obtained from the ditch 
could have been used for the mound above the 
grave. Besides the mound, some sort of wooden 
structure may have belonged to the grave, as 
implied by the two post holes. A 110 cm deep 
straight-sided cut was observed in the northern 
wall of the ring ditch (Feature 2). It ended in a 
trough-like base and was likely for obtaining 
earth to build the mound. The ring ditch pro-
vided a few Iron Age vessel fragments with 
graphite coating.

47 L. HORVÁTH, Keszthely-Árpád Street. Arch. Ért. 100, 
1973, 259.
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An oval cut was found at the northern end 
of Trench I (Feature 3): the trough-like base was 
110 cm deep, its diameter 70x50 cm. Its base 
was strongly burnt to a reddish colour, and con-
tained no charcoal or other Þ nds. This feature 

lay 7.2 m away from the tumulus. As long as it 
is contemporaneous with the tumulus, it might 
be a trace of the funeral feast, and therefore only 
the Þ re traces and none of the material remains 
could have survived.

László Horváth

Fig. 13    Keszthely-Fenékpuszta, wall of the Late Roman fortiÞ cation with the presumed extent of the Early 
Iron Age cemetery and settlement, also showing the excavated graves (Graves 1–7) along the route of 

the Balaton cycle path.
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Feature II: The trench of 3.3x2.6 m dug at the 
western wall of Trench I proved empty.

Fekete has published the small Þ nds from 
this extraordinary grave with my permission. 
This grave has provided the most Þ bulae from 
the Early Iron Age in Transdanubia48, with the 

48 FEKETE 1985, 71, Figs. 5–6; EADEM 1986, Abb. 3.

cremation interment at Zamárdi following in 
second place with eight small Þ bulae49. Arte-
facts from the grave labelled as Feature 4 only 
received an inventory number if they appeared 
in the permanent exhibition, otherwise they are 
still unregistered.

49 FEKETE 1985, 70 f., Figs. 3,8–15; EADEM 1986, Abb. 2,8–15.
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Fig. 14    Keszthely-Fenékpuszta, Grave 1: 1–9 Finds; 10 Excavation plan.
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Finds from the urn grave (Feature 4.): 
1. Bronze Þ bula (Fig. 11,11). Boat-shaped, large, 
its bows run in a pair all over and the surface 
is decorated with notches along Þ ne ribs. Dec-
oration reaches to the lower third of the bow. 
The bow terminates in two stout semi-globes, 

the upper edge of the pin holder is serrated. Its 
spring is double-looped, half of the pin is miss-
ing, a little iron fragment has oxidized to the 
pin. H: 8.6 cm, pin holder H: 4.5 cm, W: 1.6 cm, 
TH: 1.3 cm, InvNo: 86.51.1; 2. Bronze Þ bulae 
(Figs. 11,1–2). Two boat-shaped, almost identi-

László Horváth

Fig. 15    Keszthely-Fenékpuszta: 1–3 Grave 2; 4–5 Grave 4.
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cal so-called Šmarjeta-type Þ bulae, with a lon-
gitudinal serrated rib in the middle of the bow. 
Tips have multiple notches, the long leg (pin 
holder) terminates in tw  o small buttons, and the 
plate of the pin holder is decorated. Its spring is 
double-looped. H: 9.6 cm, pin holder L: 6.6 cm, 
W: 1.3 cm, TH: 0.9 cm, InvNo: 86.51.2. (2 pcs); 
3. Bronze Þ bula (Fig. 11,7). Boat-shaped, small; 
a transversal rib with Þ sh   bone grooves runs on 
its bow and has small buttons on the tips. The 
end of the pin holder is missing, it was prob-
ably identical to that of the following, complete 
Þ bula. FR.H: 4.3 cm, W: 1.0 cm, InvNo: 86.51.3; 
4. Bronze Þ bula (Fig. 11,3). Boat-shaped, intact, 
smaller-sized; a transversal rib with Þ sh bone 
grooves runs along its bow and has small but-
tons on the tips. Its long pin holder terminates 
in two small buttons. H: 5.0 cm, W: 1.1 cm, 
InvNo: 86.51.4; 5. Bronze Þ bula (Fig. 11,4). Boat-
shaped, the same type with transversal rib with 
Þ sh bone grooves and small buttons at the 
tips. Pin holder end is missing. FR.H: 4.3 cm, 
W: 0.9 cm, InvNo: 86.51.5; 6. Bronze Þ bula 
(Fig. 11,5). Boat-shaped, the same type with 
transversal rib with Þ sh bone grooves and small 
buttons at the tips. Pin holder end is also miss-
ing. FR.H: 4.5 cm, W: 1.0 cm, InvNo: 86.51.6; 
7. Bronze Þ bula (Fig. 11,6). Boat-shaped, the 
same type as the previous example, here the 
start of the pin holder and the whole pin are pre-
served. FR.H: 4.3 cm, W: 1.0 cm, InvNo: 86.51.7; 
8. Bronze Þ bula (Fig. 11,8). Boat-shaped, the 
same type as the intact Þ bula No. 4, the whole 
pin holder with two buttons at the tips is also 
preserved. Burnt, strongly deformed, yet some 
details of the decorated transversally ribbed 
part show up despite being covered with oxi-
dized iron. H: 4.7 cm, W: 0.9 cm. Unregistered; 
9. Bronze Þ bula (Fig 11,9). Boat-shaped, small, 
a smooth transversal rib runs across the bow, 
with two small buttons at the tips. FR.H: 2.4 cm, 
W: 1.1 cm. Unregistered; 10. Bronze Þ bula 
(Fig. 11,10). Boat-shaped, small; bow is 
smooth, only two small buttons appear on its 
sides. FR.H: 3.4 cm, W: 1.1 cm. Unregistered; 
11. Bronze torques (Fig. 10,5). Made of smooth 
round-sectioned bronze wire, tips slightly curve 
outwards, its two parts were bent towards one 
another to form a bracelet–sized object. Bro-
ken in two, inner D: 6.0 cm, TH: 0.3–0.4 cm; 

12. Bronze bracelet (Fig. 10,3). Of almost round 
cross-section, bundles of Þ ve ribs decorate its 
entire body. Its ends are incomplete; it may have 
been a completely closed bracelet. It only had 
a small opening at its end when it reached the 
Museum. D: 6.5 cm, TH: 0.5 cm, InvNo: 86.51.8; 
13. Bronze bracelet (Fig. 10,4). Forms a pair with 
the previous bracelet and has the same decora-
tion, ends broken off already when it reached the 
Museum. D: 6.5 cm, TH: 0.5 cm, InvNo: 86.51.9; 
14. Sceptre (?) fragment (Fig. 10,6). Iron, strong-
ly corroded, of slightly angular cross-section, 
its end is an oval ring, below is the fragment 
of a pendant attached to a small handle. FR.
H: 4.9 cm, TH: 0.4–0.5 cm. Unregistered; 
15. Clay bead (Fig. 10,8). Biconical body, upper 
part is elongated, curved sides, lower part is 
stouter, edges are star-shaped, tips have chipped 
off. H: 1.8 cm, D: 2.5 cm. Unregistered; 16. Clay 
bead (Fig. 10,9) with biconical body, upper part 
is shorter and curved, lower part stouter and 
globular, edges are star-shaped with rounded 
protuberances. Upper part is decorated with 
impressed dots between bundled lines, the 
lower part with a combination of bundled lines. 
H: 1.5 cm, D: 2.1 cm. Unregistered; 17. Clay bead 
(Fig. 10,10). Pear-shaped, undecorated. H: 2.2 cm, 
D: 2.4 cm. Unregistered; 18. Clay bead (Fig. 10,11).
Regular biconical shape, undecorated, H: 1.8 cm, 
D: 3.1 cm. Unregistered; 19. Clay bead (Fig. 10,12).
 Short curved neck, stout, globular lower part, 
similar to a Kegelhalsgefäß shape. Its shoulder is 
small and ß uted, bundles of lines decorate its 
lower part in a rough cross-shape. H: 2.1 cm, 
D: 2.9 cm. Unregistered; 20. Miniature clay lid 
(Fig. 10,13). Cone-shaped, one side has radial line 
decoration, originally with four holes around 
its edge. H: 1.5 cm, D: 3.9 cm. Unregistered; 
21. Stone tool fragment (Fig. 10,14). Green-
ish-grey, longish serpentinite stone frag-
ment with triangular cross-section. H: 3.7 cm, 
W: 1.9 cm. Unregistered; 22. Stone tool fragment 
(Fig. 10,15). Axe or chisel edge fragment, green-
ish-grey serpentinite, H: 4.1 cm, W: 4.3 cm, 
TH: 0.8 cm. Unregistered; 23. Stone axe frag-
ment (Fig. 10,16). A part at the edge of the 
originally perforated axe, it broke at the per-
foration, greenish-grey serpentinite. H: 5.9 cm, 
W: 3.5 cm, TH: 3.5 cm. Unregistered; 24. Urn 
(Fig. 10,7). Black, shiny, well polished, graphitic 
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surface. Urn with conical neck (Kegelhalsgefäß), 
well-shaped, neck decorated with a double row 
of lattice-patterned triangles emphasized by 
light grey graphite coating. The shoulder, with 
a sharp break, has four wedge-shaped knobs 
surrounded by V-shaped bundles of grooved 

lines, framing vertical bundles of lines. The 
space between the bundles is encompassed by 
rows of three to Þ ve impressed dots. H: 33.5 
cm, MD: 18.8 cm, BD: 10.3 cm. Unregistered; 
25. Urn-shaped vessel (Fig. 10,1). Smaller ves-
sel of Kegelhalsgefäß shape, black, Þ nely pol-
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Fig. 16    Keszthely-Fenékpuszta, Grave 3: 1 Excavation plan; 2 Photos from the excavation; 
3–11 Finds from the grave.
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ished surface. A smaller rib separates neck from 
shoulder. H: 16.4 cm, MD: 10.4 cm, BD: 7.4 cm; 
Unregistered; 26. Bowl (Fig. 10,2). Undecorated 
grey-black, medium Þ ne bowl with inverted 
rim and ß at base. H: 6.0 cm, MD: 18.0 cm, BD: 
7.0 cm. Unregistered.

5 Gyenesdiás
On Saturday July 17, 1937, the ß ood follow-

ing a rainstorm washed out an urn grave at the 
eastern side of Havasboldogasszony Chapel at 
Gyenesdiás, by the cart track leading up the 
hill. The urn grave lay exactly 35 m north of the 
freshly asphalted high road (‘mail road’). On 
July 21, Béla Dornyai, with the help of ifj. Ferenc 
György, explored the grave, which lay mostly 
beneath the cart track. The grave pit was a me-
ter wide, and its black Þ ll showed up clearly in 
the white dolomite-gravel soil, deepening to 30–
40 cm from the level of the cart track. Due to 
its location, the interment had been disturbed 
by gullies, frost and the use of the track. Béla 
Dornyai writes that the grave pit provided a 
total of six vessels or fragments (Vessels A–F). 
The crushed urn (Vessel A) lay in the centre. 
The dark black, humic earth inside it contained 
a few burnt human bone fragments, two ß int 
cores, and the tip of a bronze pin around 2cm 
long. Only one intact human bone, an incisor, 
emerged50.

The urn grave or one of the vessels within 
it had been considered as of Late Bronze Age 
date51, but later K��szegi corrected the dating 
and determined that all vessels were Early Iron 
Age, except for a long-lived bowl type (Fig. 
12,4)52.

Béla Dornyai described in detail53 the vessels 
or fragments that had emerged from the grave 
in 1937, and because no further items are now in 
the store – due to the destruction of World War 

50 DORNYAI 1937.
51 Ibid.; I. SZÁNTÓ, Early Iron Age and Early Imperi-

al Age urn cemetery in Cserszegtomaj (Veszprém 
County). (Ein Urnenfriedhof in Cserszegtomaj [Ko-
mitat Veszprém] aus der Früheneisenzeit und aus 
den Anfängen der Kaiserzeit). Arch. Ért. 80, 1953, 
53–64; F. K�� SZEGI, Beiträge zur Geschichte der Un-
garischen Urnenfelderzeit. Acta Arch. Acad. Scien. 
Hungaricae 12, 1960, 137–186 here 158, 160; BAKAY/
KALICZ/SÁGI 1966, Site 56, 13/5; PATEK 1968, Taf. 
LX,11.

52 K�� SZEGI 1988, 142.
53 DORNYAI 1937.

II and several store rearrangements – we have 
often relied on his descriptions. What is more, a 
vessel fragment is now missing, but fortunately 
I took a photo of it at the beginning of the 1970s  
and that photo is reproduced here (Fig 12,1). 

Finds:
Vessel ‘A’(Fig. 12,2): Graphite-coated sur-

face, the joint of the short neck and the globu-
lar, slightly stout lower part is emphasized with 
a distinct break-line. The shoulder has four 
symmetric knobs decorated with semicircular 
impressions. Fragmented. Originally only the 
21 cm high upper part survived; it has been 
restored, and especially the lower part has 
been much restored. Original H: 26.7 cm, MD: 
15.6 cm, BD: 15.2 cm, wall thickness: 1 cm. 
InvNo: 65.51.1. (Vessel ‘A’). Its drawing was 
Þ rst taken according to the ‘Hungarian Archae-
ological Topography’, volume 1 where it was 
classed among the Late Bronze Age Þ nds54, as it 
was not found in the collection. However, in the 
few days before delivering my manuscript this 
vessel turned up, so the drawing can be com-
pared with the original vessel.

‘B’: Dornyai’s description only reveals that 
this was also a graphite-coated urn and that the 
vessel could not even partly be reconstructed 
from the few fragments.

‘C’( Fig. 12,4): Dornyai describes this as ‘a 
smaller bowl with open mouth’. H: 8 cm, MD: 
18 cm, BD: 8.5 cm, rim is slightly chipped off. 
This vessel must be the bowl shaped like a re-
versed cone-frustrum, which E. Patek has pub-
lished as belonging to the UrnÞ eld culture55; its 
photo here comes from that source.

‘D’: Dornyai describes this as a ß at plate with 
slightly inverted rim, only half of it is preserved. 
H: 5 cm, MD: 15.5 cm. Lost.

‘E’ (Fig. 12,1): Shiny, slightly graphite-coated 
surface, cylindrical neck (Kragenrandgefäß), one 
bigger and two smaller fragments. The short, 
curved neck joins the shoulder with a sharp 
break, the shoulder has a very sharp break in 
proÞ le, with an almost level section above the 
curved part. The shoulder is decorated with 
four or Þ ve long, wedge-shaped knobs and 
triple impressions between them. As a com-
plement, a Þ eld of rows of dots arranged in an 
X-shape runs below the row of impressed dots 

54 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, Taf. 12,5.
55 PATEK 1968, Taf. LX,11.
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and between the central knobs. I took a photo of 
this in the 1970s, now only a shoulder fragment 
– also decorated with a dot row – remains in the 
stores. Originally, four sherds were registered 
under this number. InvNo: 65.51.2. (4 pcs).

‘F’ (Fig. 12,3): Two fragments of a thin-
walled bowl (Kragenrandschüssel), from the rim 
and belly. Well-sorted fabric, well-polished 
surface, red-brown colour, collared rim. The 
rather high, slightly curved neck is leaning in-
wards, the tapering rim is separated from the 
shoulder by a narrow incised line. A bundle of 
dense, vertical incised lines decorate its globular 

shoulder; these could have recurred in sections 
on the shoulder. According to Dornyai, between 
the sections ’the part left smooth is decorated 
with a circle that has a dot in the middle’56. 
Reconstructed MD: 12.0 cm, FR.M: 5.5 cm, Fv: 
0.3–0.5 cm, InvNo: 65.51.3. (2 pcs).

6 Keszthely-Fenékpuszta
The Þ rst professional excavation of an Early 

Iron Age grave took place in 1969 when the trial 
excavation of the so-called Basilica No. 1 was 

56 DORNYAI 1937.
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Fig. 17    1–2 Wessels from Keszthely-Fenékpuszta, Grave 3.
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carried out. Károly Sági directed it, however as 
excavation assistant I performed the practical 
work. Grave 357 was found in the western apse 
of the building. A few years later, in 1972, Róbert 
Müller discovered another Early Iron Age inter-
ment (Grave 1)58 at the northern gate of the for-
tiÞ cation.  All the other graves (Graves 2, 4–7) 
emerged along the eastern side of Highway 71, 
along the route of the Balaton cycle path, during 
the rescue excavation directed by Róbert Mül-
ler59. As far as the Early Iron Age is concerned, 
alongside the interments in the northern part of 
the Late Roman fortiÞ cation, several features of 
a settlement associated with the cemetery were 
explored in the middle and southern areas of the 
fortiÞ cation. Surprisingly, on the western side 
of the highway, an earlier regional canalization 
project in 1973 only uncovered LT D cremation 
graves, so it seems that the Early Iron Age inter-
ments did not extend to that area60.  The Early 
Iron Age cemetery could have lain roughly 
along the middle line of the Late Roman forti-
Þ cation, extending north, northeast, and at least 
134 m to the south (distance between Graves 
1 and 7), while the traces of the associated set-
tlement could have occupied the south-eastern 
area beneath the fortiÞ cation (Fig. 13). 

1. Grave: Róbert Müller’s 1971 excavation on 
the exterior of the northern fortiÞ cation gate ex-
posed an Early Iron Age urn grave (according 
to Müller’s numbering: ‘C’ Cemetery, Grave 7) 
whose eastern part was later cut by Grave 6 (Fig. 
14,10). Early Iron Age vessel fragments occurred 
in the Þ ll of Grave 6 as well. The grave pit may 
have been roughly square with rounded cor-
ners. R. Müller describes it as: Grave 7 (Fig. 24). 
Disturbed Early Iron Age urn grave. Grave 6 cut 
through its eastern part (urn fragments in the Þ ll 
of Grave 6). Only the urn yielded calcined bone 
splinters. The grave contained a large damaged 
urn, two smaller urns, and fragments belonging 
to at least three vessels. The mouth of the large 
urn was 111.91 cm high, therefore the ground 

57 The excavation report did not appear in the usual 
media (Arch. Ért., Rég. Füz.).

58 MÜLLER 1979, 146, Fig. 24.
59 KBM (Archive) 1905.2003.
60 L. HORVÁTH, The surroundings of Keszthely. In: 

T. Kovács/É. Petres/M. Szabó (eds), Corpus of Celtic 
Þ nds in Hungary I. Transdanubia 1 (Budapest 1987) 
81–83.

level lay just above it. Grave base: 111.68 m 
a.s.l. (InvNo: 72.177.1–8)61. The distance between 
Grave 3 found in the apse of the so-called ba-
silica and this grave is 64 m a straight line in a 
south-western direction. 

Finds:
1. Urn (Fig. 14,1). Kegelhalsgefäß, weakly Þ red, 

black, with polished surface, glued, restored. 
Symmetrically arranged latticed triangles and 
V-shaped pressed-in lines painted with graph-
ite decorate the neck, a triple wavy incised line 
runs on the shoulder, and between them is a 
graphite-coated Þ eld with dots arranged into 
triangular patterns; Þ ve pointed knobs sit at the 
break of the neck and shoulder. H: 38.9 cm, MD: 
22.7 cm, BD: 12.5 cm, InvNo: 72.177.1; 2. Kegel-
halsgefäß (Fig. 14,2). Grey, weakly Þ red, smaller, 
with strongly everted rim and an incised line 
at the juncture of neck and shoulder. Glued, 
restored, H: 18.0 cm, MD: 11–11.7 cm, BD: 7.8 
cm, InvNo: 72.177.2; 3. Vessel fragments (Fig. 
14,4–9). Black fragments belonging to a large 
vessel with polished and graphitic surface, 
notches and incised lines as well as Þ nger-im-
pressed dots decorate the shoulder fragments 
(15+2 pcs). They likely belonged to one vessel, 
that is, to the urn disturbed by Grave 6. InvNo: 
72.177.3; 4. Vessel fragments. Brownish-grey, 
thin-walled vessel wall fragments with traces of 
polishing in some places. (2 pcs). H: 6.3 and 6.8 
cm, InvNo: 72.177.4; 5. Pot fragments (Fig. 14,3). 
Dark brownish-grey, weakly Þ red, thick-walled 
pot fragments (3 pcs) with ß at, horizontal knobs 
on shoulder. H: 7.8, 7.3, 6.0 cm, InvNo: 72.177.5; 
6. Vessel fragments. Thin-walled, fragments 
secondarily burnt to a slag-like fabric. InvNo: 
72.177.6. (5 pcs); 7. Vessel fragments. Brown and 
brownish-grey, secondarily burnt wall frag-
ments with polished surface. InvNo: 72.177.7 
(4 pcs).

8. Vessel fragments. Grey and red, secondar-
ily burnt to a slag-like fabric, thick-walled, de-
formed fragments. InvNo: 72.177.8. (6 pcs).

2. Grave: Brought to light during the rescue 
excavation on the route of the Balaton cycle 
path (Fig. 15,3). South of Roman Building 8, a 
grave pit of 60 cm diameter and trough-shaped 
base was found in relatively shallow ground, 
only a few centimetres from the edge of the ex-

61 MÜLLER 1979, 146, Fig. 24.
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cavation (110.94 m a.s.l.). A younger pit without 
Þ nds had disturbed its western part, cutting the 
urn in half. A bigger pot fragment lay on top 
of the urn, almost covering its mouth. The urn 
contained only a few calcined bones.

According to R. Müller’s numbering: V/’A’ 
Grave.

Finds:
1. Urn (Fig. 15,1). Kegelhalsgefäß with short 

neck, shoulder with sharp break, and quite stout 
lower part. Well-sorted fabric, black, medium-
polished surface. The neck may once have been 
decorated with a succession of graphite-painted 
triangles, latticed inside; now only traces are vis-
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Fig. 18    1–9 Wessels from Keszthely-Fenékpuszta, Grave 3. 
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ible. Originally Þ ve pointed knobs, surrounded 
by double semi-circles, could once have Þ tted 
on its shoulder. Impressed oval dots – oblique 
to one another – appear between the knobs. 
H: 15.0 cm, MD: 13.4 cm, BD: 8.0 cm, maximal 
shoulder D: 29.0 cm; 2. Pot fragment (Fig. 15,2). 
Reddish-brown, interior stained black, slightly 
polished surface, thick wall, and a knob im-
pressed in the middle sits on its side. Neck is 
shaped and slightly inverted. Reconstructed H: 
19.5 cm, MD: 18.0 cm, BD: 10.0 cm. wall thick-
ness: 1.0 cm.

3. Grave: The urn grave emerged in autumn 
1969, during the trial excavation of the so-called 
Basilica 1 in the western end of the building, 
in the middle of the apse62.  The pit of the urn 
grave was a regular square with rounded cor-
ners, aligned N-S. H: 165 cm, W: 110 cm, Depth: 
75 cm. A large urn (1), two bowls (4–5) and a 
handled bowl (6) had been placed in the mid-
dle of the grave pit, while a pot (2) and a pot 
fragment (2) were in the SE corner. The remain-
der of the grave goods occurred in the northern 
third of the grave pit. A short-necked urn (8) 
contained the calcined bone splinters. In addi-
tion, several metal objects and fragments (9–12, 
17–20), a whetstone (7) and pottery sherds from 
the pyre, along with some calcined bone splin-
ters (13–16), had been thrown over the urn. First 
we thought that the pyre remains thrown into 
the grave pit indicated an urnless cremation 
interment, and an erroneous note to that effect 
was included into the inventory. However, Ves-
sel 8 had not yet been exposed, and eventually 
it could be determined to be an urn on account 
of the medium amount of burnt bone splinters. 
Also the shape of the horn-handled bowl be-
came clear only later, when the block-lifted ob-
ject was exposed (Find No. 6).

Finds:
1. Urn (Figs. 17,2; 19,18). High-necked 

Kegelhalsgefäß, black, slightly polished surface. 
A reversed V-shaped ß uted line bundle, starting 
from four pointed knobs, decorates its shoulder. 
H: 38.0 cm, MD: 15.8 cm, BD: 11.4 cm, InvNo: 
70.272.1; 2. Pot (Figs. 18,3; 19,16). Light brown, 
with Þ nger-impressed decoration between four 
ß at knobs on its shoulder, and short oblique in-
cisions on its rim. Glued, restored. H: 16.8 cm, 

62 See note 57.

MD: 13.5 cm, BD: 9.0 cm, InvNo: 70.272.2; 3. Pot 
fragments (Fig. 18,1). Rim, wall and base frag-
ments of a pot with the same decoration and 
type as the previous ones (70.272.2.) (4 pcs). In-
vNo: 70.272.3.

4. Bowl (Figs. 18,5; 19,15). Grey-brown, with 
sharply inverted rim and ß at base. H: 5.2 cm, 
MD: 17.2 cm, BD: 6.6 cm, InvNo: 70.272.4; 
5. Bowl (Figs. 18,2; 19,14). Brownish, strongly in-
verted rim, ß at base. H: 5.0 cm, MD: 13.7 cm, BD: 
5.3 cm, InvNo: 70.272.5; 6. Bowl fragments with 
handle (Fig. 18,7). Strap-handled, horn-deco-
rated bowl with slightly everted rim, very frag-
mented. Reconstructed H: 6.0 cm, MD: 17.4 cm, 
handle width: 2.7 cm, InvNo: 70.272.6; 7. Whet-
stone (Figs. 16,3; 19,1). Made of greyish sand-
stone, with tapering tip, perforated at its thicker 
end. H: 15.5 cm, W: 2.2 cm, InvNo: 70.272.7. 
8. Urn (Figs. 17,1; 19,17). Black, polished surface, 
with a few traces of graphite coating. Short, 
curved neck and two parallel incised lines join 
the four upward tapering knobs, while zigzag 
double incised lines with opposing corners run 
around its shoulder. It contained a medium 
amount of calcined bone splinters. H: 17.3 cm, 
MD: 16.7 cm, BD: 8.5 cm, InvNo: 70.272.8. 
9. Iron ring (Figs. 16,6; 19,12). Slightly oval, 
very fragmented, ß at cross section, oblong. D: 
5.5 -5.9 cm, W: 0.8 cm, TH: 0.2 cm, InvNo: 
70.272.9. (Grave good 9a); 10. Iron knife frag-
ment (Figs. 16,8; 19,10). The cross section in-
dicates that this small fragment belonged to a 
single-edged iron knife. H: 2.8 cm, W: 1.8 cm, 
TH: 0.4 cm, InvNo: 70.272.10. (Grave good 9b); 
11. Iron strap holder fragment (Figs. 16,11; 19,9). 
Likely belonging to a leather belt, U-shaped 
bent iron sheet fragments (3 pcs) with two riv-
ets. H: 2.8 cm, W: 2.7 cm, TH: 0.7 cm, InvNo: 
70.272.11. (Grave good 9c); 12. Iron bracelet 
(?) fragments (Figs. 16,7; 19,11). One fragment 
with round and one with oval section (2 pcs). H: 
1.8, 2.6 cm, D: 0.6 cm, InvNo: 70.272.12. (Grave 
good 9d); 13. Pot fragments (Fig. 18,8). Sherds of 
light brown, brick-coloured pot, originally with 
four knobs on its shoulder and rim decorated 
with oblique dashes (7 pcs). Reconstructed H: 
24.4 cm, MD: 19.0 cm, BD: 11.0 cm, InvNo: 
70.272.13; 14. Bowl fragments (Fig. 18,4). Brown, 
secondarily (?) burnt fragments (3 pcs). Re-
constructed H: about 5.0 cm, MD: 22.5 cm, BD: 
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14.0 cm, InvNo: 70.272.14; 15. Bowl fragments 
(Fig. 18,6). Brown, secondarily burnt, deep-
er bowl with inverted rim. Reconstructed H: 
5.8 cm, MD: 16.4 cm, BD: 8.4 cm InvNo: 
70.272.15; 16. Handled bowl (Figs. 18,9; 19,13). 
Brownish-yellow, very well-sorted fabric, pol-
ished surface, imitating metal vessels. Much 
fragmented, incomplete, glued, restored. In-

cised lines and rows of dots decorate its rim, 
handle and the omphalos base. Reconstructed 
H: 9.4 cm, MD: 18.4 cm, BD: 7.0 cm, handle W: 
2.5 cm, InvNo: 70.272.16; 17. Bronze pin frag-
ment (Figs. 16,9; 19,2). Bronze pin head frag-
ment of onion bulb shape. H: 1.3 cm, D: 1.2 cm, 
InvNo: 70.272.17; 18. Bronze sheet fragments 
(Figs. 16,10; 19,4,7-8). Burnt bronze sheet frag-
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Fig. 19    1–18 Finds from grave 3 in Keszthely-Fenékpuszta.
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ments, one has a bronze rivet joining the two 
sheets. Maximum H: 1.2 cm, InvNo: 70.272.18. 
(4 pcs); 19. Bronze bracelet (?) fragment (Figs. 
16,5; 19,3). Fragment, made of thin round-sec-
tioned bronze wire with a small loop in the 
middle; however, this is not a Schlangenfibel. H: 
4.0 cm, InvNo: 70.272.19; 20. Iron pin fragments 
(Figs. 16,4; 19,5–6). Strongly corroded, one tip 
incomplete, broken in two. FR.H: 6.8 cm, D: 
0.35 cm, InvNo: 70.272.20.

4. Grave: This cremation grave emerged on 
the route of the Balaton cycle path. Its western 
part was destroyed by a machine, the remaining 
pottery fragments became visible on the base of 
the trench as the soil was stripped. When the 
eastern wall of the trench was dug, it became 
evident that the trench of the 20 KV cable run-
ning east of the track had destroyed the eastern 
part of the grave, thus the black graphite-glazed 
pottery sherds only survived in their original 
position in a strip of earth 15–20 cm wide (Fig. 
15,5). The grave received the number V/’D’ in 
the excavation.

Finds:
1. Urn (?) fragments (Fig. 15,4). Brownish-

black, well-sorted fabric, polished surface, with 
very everted rim, strongly shaped neck, and 
shoulder decorated with double V-shape. Frag-
ment of a bigger vessel (total 12 pcs). The sherds 
had likely belonged to the urn of the grave. 
There were also a few insigniÞ cant vessel frag-
ments (12 pcs).

5. Grave: The slightly stout urn, whose rim 
had been damaged by a machine, lay at the 
northern side of a slightly irregular oblong 
(72x65 cm) grave pit (Fig. 20,1a–b). Modern-day 
surface: 111.59 m a.s.l., the urn was found at 
110.93 m a.s.l., the base of the pit at 110.59. The 
grave only yielded the urn containing calcined 
bone splinters.

Finds:
1. Urn (Fig. 20,2). Well-proportioned Ke-

gelhalsgefäß shape , black, well-sorted fabric, 
medium-polished surface. Latticed triangles 
set slightly apart from each other decorate the 
neck and are emphasized by graphite coating 
to generate a lighter effect. A wider incised line 
separates the neck and shoulder, below it are 
four triangular, longish knobs surrounded by 
a V-shaped pattern of nine impressions (per-

haps made by a comb). A line bundle of nine 
impressions also appears between the knobs. H: 
37.8 cm, BD: 12.0 cm, reconstructed MD: 
19.4 cm, wall thickness: 0.9-1.1 cm.

6. Grave (?): A slightly oval pit with trough-
shaped base D: 58x55 cm, modern-day surface: 
111.42 m a.s.l., base of pit 110.50 m a.s.l. No cal-
cined bone splinters were found, but a bronze 
Þ bula in very bad condition and of uncertain 
type lay in the centre of the pit, alongside a 
glass-paste bead that had originally been ring-
shaped, but became drop-shaped due to burn-
ing. A smaller vessel fragment also emerged 
from the south-eastern corner. At the time I ob-
served this feature on the site, it could not be 
clearly determined whether it was an interment 
at all, and if so, whether it was Early or Late Iron 
Age. Unfortunately these Þ nds could not be lo-
cated in KBM either. According to Róbert Mül-
ler’s numbering: V/’G’ Grave.

7. Grave: Due to rather unfavourable obser-
vation conditions, the location of the grave pit is 
slightly uncertain, yet it must have been almost 
square with rounded corners (95x90 cm). Sur-
rounding surface: 111.42 m a.s.l., top of the red 
sandstone at the side of the urn: 111.01 m a.s.l.; 
top of the pot 111.01 m a.s.l.; its base 110.81 m 
a.s.l.; the urn appeared at: 111.08 m a.s.l.; base of 
grave pit: 110.78. After excavation the grave was 
recorded (Fig. 20,3a-b), then covered with foil 
and earth so as to be shown to me the next day. 
However, the next morning we found that the 
urn and a part of the pot had been stolen, and 
even the police investigation could not recover 
them. On the basis of the precise documentation 
and a few vessel fragments left behind (urn, pot, 
bowl), we were able to reconstruct this impor-
tant urn with rare decoration.

A large urn lay in the middle of the grave 
pit (1) with a red sandstone set upright at the 
southern side. The pot (2) had been placed to 
the northeastern of the urn, while another bowl, 
half destroyed by the trench of the 20 KV cable, 
was found east of it. The grave received the des-
ignation V/’C’ in the excavation.

Finds:
1. Urn (Fig. 20,4). Wide, ß atter Kegelhalsgefäß, 

black, well-sorted fabric, remarkably thin-
walled according to the remaining fragments. 
Regular hemispherical protuberances in three 
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rows, pushed out from the inside (‘Hohlbuck-
elkeramik’), decorate its neck and shoulder. 
H: 40.0 cm, MD: 25.0 cm, BD: 14.0 cm; 2. Pot 
(Fig. 20,6). Reddish-brown and Þ nger-im-
pressed rows of dots run between four ß at 
and level knobs around its shoulder. Recon-
structed H: 21.5 cm, MD: 18.0 cm, BD: 10.0 cm; 

3. Bowl (Fig. 20,5). Grey-brown, strongly invert-
ed rim, ß at base, undecorated. Half is missing. H: 
4.0 cm, MD: 17.8 cm, BD: about 9.0 cm.

7. Balatonszentgyörgy-Kenderföldi-d�,l��
Between 21 October and 29 November 1968, 

KBM conducted a rescue excavation at the west-

László Horváth

Fig. 20   Keszthely-Fenékpuszta: 1a–2 Grave 5; 3a–6 Grave 7.
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ern edge of Balatonszentgyörgy, where an east-
west-running water channel was dug in the 
northern ends of the yards. This ditch contin-
ued towards the west into the low, marshy parts 
that used to be covered by Lake Balaton. Several 
settlement features and cemetery graves of dif-
ferent periods were excavated at this time63.

1. Grave: The site was located on a small hill-
ock sloping gradually westward. On the edge 
of this slope, close to the marshy part, the ca-
nalization workers found and destroyed a west-
east oriented inhumation. They claimed that 
the grave pit was about 200x75 cm, oblong and 
150 cm deep, and contained a skeleton extended 
on its back.

They discovered two identical iron spear 
heads at the right shoulder. They and the ex-
cavation report claimed no more Þ nds. In fact 
it was me who performed the excavation of 
the site on behalf of Károly Sági. When I was 
informed of the western, outermost, destroyed 
grave, I carefully went through the upcast earth 
and retrieved two small vessels which likely be-
longed to the inhumation: a beaker with knobs 

63 KBM (Archive) 84.102.1–14; K. SÁGI, Balatonszent-
györgy-Új Street (Kenderföldi rétek-d�,l��). Rég. Füz., 
Ser. I,22, 1968, 5.

and a handled mug. They were omitted in the 
reports, although I did report them. Fortunately 
I drew sketches of the grave Þ nds, especially as 
the artefacts in KBM met an unlucky fate. The 
two spear heads shattered to tiny pieces, be-
yond repair, during electrolysis, and I have so 
far not been able to locate the two small vessels 
in the archaeological collection. The drawings 
presented here have been made on the basis of 
the sketches taken back then.

Finds:
1–2. Iron spear heads (Fig. 2,4–5). They are 

identical in shape and size, long-socketed, 
willow-leaf shaped, with strong central spine. 
H: 38. 0 cm, W: 5.8 cm, socket H: 12.5 cm, D: 
3.0 cm; 3. Beaker (Fig. 2,2). Light brown, grey-
stained small vessel, half is missing, originally 
with four small knobs on its shoulder. In its 
unwashed state it could not be determined if it 
was wheel-thrown, nevertheless the shaping of 
its base seemed to imply that. H: 5.3 cm, MD: 7.0 
cm, BD: 6.2 cm; 4 Mug (Fig. 2,3). Light brown, 
yellow and grey stained, not wheel-thrown(?). 
Its handle is level and ß attened at the top, but 
of slightly oval cross-section in the curved part. 
Incomplete. H: 6.0 cm, MD: 6.0 cm, BD: 3.5 cm.
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One of the Early Iron Age micro-regions of the Dunántúl (Transdanubia) is Keszthely and its 
environs at the western edge of Lake Balaton. It extended from the Zalaszántó-Tátika barrow cem-
etery and the as yet unexplored hilltop settlement, which must have played a central role, to the 
Keszthely-Fenékpuszta crossing of the Balaton to the south. This study publishes the Early Iron Age 
graves of that region. Altogether, six sites have provided two cemeteries, and one grave each has 
been excavated in four cases. The graves cover all Iron Age periods as follows: Ha C1=Hévíz-Egregy; 
Ha C1–2=Keszthely-Vadaskert; Ha C2=Gyenesdiás; Ha C2–1=Keszthely-Árpád St. (but rather D1); 
Fenékpuszta, Graves 1–5; Ha D1/D 2–3=Fenékpuszta, Grave 7; Ha D2–3/LT A=Balatonszentgyörgy; 
the dating of Fenékpuszta Grave 6 within the Iron Age is uncertain. Notable Þ nd assemblages include 
the jewellery-rich grave with ring ditch and funerary structure found in Keszthely, Árpád Street, and 
two cemetery sections in Keszthely-Vadaskert and Keszthely-Fenékpuszta. This region shows rela-
tions with the northern part of Transdanubia (mainly the pottery assemblage), whereas some data 
imply southern connections (e.g. Þ bulae). The analysis of the settlements of Alsópáhok, dating to the 
Early, Middle and Late Iron Age (Ha D2–3) and excavated along the route of the Balaton cycle path, is 
under way; when completed, more extensive information on the Early Iron Age history of the region 
will be available. The current publication of the assemblage takes the Þ rst steps in this direction.

Summary

Eine der Mikroregionen des früheisenzeitlichen Transdanubiens ist Keszthely mit seiner Umge-
bung am westlichen Ende des Balatons. Sein Gebiet reicht von dem eine zentrale Rolle spielenden 
Hügelgräberfeld und der bisher nicht erforschten Höhensiedlung von Zalaszántó-Tátika bis hin 
zum Balaton-Fährübergang bei Keszthely-Fenékpuszta. Die vorliegende Studie veröffentlicht die Be-
stattungen aus dieser Region. Bisher wurden an sechs Fundstellen zwei Nekropolen entdeckt, bei 
den restlichen vier Fundstellen kamen nur Einzelbestattungen zum Vorschein. Die Gräber vertre-
ten sämtliche Perioden: Ha C1=Hévíz-Egregy; Ha C1–2=Keszthely-Vadaskert; Ha C2=Gyenesdiás; 
Ha C2–D1=Keszthely-Árpád utca (eher D1); Fenékpuszta, Gräber 1–5; Ha D1/D 2–3=Fenékpuszta, 
Grab 7; Ha D2–3/LT A=Balatonszentgyörgy; die Datierung des Grabes 6 von Keszthely-Fenékpuszta 
ist innerhalb der Eisenzeit noch näher eingrenzbar. Unter den Fundstellen heben sich der mit Kreis-
graben umgebene und mit Schmuck reich ausgestatte Grabbau aus Keszthely-Árpád-Str. und zwei 
Gräberfeldausschnitte aus Keszthely-Vadaskert und Keszthely-Fenékpuszta hervor. Das Fundma-
terial dieser Region zeugt vor allem anhand des Keramikmaterials von Kontakten zum nördlichen 
Transdanubien, aber es Þ nden sich auch mehrere Hinweise auf südliche Beziehungen, bspw. anhand 
der Fibel. Z. Z. wir das Fundmaterial der mittel- und späteisenzeitlichen Siedlung von Alsóhetény (Ha 
D2–3) aufgearbeitet, in deren Zuge auch zu der frühen Eisenzeit neue Ergebnisse erwartet werden 
können. Diese Materialvorlage ist ein weiterer Schritt auf diesem Weg.

Zusammenfassung

Früheisenzeitliche Gräber von Keszthely und Umgebung (eine Materialvorlage)
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Umzeichnung des Mittelmedallions der Seuso-Platte mit dem Aufschrift „Pelso“. 
Drawing of the central medallion of the Sevso plate with the “Pelso” inscription.



Bei der Rettungsgrabung in Keszthely-Fenékpuszta 
(Römerzeit), Fahrradweg, 2002. 

During rescue excavations at the Roman site of Keszthely-
Fenékpuszta undertaken in advance of the construction 

of a cycle track in 2002. 
Mit/with Gábor Virágos.

Bei der Rettungsgrabung in Rigyác 
während des Autobahnbaus M7, 

Winter 2002. 
During rescue excavations at Rigyác 

undertaken in advance of the 
construction of the M7 motorway, 

winter 2002.

Ausgrabung in Várvölgy (Bronzezeit) 
zu Beginn der 2000er Jahre.

Excavations at the Bronze Age site of 
Várvölgy in the early 2000s. 
Mit/with Tibor Frankovics 

und/and Judit Regenye.



A Flavian weapon grave of an auxiliary cavalryman from the 
Dobogó hill, Keszthely/Cserszegtomaj (county Zala) – 

Preliminary Report

Zsolt Mráv

Introduction

Besides inscriptions and the Þ ve known mili-
tary diplomas1, numerous early militaria Þ nds 
from non-military contexts indicate the impor-
tance of the Balaton region with its Mediterra-
nean-like climate conditions among the auxilia-
ry and legionary veterans (Fig. 1)2. They began 
to settle here as early as the second half of the 
1st century AD. This tendency is clearly shown 
by an early Flavian niello-inlaid belt plate and 
an apron Þ tting3 from the territory of a villa set-
tlement at Nemesvámos-Balácapuszta (County 
Veszprém, H, see Figs. 2,3–4)4. The cingulum 
with apron can be directly or indirectly connect-
ed with the semi-subterranean houses under 
the Þ rst villa building no. XIII5. These dwellings 
of local type can be dated to the last decades of 
the 1st or at the latest the beginning of the 2nd 
century by several fragments of tardo Padana 

1 For the military diplomas of the Balaton region, see 
comprehensively: MRÁV/VIDA 2010, 156–158.

2 A. MÓCSY, Die Bevölkerung von Pannonien bis zu 
den Markomannenkriegen (Budapest 1959) 40 f.; 
D. GABLER, A Balatontól északra lev�� terület római-
kori településtörténetének néhány kérdése (Einige 
Frage über die Geschichte der römischen Siedlun-
gen auf dem Territorium nördlich von Balaton). 
Veszprém Megyei Múz. Közl. 19–20, 1993–1994 
(1994) 149–151; IDEM, Die ländliche Besiedlung Ober-
pannoniens. In: H. Bender/H. Wolff (eds), Ländliche 
Besiedlung und Landwirtschaft in den Rhein-Donau-
provinzen des römischen Reiches. Passauer Univer-
sitätsschr. z. Arch. 2, 1994, 377–419 here 394; MRÁV 
2008, 289. 

3 An analogous apron terminal was published from 
Abusina (Eining/D): M. GSCHWIND, Abusina. Das 
römische Auxiliarkastell Eining an der Donau vom 
1. bis 5. Jahrhundert n. Chr. (München 2004) 310
Ktnr. C60, Taf. 27,C60. 

4 MRÁV 2008, 279–294.
5 CSIRKE 2005, 25–51; MRÁV 2008, 288 f.

terra sigillata vessels of the Consp. 39/43 form 
collected from their inÞ ll6. With the help of the 
Þ ttings, which belonged to a military belt, and 
the semi-subterranean dwellings the beginning 
of the later villa can be reconstructed, which 
developed from a veteran settlement. The same 
process took place in the case of the villa estate 
at GyulaÞ rátót-Pogánytelek (County Veszprém, 
H), where the existence of a veteran settlement 
in the pre-villa phase7, i.e. in the late 1st century 
AD, is not only proven by Po valley and south-
ern Gaulish terra sigillata fragments, but also by 
a military belt buckle of Flavian type (Fig. 3,1)8. 

The weapon grave from the Dobogó hill 

My contribution focuses on a still unpub-
lished and not yet interpreted assemblage from 
the Balaton region9. Within the limited scope of 
this paper, I attempt a preliminary presentation 
of this signiÞ cant burial, which demonstrates 
the importance of the auxiliary veterans in the 
local society of the region in the 1st century AD.

In the year 1942, the Hungarian National 
Museum bought from a private person, Gyula 
Vincze, a funerary assemblage which alongside 
the fragments of a glass urn and numerous ex-
amples of imported pottery, mainly terra sigil-
lata vessels, consisted of the almost complete 
weapon set of an auxiliary cavalryman. The 
Þ ndspot of the grave goods was the Dobogó hill, 
which nowadays administratively belongs to 

6 CSIRKE 2005, 26–32.
7 GABLER 1979, 211 f.; O. CSIRKE/D. GABLER/S. PALÁGYI, 

Terra sigillata-Gefässe des Museums „Laczkó Dezs��” 
von Veszprém (Veszprém 2006) 176 cat. no. 17.24.

8 Gy. RHÉ, �� s- és ókori nyomok Veszprém környékén 
(Budapest 1905) 19, Abb. 13; MRÁV 2008, 289 f.

9 The funerary assemblage from the Dobogó hill will 
soon be published in detail by the author. 
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the neighbouring towns of Keszthely and Cser-
szegtomaj (both in County Zala, H) located 
close to the western shore of lake Balaton, the 
Roman lacus Pelso (Figs. 4,3–5)10. Geographical-
ly it is also important that the Sopianae-Savaria 
road runs through the Keszthely region as well. 
This road was also used as a military road dur-
ing the 1st century AD11.

Thanks to the years of Second World War, 
the further history of the Þ nd was tragic and 
some chapters of it remain obscure. The ofÞ cial 
annual report on the activities of the Archaeo-
logical Department from the year 1942 mentions 
the whole assemblage among the actual new ac-
quisitions of the Hungarian National Museum, 
Budapest12. In contrast, only the details of a 
fragmentary glass urn, the pottery assemblage 
and two spearheads were recorded in the in-
ventory of the Roman collection of the Museum 

10 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, 48, 10/4; MÜLLER 1996, 85 f.
11 MÜLLER 1996, 85.
12 B. M. OBERSCHALL, A Régészeti Tár 1942. évi új szer-

zeményei közül. Magyar Múz. 1947 december, 33 f. 
(„Vétel útján Vincze Gyulától került a gy�, jteménybe 
1 db üvegurna töredékei, 1 db vaskard, 6 db póvidéki 
terra sigillata, 2 db vaslándzsa, 1 db délgalliai sigil-
lata. A tárgyak lel��helye Keszthely.”). 

(Fig. 5)13. The other metal Þ nds, for instance the 
sword and the shield boss, had disappeared en-
tirely and were never listed in the inventory, but 
luckily a photo kept in the archives shows these 
weapons (Fig. 6). The description and classiÞ ca-
tion of the lost weaponry is based only on this 
photo.

Although the exact circumstances of the dis-
covery are unknown, one can assume that the 
Þ nds from this assemblage are from a grave. 
Some years before the gift granted by Gyula 
Vincze, early Roman graves were partly de-
stroyed by quarrying operations during gravel 
extraction on the Dobogó hill, and in 1938 a rich 
urn grave of a 15 year old adolescent with a 
spearhead was unearthed here14. Between 1946 
and 1948 a further four 1st century graves were 
excavated by Imre Szántó and clearly show the 
early Romanization in this area15. Two of them – 

13 Hungarian National Mus., Budapest, Inv. no. RR 
1.1942.1–7.

14 É. BÓNIS, A császárkori edénym�,vesség termé-
kei Pannoniában (a terra szigillátákon kívül). (Die 
kaiserzeitliche Keramik von Pannonien [außer den 
Sigillaten] I). Diss. Pannonicae, Ser. II,20 (Budapest 
1942) 262.

15 SZÁNTÓ 1953, 55 f.; IDEM 1977, 29–31; BAKAY/KALICZ/
SÁGI 1966, 48, 10/4. – On the cemetery: SÁGI 1981.

Zsolt Mráv

Fig. 1    Map showing the sites connected with veterans from the Balaton region: 1 Nemesvámos-Balácapuszta; 
2 GyulaÞ rátót-Pogánytelek; 3 Öskü; 4 Csopak; 5 Tótvázsony; 6 Dobogó hill (which nowadays 

administratively belongs to the neighbouring towns of Keszthely and Cserszegtomaj); 7 Siófok.
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including amongst other grave goods imported 
ceramics from Italy – also contained weapons. 
One cannot exclude the possibility that the Þ nds 
from these two graves belonged to auxiliary sol-
diers or veterans. The deceased in grave no. 12 
was buried with a strongly proÞ led (Fig. 8,16) 
and an Aucissa type brooch (Fig. 8,17), besides 
an especially elongated late La Tène type lance-
head (Fig. 8,20)16. The proÞ led brooch is a com-
mon item and not worthy of much comment. 
The inventory of weapon grave 2 under the 
Katzelsdorf tumulus II also contains this type 

16 SZÁNTÓ 1953, 55 grave no. 12.

of brooch17. The Aucissa type is generally con-
nected to the Roman army in a provincial con-
text18. The two north Italic thin-walled drinking 
cups (Figs. 8,1–2) date the grave to the middle or 
second half of the 1st century. Grave 24 also con-

17 URBAN 1984, 84 Nr, 15 (Fig. 14,3).
18 E. RIHA, Die römischen Fibeln aus Augst und Kai-

seraugst. Forsch. in Augst 3 (Augst 1979) 114 f.; E. 
ETTLINGER, Die römischen Fibeln in der Schweiz (Bern 
1973) 94; J. METZLER, Das treverische Oppidum auf 
dem Titelberg. Zur Kontinuität zwischen der spät-
keltischen und frührömischen Zeit in Nord-Gallien I. 
Dossiers d’ Arch. du Mus. National d’ Hist. et d’ Art 
3 (Luxemburg 1995) 235 f. – Cf. MÁRTON 2002, 135 f.
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Fig. 2    Nemesvámos-Balácapuszta (County Veszprém, H): 1–2 semi-subterranean houses of a Flavian veteran 
settlement under the Þ rst villa building no. XIII; 3 an apron terminal; 4 a niello-inlaid belt plate.
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tained a spearhead, now lost, and a gray can-
tharos of late La Tène type, with the burnished 
inscription da bibir (=da bibere) written in vulgar 
Latin  (Fig. 7,1)19. The wider geographical area 
of the Dobogó hill, the Keszthely region, also 
yielded early Roman graves and cemeteries (for 
instance in Keszthely-Újmajor20, Alsópáhok-
Hévízdomb I21 and Zalavár22). In these cem-
eteries the graves with weapons, mainly spear-

19 SZÁNTÓ 1953, 56 grave no. 24. The inscripton was 
read by I. Szántó as da bibere which, in the light of my 
recent research, proved to be erroneous. I was given 
the opportunity to examine the burnished inscription 
on the chantaros which resulted in the new reading. 

20 KUZSINSZKY 1920, 74–87. 
21 HORVÁTH/TOKAI/TÓTH 2012.
22 BAKAY/KALICZ/SÁGI 1966, 182 f., 59/1.

heads23 and in one case a shield boss24, were not 
exceptional. All this conÞ rms that the Þ nds of 
the 1942 gift would have come to light in a fu-
nerary context, likely a grave within the early 
Roman cemetery situated on the Dobogó hill, 
most probably disturbed during gravel extrac-
tion. Despite the absence of a clear archaeo-
logical context, the grave can be deÞ ned as a 
cremation burial with a glass urn and intact, sec-
ondary grave goods. The assemblage consists of 
11 terra sigillata vessels (Figs. 9; 10,1, 3–12), in-

23 Cserszegtomaj-Dobogóhill graves 12 and 24 (SZÁN-
TÓ 1953, 55 f.; IDEM 1977, 29–31; BAKAY/KALICZ/SÁGI 
1966, 48, 10/4), Alsópáhok-Hévízdomb I, grave 3 
(HORVÁTH/TOKAI/TÓTH 2012, 194), Keszthely-Újmajor 
(KUZSINSZKY 1920, 87).

24 Keszthely-Újmajor (KUZSINSZKY 1920, 87).
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Fig. 3    GyulaÞ rátót-Pogánytelek (County Veszprém, H): 1 Peltate belt buckle of a cingulum; 2–3 terra sigillata 
Þ nds from the 1st century from the area of the later villa settlement.
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cluding one – of form Drag. 29 (Fig. 10,1) – from 
the south Gaulish workshop La-Graufesenque 
and ten from the tardo Padana workshops25. 

25 E. B. VÁGÓ, Die oberitalisch-padaniche Auß agen-
Sigillata in Transdanubien. Acta Arch. Acad. Scien. 
Hungaricae 29, 1977, 77–124 here 98 f., Taf. I,2, 4–6; 
II,1, 5–6, 8–9, 11.

Four of them can be classiÞ ed as catilli of form 
Consp. 20 with L. M. V. stamps26 and six are of 
form Conspestus 34 with C. T. SVC27 and FES.  
T planta pedis-shaped stamps28. A gray thin-
walled double-handled beaker of form 5 with 
greyish brown slip is decorated with rouletting 
and probably dates to the Flavian period (Fig. 
9,2). Good parallels for it are known from the 
Flavian grave 422 of the western cemetery in Po-
etovio29 and from a well in Vindobona30. The iron 
object no. 19 on Fig. 10 can be identiÞ ed as a Þ re-
lighting implement; these occur in Roman31 and 
Germanic32 as well as Sarmatian33 contexts. 

Let us now turn in detail to the typochronol-
ogy of the weaponry and the equipment from 
this grave, which deserve special attention. The 
deceased was accompanied by an almost com-
plete set of weaponry, but without his richly 

26 CVARR 268, no 1085. – Cf. D. GABLER, L. Mag(---) 
Viri(lis). Un atelier tardo padano di terra sigillata. 
Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 54, 2003, 81–100 
(approx. date 40–120 AD). 

27 CVARR 416 no. 2028. – Cf. D. GABLER, Italische 
Sigillaten mit Töpferstempel in Pannonien. Alba 
Regia 29, 2000, 90–94 (approx. date 30/40–80/85 
AD).

28 CVARR 416 no. 2023 (approx. date 30–80 AD).
29 J. ISTENI�ÿ, Poetovio. The Western Cemeteries. – 

Poetovio. Zahodna grobiš��a. Vol. I. Cat. et monogr. 
32 (Ljubljana 1999) 108 f., 105 Fig. 93 (right, front 
row).

30 DONAT/PICHLER/SEDLMAYER 2002, 92 f., Taf. 3,3.
31 For the typochronology of iron ignition implemets, 

see: KOKOWSKI 1985, 109–128. From Roman contexts: 
Günzburg, D (W. CZYSZ, Gontia – Günzburg in der 
Römerzeit. Archäologische Entdeckungen an der 
bayerisch-schwäbischen Donau [Friedberg 2002] 
Grave no. 860, Abb. 249,8), Keszthely-Dobogó hill, 
County Zala, H (SÁGI 1981, 11 Abb. 2,5, 19; 6,7–
8), Aquincum, Bécsi road cemetery, Grave no. 56 
(J. TOPÁL, Roman Cemeteries of Aquincum, Panno-
nia. The western cemetery, Bécsi Road 1 [Budapest 
1993] Pl. 41,56.7). 

32 KOKOWSKI 1985. – Some occurrences in Germanic 
Graves: K. CZARNECKA, Oblin. Ein Gräberfeld der 
Przeworsk-Kultur in Südmasowien. Mon. Arch. 
Barbarica 13 (Warsawa 2007) cf. 90 f. (Graves no. 16, 
33, 38, 45b, 193, 213); T. DABROWSKA, Kamie�� czyk. Ein 
Gräberfeld der Przeworsk-Kultur in Ostmasowien 
(Kraków 1997) cf. 97 f. (Graves 15, 25, 173, 201, 205).

33 For some pieces from the territory of the Sarmatian 
Iazyges, see: Endr��d, Grave n. 89: A. VADAY/
B. M. SZ�� KE, Szarmata temet�� és gepida sír Endr��d-
Szujókereszten (Sarmatischen Gräberfeld und 
gepidisches Grab in Endr��d-Szujókereszt). Commun. 
Arch. Hungariae 1983, 92, 117 (with mentioning of 
further pieces).

105A Flavian weapon grave of an auxiliary cavalryman from the Dobogó hill, Keszthely/Cserszegtomaj

Fig. 4    The west Balaton region with the area 
around the mouth of the river Sala/Zala. 

Early Roman sites and the location of 
the cemetery at Cserszegtomaj-Dobogó hill 
(�z=cemetery; �{ =settlement; �c =stray Þ nd): 
1 Alsópáhok; 2 Hévíz–Egregy; 3 Keszthely–

Dobogó I; 4 Keszthely–Dobogó II; 5 Cserszeg-
tomaj; 6 Keszthely–Belterület; 7 Keszthely-

Újmajor; 8 Keszthely-Fenékpuszta I; 9 Keszthely-
Fenékpuszta II; 10 Sármellék-Égenföld; 

11 Zalavár-Temet��; 12 Zalavár–Bükkössziget. 
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decorated, more expensive helmet and horse 
gear, which were the main symbols of the cav-
alryman34. 

34 J. NICOLAY, Interpreting Roman military equipment 
and horse gear from non-military contexts. The role 
of veterans. In: E. Deschler-Erb (ed.), ROMEC XIII. 
Jahresber. 2001. Gesellschaft Pro Vindonissa (Brugg 
2002) 53–65 here 61 f.; J. NICOLAY, Armed Batavians. 
Use and SigniÞ cance of Weaponry and Horse Gear 
from Non-military Contexts in the Rhine Delta (50 
BC to A.D. 450). (Amsterdam 2007) 171–173. 

The substantially complete sword from Cser-
szegtomaj is atypical because it can be deÞ ned 
as some kind of combination of a Roman gladius 
and an early spatha belonging to the Newstead 
variant of the Straubing-Nyda type (Fig. 11)35. 

35 MIKS 2007. – A similar atypical sword from Vinkov-
ci (Croatia) see M. DIZDAR/I. RADMAN-LIVAJA, Nalaz 
naoružanja iz Vrtne ulice u Vinkovcima kao prilog 
poznavanju rane romanizacije isto��ne Slavonije 
(Warrior Equipment from Vrtna street in Vinkovci as 
a Contribution to Understanding a Process of the Ro-

Zsolt Mráv

Fig. 5    Cserszegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H), grave of a discharged auxiliary cavalryman. 

Fig. 6    Cserszegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H). Weaponry from the grave of a discharged 
auxiliary cavalryman. – Without scale.



Moreover, it also displays some non-Roman 
inß uences. Thanks to these characteristics, the 
Cserszegtomaj sword could be typologically 
interpreted as a semispatha of a new type. Its 
straight blade is quite long and narrow, with a 
rhombic cross-section that gradually narrows 
towards the tip. The transition from tang to 
blade is not slanted, like on a typical late La Tène 
sword, but rather perpendicular. Another char-
acteristic of the sword is the long, pointed and 
only slightly deÞ ned triangular tip of the blade. 
The strong tip with its rhomboid section can be 
recognised on the photo (Fig. 11). It was derived 
from Roman gladii and optimised for inß icting 
puncture wounds. Its total length is unknown, 
but – thanks to the surviving photo – the dimen-
sions can be roughly calculated from the pro-
portions of the shield boss and spearheads from 
the same assemblage. According to this calcu-
lation, the sword matches cavalry swords with 
a medium length blade. Based on its form, di-
mensions and typological characteristics – and 
in spite of its gladius-like tip – the sword from 

manization of Eastern Slavonia). Prilozi Inst. za Arch. 
u Zagrebu 21, 2004, 37–53 here 48 f.

Cserszegtomaj corresponds more to an eques-
trian than to an infantry sword. This conclusion 
and the identiÞ cation of its last owner as a cav-
alryman are conÞ rmed by the presence of a spur 
among the buried equipment36. The non-Roman 
inß uenced, native imitations and the combina-
tion of different types of Roman swords are not 
unusual features among early imperial auxil-
iary swords. A good example is known from an 
early 1st century grave at Vinkovci, Vrtna street, 
south-eastern Pannonia. The short sword, pub-
lished by Ivan Radman-Livaja and Marko 
Dizdar, is some kind of strange hybrid of a late 
republican or early imperial gladius and a late 
La Tène sword (Fig. 12,5). Its tip has a shorter 
triangular form, like the gladii of Pompeii type. 
There is no exact analogy for its combined form 

36 Two spurs of the same type come from Salla/
Zalalöv��, county Zala, H (RED��  2003, 14 Figs. 13; 16; 
IDEM 2005, 140, Fig. 12,3) and one from Siscia (I. RAD-
MAN-LIVAJA, Militaria Sisciensia. Nalazi rimske vojne 
opreme iz Siska u fundusu Arheološkoga muzeja u 
Zagrebu [Militaria Sisciensia. Finds of the Roman 
military equipment in Sisak in the holdings of the 
Archaeological Museum in Zagreb]. Mus. Arch. Za-
grabiensis. Cat. et Monogr. I [Zagreb 2004] 104 no. 
391).

107A Flavian weapon grave of an auxiliary cavalryman from the Dobogó hill, Keszthely/Cserszegtomaj

Fig. 7    Cserszegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H), early Roman cemetery, Grave no. 12:  
1 Kantharos mit burnished inscription; 2 North-Italic thin walled pottery; 3 local pot.
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Fig. 8   Cserszegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H) early Roman cemetery, Grave 24: 1–2 North-Italic thin 
walled pottery; 3–15 local pottery; 16 strongly proÞ led brooch; 17 Aucissa-brooch; 

18 iron ring (bracelet?); 19 knife; 20 lance head; 21–26 nails.
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and gladius-like tip among the known cavalry 
swords. The total dimensions and appearance 
of the Cserszegtomaj sword make it very similar 
to the semispathae from Aquae Helveticae (Baden, 
CH)37 and Alem (Prov. Gelderland, NL)38 (Figs. 
12,1–2), but we cannot be certain whether they 
had a rhomboid tip or not. The Baden sword as 
the closest analogy can be dated to the middle 
or the second half of the 1st century39, which is 
roughly identical with the date of the Cserszeg-
tomaj grave.

The photo of the assemblage shows only the 
middle, arched section of a spur, but it can be 
securely identiÞ ed by its prick (Fig. 9,15). Be-
cause of its fragmentary condition it cannot be 
determined whether it had a U-shaped or semi-
circular shank. The method of its fastening also 
remains unknown, because we do not know 
whether it terminated in rectangular loops or 
rather out-turned knobs. In any case the straight, 
short and most probably round-sectioned prick 
dates the spur to the 1st century. It most prob-
ably belongs to the same type as the two iron 
spurs from Salla (Zalalöv��, County Zala, H), 
which come from the layers of the auxiliary fort 
that existed there in the 1st century AD (Fig. 13).

The dome of the round iron boss presumably 

37 MIKS 2007, 539, Ktnr. A33, Taf. 56.
38 MIKS 2007, 533, Ktnr. 17, Taf. 58.
39 MIKS 2007, 539. – Cf. the swords from Kostolna pri 

Dunaj (Galanta, SK: Ibid., 638, Ktnr. A377, Taf. 55) 
and Wymys�ãowo (Woj. Wielkopolskie, PL: Ibid., 764, 
Ktnr. A799, Taf. 55).

had a raised cone (Figs. 6; 9,17). The early Ro-
man standard auxiliary conical shield bosses – 
in contrast to La Tène ones – are characterised 
by the sharp angle between the conical part and 
the straight sides. This feature is also clearly vis-
ible in the photo taken of the boss from Cser-
szegtomaj (Fig. 10,17). The fragments of a nar-
row, straight iron shaft with semicircular section 
and rounded, blunt ends surely belonged to the 
handgrip of the same shield. The conical shield 
boss can be associated with the 1st–2nd century 
auxiliary forces40. Several bosses of comparable 
type are known from 1st century contexts, for in-
stance weapon graves of auxiliary soldiers and 
veterans of mainly Celtic origin from the middle 
Rhine area, the south-eastern Alps and the mid-
dle Danube region41. 

40 OESTERWIND 1989, 110 f.; F. J. SCHUMACHER, Bewaffnung 
und Kampfesweise der Bevölkerung Nordgalliens 
in der Spätlatènezeit und frührömischen Zeit 
(Saarbrücken 1999) 42–45; NABBEFELD 2008, 45 f.; PER-
NET 2010, 111.

41 OESTERWIND 1989, 110 f.; H. SEDLMAYER, Ein punktueller 
Befund der römischen Okkupationsphase in Wien 3 
(0–50 n. Chr.). In: DONAT/PICHLER/SEDLMAYER 2002, 
76–100 here 85 f.; NABBEFELD 2008, 45 f. – Some 
characteristic examples from weapon graves: Ver-
dun near Stopi��ah (SLO), Grave no. 1, 41, 84, 112 (D. 
BREŠ�ÿAK, Verdun pri Stopi��ah. Arheološke raziskave 
anti��nega groniš��a 1983–1988. Katalog razstave 
[Novo Mesto 1989] 13), Wederath (G. WAURICK, Zur 
Rüstung von frühkaiserzeitlichen Hilfstruppen und 
Verbündeten der Römer. In: C. von Carnap-Borheim 
[ed.], Beiträge zu römischer und barbarischer 
Bewaffnung in den ersten vier nachchristlichen 
Jahrhunderten. Akten d. 2. Internat. Koll. in Marburg 
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Fig. 9     Cserszegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H): A thin-walled north Italic drinking cup and 
terra sigillata vessels produced in Po valley and south Gaulish workshops from the auxiliary soldier’s grave. 
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Fig. 10   Cserszegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H): The grave goods of the weapon grave of an active or 
more probably a discharged auxiliary cavalryman (last third of the 1st century AD): 1 South-Gaulish terra 
sigillata of form Drag. 29; 2 North-Italic thin walled pottery; 3–12 North-Italic terrae sigillatae; 13 glass urn; 

14 sword; 15 spur; 17 shild boss with handgrip; 19 ignition implement; 21–22 lance heads; 
16, 18, 20 unidentiÞ able objects. – Without scale.
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Besides the semispatha and a shield boss, two 
iron spearheads were also among the weapons 
in the grave at Cserszegtomaj (Figs. 6; 10,21–22). 
One of them is a narrow elongated leaf-shaped 
iron spearhead, widest in the middle and with 
slightly pronounced midrib. Spearheads with 
midrib, going back directly to late La Tène ex-
amples, occurred during the 1st century AD. The 

a. d. Lahn, 20. bis 24. Februar 1994. Veröff. d. 
Vorgesch. Seminars Marburg. Sonderbd. 8 [Lub�ãin, 
Marburg 1994] 16–20). 

111A Flavian weapon grave of an auxiliary cavalryman from the Dobogó hill, Keszthely/Cserszegtomaj

Fig. 11     The semisphata of the Cserszegtomaj-
Dobogó hill (County Zala, H) grave of an 

active or more probably a discharged auxiliary 
cavalryman. – Without scale.

Fig. 12     The analogies for the semisphata of Cser-
szegtomaj-Dobogó hill (County Zala, H): 

1 Aquae Helveticae (Baden, CH); 2 Alem (Prov. 
Gelderland, NL); 3 Kostolna pri Dunaj (Galanta, 

SK); 4 Wymys�ãowo (Woj. Wielkopolskie, PL); 
5 Vinkovci, Vrtna street (HR). – Without scale.
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Fig. 13     Salla (Zalalöv��, County Zala, H): Two 
spurs from the 1st century earth-and-timber 

auxiliary fort.
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other long spearhead represents the standard 
Roman type; it had a somewhat longer closed 
socket and a shorter but slightly wider blade 
widest around its lower third, giving it a very 
different appearance.

Conclusions

From this overview, certain conclusions may 
be drawn. Due to the imported ceramics and 
weapons, the date of the grave can be estab-
lished as the Flavian period, that is around the 

last third of the 1st century AD. This date is con-
Þ rmed by the Dobogó hill ignition implement, 
since analogous pieces from the Barbaricum are 
generally dated to period B2. 

The 1st century weapon graves in northern 
Pannonia42, including the Cserszegtomaj grave, 

42 For the 1st century weapon graves of auxiliary sol-
diers from Pannonia see: MÁRTON 2002, 136 f.; MRÁV 
2006, 49–53; PERNET 2010, 143–148; Zs. MRÁV, Graves 
of auxiliary soldiers and veterans in northern part 
of province Pannonia in the 1st Century AD. In: 
M. Sanader et al. (eds), Proceedings of the XVIIth 
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Fig. 14   Katzelsdorf (Niederösterreich, A), weapon grave of an auxiliary cavalryman, second quarter of the 1st 
century AD: 1 sword; 2 shild boss; 3–4 binding; 5–7 nails belonged to the shield; 8 strongly proÞ led brooch; 

9 bronze mounting; 10 iron Þ tting; 11–18 nails; 19–21 armrings; 22–24 junction loops; 25 belt buckle fragment (?); 
26 strap-terminal; 27 bronze rivet; 28 iron prick; 29 pot; 30–34 Arretinian terra sigillatae. – Without scale.
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are among the richest of the area. North Italic 
terra sigillata vessels are common and the most 
characteristic grave goods of these early impe-
rial weapon graves43. It is generally accepted 
that in the 1st century, and apart from immi-
grants and local elite families, only soldiers and 
veterans were solvent enough customers for the 
expensive import ceramics44. 

As an analogous grave assemblage, it is im-
portant to note one other early weapon grave. 
This is the tumulus II at Katzelsdorf45, about 
10 km north-west of Mattersburg, a military 
station along the Scarbantia-Vindobona road46. 

Roman Military Equipment Conference: Weapons 
and Military Equipment in a Funerary Context (XVII 
Roman Military Equipment Conference, Zagreb, 
24th–27th May, 2010). (Zagreb 2013) 87–116. – A fur-
ther weapon grave (2006/5) from Ilok (HR), dated to 
the second quarter of the 1st century AD, with cingu-
lum and gladius with scabbard of the Mainz type has 
been published recently by M. DIZDAR, Inventory of 
grave 5. In: I. RADMAN-LIVAJA (ed.), Finds of the Ro-
man Military Equipment in Croatia (Zagreb 2010) 
244 f.

43 MÁRTON 2008, 138.
44 GABLER 1979, 199 f.; MRÁV 2008, 289; MÁRTON 2008, 

138. 
45 URBAN 1984, 81–85, Abb. 10–15. 
46 This site is the Þ ndspot of a funerary stele of an active 

cavalry soldier, Tiberius Claudius Vanamius, who 
died as a missicius of the ala Hispanorum prima around 

The inventory of this burial contains at least 
Þ ve Italic terra sigillata vessels produced in 
the workshops of L. Gellius47 and Romanus48, 
which cannot be dated later than the Claudian 
period. This cremation burial was accompanied 
by a bent cavalry sword and a shield boss with 
conical dome (Fig. 14). The three looped cop-
per alloy Þ ttings must have been junction loops 
belonging to horse gear49. On the basis of these 
grave goods, we conclude that the deceased of 
Katzelsdorf tumulus II was a mounted auxiliary 
soldier50 who had served in a fort located along 
the inner military roads, most probably in Mat-

the middle of the 1st century AD: CIL III 4244; M.-
L. KRÜGER, Die Reliefs der Stadtgebiete von Scar-
bantia und Savaria. Corpus signorum Imperii 
Romani=Corpus der Skulpturen der römischen 
Welt. Österreich. Bd. 1. Fasc. 5 (Wien 1964) 12 Nr. 
6; B. L�� RINCZ, Fremder oder Eingeborener? In: A. D. 
Rizakis (ed.), Roman Onomastics in the Greek East: 
Social and Political Aspects (Athen 1996) 74–79 here 
74; IDEM, Die römischen Hilfstruppen von Pannonien 
während der Prinzipatszeit. Wiener Arch. Stud. 3 
(Wien 2001) 195 Nr. 123.

47 CVARR 234–237 no. 879. – Cf. GABLER 1979, 207–210; 
S. ZABEHLICKY-SCHEFFENEGGER, Die Geschäfte des 
Herrn Lucius G.” Ein Arbeitsbericht. Rei Cretariae 
Romanae Fautorum, Acta 21–22, 1982, 105–115. 

48 CVARR 368 no. 1714 (1–20 + AD).
49 URBAN 1984, 84, cat. no. 21–23, Abb. 15,21–23.
50 MÁRTON 2002, 135; MRÁV 2006, 52 f., Abb. 16.

113A Flavian weapon grave of an auxiliary cavalryman from the Dobogó hill, Keszthely/Cserszegtomaj

Fig. 15   Csopak-K��koporsódomb (County Veszprém, H), weapon grave, Þ rst decades of the 2nd century AD.
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tersburg, and who had settled in the proxim-
ity of his former garrison. Because of the long 
sword and the numerous Italic terra sigillata 
vessels, this grave is the closest analogy of the 
Cserszegtomaj auxiliary soldier’s grave.

The Cserszegtomaj grave is situated in a na-
tive cemetery, suggesting that the deceased was 
a discharged soldier interred with the weaponry 
he had taken home, which had a symbolic sig-
niÞ cance. We must open the question concern-
ing his ethnicity, because auxiliary veterans of 
different origin – for instance Treveri, Azali, Itu-
raei – settled in the Balaton region, as shown by 
military diplomas51. All this leads us to conclude 
that the buried owner of the weapons could be 
interpreted as a soldier, or more probably a vet-
eran of the auxiliary, who settled in the immedi-
ate western vicinity of lake Balaton. Here it is 
worth mentioning an unpublished quite rich 
weapon grave from Csopak-K��koporsódomb 
(County Veszprém, H), which lies along the 
north-eastern shore of lake Balaton. The grave, 
which was found in 1896, yielded four tardo 
Padana terra sigillata cups of form Conspectus 
39/43, a jug and four glass vessels, which date 
the burial to the Þ rst decades of the 2nd century 
(Fig. 15). The bronze shield boss is character-
ised by its midrib on the dome and belonged to 
a rare 1st–2nd century auxiliary shield boss type 
known from the border provinces of Germany 
to Thrace. The most interesting item from this 
grave is a silver-inlaid bronze belt buckle made 
in Germania Libera in the Elbe region and worn 

51 MRÁV 2008, 287; IDEM/VIDA 2010, 156–158.

primarily by the Germanic warrior elite. This 
richly ornamented belt buckle inspired by the 
Roman military belt probably served its owner 
as a cingulum-buckle.

Keszthely and its surroundings are situated 
not far from the Amber road, which served as a 
military road up to the reign of Trajan52. Besides 
the late Tiberio-Claudian legionary fortress of 
Carnuntum, smaller military stations and aux-
iliary forts were built along this road at Salla/
Zalalöv�� (County Zala, H), based on numerous 
early militaria Þ nds, and also at Strebersdorf, 
where three military camps of different sizes, 
dating from the Augustan period onwards, 
were discovered by geophysical survey53. The 
1st century two-phase earth-and-timber auxilia-
ry fort of Salla54 was not only the closest known 
fort, but the river Salla linked it directly with the 
Keszthely region as the shortest natural route. 
Undoubtedly it can be concluded that the 
Dobogó hill grave contained the cremated and 
inurned remains of a discharged auxiliary sol-
dier who had served as a cavalryman in a fort 
built along the Amber road, most probably in 
Salla.

52 H. J. UBL, Die Bernsteinstrasse als Verkehrsweg 
des römischen Heeres. Eine militärhistorische 
Überblicksbetrachtung vom ausgehenden 1. Jh. v. 
Chr. bis an das Ende des 2. Jh.s n. Chr. Römisches 
Österr. 31, 2008, 127–140; MRÁV in press.

53 S. GROH, Neue Forschungen an der Bernsteinstraße 
in Nordwestpannonien – Die römischen Militärlager 
und der Vicus von Strebersdorf und Frankenau/
Frakanava (Mittelburgenland, Österreich). In: Sz. 
Bíró (ed.), Ex OfÞ cina. Studia in honorem Dénes 
Gabler (Gy��r 2009) 175–187.

54 RED��  2003, 5–12; IDEM 2005, 133–144.
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The Hungarian National Museum is the repository of a funerary assemblage from the Dobogó 
mound at Keszthely/Cserszegtomaj  (County Zala, H), which may have belonged to an active or dis-
charged auxiliary cavalry soldier of the last third of the 1st century AD. The objects, some of which are 
missing today, were discovered in a grave disturbed by a gravel quarry. The assemblage consists of 
north Italic and southern Gaulish imported pottery, a glass urn, a Þ re steel and a complete set of  cav-
alry weapons and equipment. The almost completely preserved sword is atypical because it appears 
to be a combination of a Roman gladius and an early spatha of the Newstead variant of the Straubing-
Nyda type. The early Roman standard auxiliary shield boss had a conical dome. Two iron spearheads 
were also among the weapons found in the grave. One is a narrow, elongated, leaf-shaped iron spear-
head, at its widest in the middle and with a slightly pronounced mid-rib. The Dobogó mound burial 
contained an urn with the cremated remains of a discharged auxiliary soldier who had served as a 
cavalryman in one of the forts built along the Amber Road.

Im Ungarischen Nationamuseum wird ein Grabinventar aus Keszthely/Cserszegtomaj-Dobogó-
Hügel (Kom. Zala, H) aufbewahrt, das einem aktiven oder bereits entlassenen Auxiliar-Kavallerist 
gehört haben dürfte und in das letzte Drittel des 1. Jahrhunderts n. Chr. datiert. Die heute teils ver-
schollenen Funde stammen aus einem durch Kiesabbau zertörten Grab. Es enthielt norditalische 
und südgallische Importkeramik, eine Glasurne, einen Feuerstahl und vollständige Ausrüstung und 
Waffen eines Kavelleristen. Das weitgehend komplett erhaltene Schwert gilt als eher atypisch, da 
es die Kombination eines römischen Gladius und einer frühen Spatha der Newstead-Variante des 
Straubing-Nyda-Typs darstellt. Der standardmäßige, frührömische Schildbuckel hat eine kegelför-
mige Spitze. Unter den Waffen im Grab befanden sich auch zwei Speerspitzen. Bei einer handelt es 
sich um eine schmale, länglich-blattförmige Eisenspeerpitze, die in der Mitte am breitesten ist und eine 
leicht ausgeprägte Mittelrippe aufweist. Das Grab aus dem Dobogó Hügel enthielt die eingeäscherten, 
in einer Urne beigesetzten Überreste eines Auxilliar-Kavalleristen, der in einem der Kastelle entlang 
der Bernsteinstraße seinen Dienst leistete.

Summary
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Ein römischer Grabstein mit Calo-Darstellung und Inschrift 
aus Ordacsehi (Kom. Somogy)

Péter Prohászka

Zur Überlieferung römischer Inschrif-
ten im 19. Jahrhundert

Durch Bau- und Erdarbeiten sowie aus Un-
wissenheit wurden und werden zahlreiche rö-
mische Inschriften vernichtet, ohne dass von 
ihnen irgendeine Beschreibung, Zeichnung 
oder ein Foto erhalten bliebe – und das, obwohl 
man schon seit dem Mittelalter danach strebte, 
diese Denkmäler der römischen Epoche mit ih-
rem hohen Quellenwert in Zeichnung und Be-
schreibung festzuhalten. Einen Teil davon hat 
Theodor Mommsen bei der Zusammenstellung 
des Corpus Inscriptionum Latinarum erfaßt, aber 
es gibt Zeichnungen solcher Inschriften, die 
sowohl in diesem grundlegenden Werk wie 
auch in den späteren nationalen Sammlungen 
römischer Inschriften nicht erhalten sind1. In 
den Nachlässen von Wissenschaftlern des 19. 
Jahrhunderts – wie etwa von Flóris Rómer oder 
Joseph Hampel – sowie in den Archiven von 
Ämtern und Behörden beÞ nden sich oft Berich-
te und Akten über Denkmäler aus vergangenen 
Epochen. Viele römische Inschriften sind darin 
nicht nur beschrieben, sondern auch zeichne-
risch erfasst. Eine solche bisher unveröffentlich-
te Inschrift beÞ ndet sich im Archivmaterial der 
Ungarischen Landesbaubehörde, welche in den 
1850er und 1860er Jahren eine sehr wichtige, 
aber bisher nur unzureichend erforschte Rolle 
in der Denkmalpß ege Ungarns spielte. 

Die staatliche Denkmalpß ege der Habsbur-
ger-Monarchie wurde 1850 mit der Gründung 
der „k.k. Central-Commission zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale“ ins Leben 

1 Die im Beitrag vorgestellte Inschrift war der 
Forschung bisher unbekannt, und so fehlt jede 
Angabe dazu in CIL bzw. in den neuen Bearbeitungen 
des ungarischen Inschriftsmaterials: RIU 4; KOVÁCS 
2005.

gerufen2. Ihre organisatorische und wissen-
schaftliche Tätigkeit nahm sie erst 1853 auf, und 
diese dauerte in Ungarn bis 18603. Obwohl die 
Central-Commission sich aus Vertretern dreier 
Ministerien (des Handels-, des Innen- und des 
Kultus- und Unterrichtsministeriums) zusam-
mensetzte, war sie bis 1859 dem k. k. Ministe-
rium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bau-
ten und danach dem Ministerium für Kultus 
und Unterricht unterstellt4. Weil sie keine eige-
nen Angestellten besaß, musste sie ein Netz von 
freiwilligen und ehrenamtlichen Mitarbeitern 
ausbauen, den sogenannten Konservatoren und 
Korrespondenten5. Die Anwerbung von interes-
sierten, hochangesehenen, gebildeten und auch 
politisch zuverlässigen Personen ging aber nur 
sehr langsam und umständlich voran, wie die 
Führung der Central-Commission schnell einse-
hen musste6. Daher versuchte das Handelsmi-
nisterium, die schon verfügbaren Personen und 
Behörden für die Erhaltung und Aufnahme der 
Baudenkmale heranzuziehen. So wurden am 
24. Juni 1853 von allerhöchster Stelle die „Ins-
truktionen für die k. k. Baubeamten bezüglich 
der Erhaltung der Baudenkmale” ausgegeben7. 

2 FRODEL 1988, 60–76. 
3 Zur Tätigkeit der Central-Commission in Ungarn: 

E. MAROSI, Die Anfänge der Denkmalpß ege und die 
Tätigkeit der k.u.k. Zentralkommission in Ungarn. 
In: Ders. (Hrsg.), Die ungarische Kunstgeschichte 
und die Wiener Schule 1846–1930. Ausstellungskat. 
Collegium Hungaricum (Wien, Budapest 1983) 313–
318; SZENTESI 2006.

4 FRODEL 1988, 60–66.
5 SZENTESI 2006, 236.
6 FRODEL 1988, 60–70. – Zu den Personen in Ungarn 

und Siebenbürgen: SZENTESI 2006, 238–240.
7 Haus-, Hof- und Staatsarchiv (Wien), Allgemeines 

Verwaltungsarchiv, Unterricht Fasz. 2966. Aus den 
Instruktionen vom 24. Juni 1853, Zahl 1256 des Han-
delsministeriums.
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Die 1850 organiserten k.k. Baubehörden sorgten 
mit ihren Beamten für die Planung, Errichtung 
und Instandsetzung von Straßen und öffentli-
chen Gebäuden. Nach den Paragraphen 5 und 
6 der Instruktionen gehörte zu ihren Aufgaben 
nunmehr auch die Aufnahme und Anferti-
gung von Plänen oder Zeichnungen derjenigen 
Baudenkmale, die ihnen entweder bezeichnet 
wurden oder sich ihnen nach ihrem eigenen 
Ermessen als sehr beachtenswert darstellten8. 
In §7 der Instruktionen wurde aber auch der 
archäologischen Funde gedacht: „Jeder Baube-
amte ist verpß ichtet, von der Entdeckung eines 
Baudenkmales die Anzeige zu erstatten. Ist das 
Baudenkmal in einem engeren Kreise bereits 
bekannt gewesen und ein baldiges Verderben 
desselben gerade nicht zu besorgen, so ist der 
Anzeige eine Aufnahme, Zeichnung oder Skiz-
ze des Denkmales, mit Rücksicht auf die Mitt-
wikung von Privaten laut §5 beizufügen, und 
das Bekannte über seinen Ursprung, seine spä-
tere Entwicklung, den gegenwärtigen Zustand, 
die Benützung und das Eigenthum anzuführen. 
Ist jedoch eine baldige Zerstörung des Denkma-
les zu befürchten, oder ist es zufällig bei Mauer-
abbrechungen oder Erdbewegungen entdeckt, 
oder ist bei solchen Anlässen ein archäologi-
scher Fund überhaupt gemacht worden; so ist 
die Anzeige unverzüglich zu erstatten, gleich-
viel ob die Arbeiten vom Staate oder von wem 
immer unternommen worden sind. Gleichzeitig 
sind die entsprechenden Maßregeln, allenfalls 
mit Hilfe der politischen Behörden, zu ergrei-
fen, um Beschädigungen, oder die Verschlep-
pung des Fundes hintanzuhalten. Wo die Lage 
einzelner Gegenstände, wie z.B. in Grabstätten, 

8 Ebd.

wichtig ist, muß solche bis zur Ankunft des 
Conservators unverrückt erhalten, oder wenn 
dieß unzulässig wäre, wenigstens durch eine 
getreue Zeichnung und Abmessung sicherge-
stellt werden”9. 

Besonders wichtig ist die Aufgabe, dass die 
Baubeamten über die Baudenkmale und Funde 
eine „Aufnahme, Zeichnung oder Skizze“ anfer-
tigen sollten. So enstanden nach dem „Bericht 
über die Wirksamkeit der k.k. Central-Commis-
sion“ zahlreiche Beschreibungen mit Skizzen 
und Zeichnungen zu römischen und mittelal-
terlichen Baudenkmalen und Funden, welche 
von den Baubeamten des Ungarischen König-
reichs durch die Landesbaubehörde nach Wien 
zur Central-Commission gesandt wurden10. Die 
sichergestellten Funde kamen einerseits nach 
Wien ins „k .k. Münz- und Antikencabinett“, 
andererseits ins Ungarische Nationalmuseum. 
Fast alle Berichte und Zeichnungen, die nach 
Wien zur Central-Commission gelangten, Þ e-
len im Zweiten Weltkrieg einem Brand zum 
Opfer11. Glücklicherweise blieben aber die Ak-
ten der Landesbaubehörde erhalten, welche 
heute im Ungarischen Staatsarchiv verwahrt 
werden12. Im Aktenmaterial der Landesbau-
behörde beÞ nden sich neben den Abschriften 
der Berichte auch Zeichnungen, die nicht nach 

9 Ebd.
10 Bericht über die Wirksamkeit der k.k. Central-

Commission in den Jahren 1853–1855. Jahrb. der 
kaiserl. königl. Central-Commission für die Erhaltung 
und Erforschung der Baudenkmale 1 (1856) 53–73. 

11 SZENTESI 2006, 243. – Nur wenige Aktenstücke und 
ungefähr 150 Zeichnungen beÞ nden sich heute noch 
im Planarchiv des Bundesdenkmalamtes in Wien.

12 Diese werden durch den Autor aktuell bearbeitet 
und für die Veröffentlichung vorbereitet.

Péter Prohászka

Abb. 1    Skizze des Grabstein-Fragments von Ordacsehi.



Wien gesandt wurden. Besonders interessant ist 
die Skizze eines römischen Grabsteinfragments, 
das für die epigraphische Forschung bisher un-
bekannt war13. 

Der Grabstein aus Ordacsehi

Die Zeichnung beÞ ndet sich im Aktenma-
terial des Jahres 1853 (Abb. 1). Das Blatt ent-
hält die Skizze eines Grabsteines, daneben 
kann man folgende Zeilen lesen: „In Csehi in 
der Englischen anlage gegen Osten. Des Herr 
Grundbesitzers Bosznyák Güterdirector des 
Herrn v: Jankovich.” Fast ein halbes Dutzend 
Siedlungen mit der Bezeichnung Csehi waren 
in Ungarn in den 1850er Jahren bekannt, von 
denen einige in Transdanubien auf dem Gebiet 
des römischen Pannonien lagen14. Bei der Be-
stimmung der Siedlung halfen die Namen der 
beiden Gutsbesitzer. In seinem geographischen 
Wörterbuch Ungarns berichtet Elek Fényes, 

13 Ungarisches Landesarchiv (Budapest) D 238 Kt. 7 
(1853).

14 FÉNYES 1851, 206.

dass die beiden Familien ihre Güter in Csehi 
am Südufer des Plattensees im Komitat Somogy 
besaßen15. Csehi vereinigte sich noch vor dem 
Zweiten Weltkrieg mit dem benachbarten Dorf 
Orda, daraus entstand die heutige Gemeinde 
Ordacsehi (Abb. 2). 

Nach einem Aktenvermerk wurde die Skiz-
ze von dem k.k. Ingenieur Wenzel Schäffer nach 
Ofen zu Landesbaudirektor Florian Menapace 
gesandt, der eine wichtige Funktion in der k.k. 
Central-Commission in Ungarn ausübte. Schäf-
fer erwähnt in seinem Brief vom 4. Dezember 
1853 die Skizze des Grabsteines: „Die über vor-
her erfolgte Anregung von einem Waldhütter 
Namens Ulerich zu LentiTóthi im Somogyer 
Comitate nicht weit des Plattensees angefertig-
te, doch unkenntlich ausgefallene Skizze eines 
in genanntem Orte, im Herrschafts-Garten ent-
deckten antiken Steines, überreiche ich gleich-

15 Ebd. – Die Familie Bosnyák hatte zwischen 1767 
und 1856 und die Familie Jankovics noch im 20. 
Jahrhundert hier ihre Güter gehabt. Vgl. D. CSÁNKI, 
Magyarország vármegyéi és városai. Somogy várme-
gye (Budapest o. J.) 38, 611, 618–620.
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Abb. 2    Die Fundstelle Ordacsehi in Pannonien und auf der Josephinischen Landesaufnahme (1782) 
am südlichen Balaton-Seeufer.

0 1 km



120

falls Euer Hochwohlgeboren”16. Entgegen der 
Meinung von Schäffer eignet sich die Skizze 
aber sehr wohl zur Analyse der Inschrift und 
der Verzierung des Grabsteines. 

Auf der Skizze ist der untere Teil eines Grab-
steines abgebildet. Nach dem Maßstab auf dem 
Blatt, der eine Teilung in Fuß (’) und Zoll (’’) 
aufweist, ist der Stein 78 cm breit und 85 cm 
hoch (Abb. 1). Der obere Teil des Steines fehlt. 
Vom Inschriftfeld sind der obere Teil und Stü-
cke der linken und rechten Seite abgebrochen. 
Nur fünf Zeilen waren erhalten und wurden ge-
zeichnet, waren aber zum Teil bruchstückhaft 
und schwer lesbar, daher fehlen manche Buch-
staben. Auf dem Sockel unter dem Inschriftfeld 
beÞ ndet sich die Darstellung eines Mannes, der 
links einen Hund an der Leine führt und rechts 
ein Pferd am Zaum hält. Die Kruppe und die 
hinteren Läufe des Pferdes sind abgebrochen. 
Die Höhe des Bildfeldes beträgt 20 cm, seine 
Breite 75 cm. Im Inschriftfeld hat der Zeichner 
folgende Buchstaben abgeschrieben: 

V · F
F · FLORENINA

ONIVG · ET
FIBCLFLORLNTINO · E

AN · XXV
Bei dem fragmentarischen Zustand der Zei-

len und Buchstaben kann man die Inschrift wie 
folgt auß ösen:

- - - - - -
[- - -]  v(iva) f(ecit)
[- - -]F Florentina
[c]oniug(i) et [- - -]

FIB Cl(audio) Florentino E[- - -]
[- - -] an(norum) XXV

Da der obere Teil des Inschriftfeldes abge-
brochen ist, kennen wir den Name jener Person 
nicht, der der Grabstein gewidmet wurde. Die  
Inschrift gehört zu dem Typ, bei welchem ne-
ben dem Namen und Titulus des Verstorbenen 
auch die Namen seiner Familienmitglieder an-
geführt sind. Von diesen kann man aber nur die 
Namen zweier Personen lesen, deren cognomina 
Florentina und Florentinus sind. Sie gelten als 
cognomina, die sich aus geopraphischen Namen 
ableiten lassen, in diesem Fall aus der etrurisch-

16 Ungarisches Landesarchiv (Budapest) D 238 Kt. 7. 
Nr. 224.

umbrischen Stadt Florens17. Diese gehören zu 
den häuÞ geren cognomina und kommen neben 
den donauländischen Provinzen in Italien, His-
panien und im Rheinland vor18. Aus Pannonien 
sind 22 Inschriften mit diesen Namen bekannt, 
von denen zahlreiche in Savaria gefunden wur-
den19. Die in Zeile 2 genannte Florentina war 
gewiss die Ehefrau des Verstorbenen, aber von 
dem in der vorletzten Zeile lesbaren Cl(audius) 

17 I. KAJANTO, The Latin cognomina. Soc. Scient. Fennica. 
Commentationes Humanarum Litteratum, 36,2 (Hel-
sinki 1965) 45 f., 189, 233.

18 Ebd., vgl. auch L�� RINCZ 1999, 148. – Zur Verbreitung: 
A. MÓCSY, Bemerkungen zu den negotiatores von 
Colijnsplaat. Münsterische Beitr. zur Antiken 
Handelsgesch. 3 (1984) 44.

19 L�� RINCZ 1999, 148. – Die Inschriften von Savaria: 
L. BARKÓCZI/A. MÓCSY, Die römischen Inschriften 
Ungarns 1. Savaria, Scarbantia und die Limes-Strecke 
Ad Flexum – Arrabona (Budapest 1972) Nr. 61, 64, 
66, 82, 90, 94. – Neubearbeitung der Inschriften: E. 
TÓTH, Lapidarium Savariense. Savaria római feliratos 
k��emlékei (Szombathely 2011) Nr. 102, 112, 117, 121, 
123, 147. 
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Abb. 3    Grabstein aus Tata: Calo mit Lanze und 
Pferd dargestellt.  



Florentinus wissen wir nicht, ob er dessen Sohn 
war bzw. in welcher Relation er zu den anderen 
stand. Die Anfangsbuchstaben FIB sind höchst-
wahrscheinlich ein Schreibfehler für das prae-
nomen Tib(erius). Claudius Florentius könnte 
zwar durchaus der Sohn des Verstorbenen sein, 
aber das in der letzten Zeile lesbare Lebensalter 
an(norum) XXV muss sich aufgrund der Ver-
teilung der Buchstaben auf eine andere Person 
beziehen, deren Namen der Zeichner nicht ab-
schreiben konnte. 

Unterhalb der Inschrift wurde die Verzie-
rung des Sockels gezeichnet, die zur Reihe jener 
Calo/Pferdeknecht-Darstellungen gehört, bei 
denen Calo und Pferd(e) zusammen dargestellt 
sind20. Der Pferdeknecht hält ein Pferd oder 
mehrere Pferde seines Herrn am Zaum. Außer-
dem sorgt er für die Ausrüstung und Bewaff-
nung. Das Motiv stammt aus dem Rheinland 
und verbreitete sich im Laufe des 1. Jahrhun-

20 B. SCHRÖDER, Studien zu den Grabdenkmälern der rö-
mischen Kaiserzeit. Bonner Jahrb. 108–109, 1902, 49; 
A. SZ. BURGER, Lovas-sírkövek Pannóniában az i. u. 
1. sz.-ból (Reiter-Grabsteine aus Pannonien im 1. Jh. 
u. Z.). Arch. Ért. 83, 1956, 191–197 hier 191; 
G. PICCOTTINI, Die Dienerinnen- und Dienerreliefs des 
Stadtgebiets von Virunum. Corpus signorum impe-
rii romani. Österreich II,3 (Wien 1977) 63–65; WALDE 
2005, 84.

derts in den donauländischen Provinzen. Die 
Calo-Darstellung auf den Grabsteinen könnte 
auf die militärische Laufbahn der Bestatteten 
hinweisen, jedenfalls zeugt sie davon, dass für 
ihn das Pferd besonders wichtig war21. Das 
Bildmotiv kommt gleichermaßen im Haupt-
bildfeld, im Fries oder auf dem Sockel vor, aber 
unter dem Inschriftfeld erscheint es seltener22. 
Ein Calo zusammen mit Pferd(en) kommt auf 
einem Dutzend Grabsteinen vor, die vom Ende 
des 1. Jahrhunderts bis in die Mitte des 4. Jahr-
hunders n. Chr. datieren23. Davon ist aber nur 
in zwei Fällen der Sockel verziert. Auf dem So-
ckel des Grabsteins von Tata (H) ist der Calo mit 
Lanze und Pferd dargestellt (Abb. 3)24. Im So-
ckelbild einer Stele von Szentendre (H) hat der 
Soldat/Calo einen Bogen, hinter ihm steht ein 
Pferd (Abb. 4)25. Der Grabstein von Ordacsehi 
weicht von den bekannten Exemplaren in eini-
gen Details ab, weil der Calo auf der linken Seite 
einen Hund an der Leine führt und rechts ein 
Pferd am Zaum hält. Allerdings muss man bei 
dem vermeintlichen Hund in Betracht ziehen, 
dass es sich vielleicht um ein kleineres Pferd 
handeln könnte, wie bei dem Relief von Moos-
burg (A), wo das Pferd kleiner wiedergegeben 
ist als der Mann26. Der Hund ist ein beliebtes 
Motiv der Steindenkmäler, wobei er aber nur 
sehr selten zusammen mit Calo und Pferd oder 
Reiter dargestellt wird. Auf einem Relief von 
Millstatt (A) ist ein Pferdeknecht neben einem 
Reiter zu sehen, der einen sitzenden Hund an 
der Leine hält27. 

Nach den Darstellungen und der Inschrift 
kann man das Fragment in das 1.–2. Jahrhundert 
n. Chr. datieren. Die Bedeutung des gezeichne-
ten Grabsteinbruchstücks wird noch dadurch 

21 WALDE 2005, 84.
22 H. GABELMANN, Römische Grabbauten in Italien und 

den Nordwestprovinzen. In: U. Höckmann/A. Krug 
(Hrsg.), Festschrift für Frank Bommer (Mainz 1977) 
101–117 hier 103.

23 A. �	 URIANOVÁ, Darstellungen von Soldaten und mi-
litärischen Dienern auf pannonischen Steindenkmä-
lern. In: K. Kuzmová (Hrsg.), Rüstung und Waffen 
in der Antike. Anodos–Suppl. 5 (Trnava 2011) 35–69 
hier 62. 

24 RIU 3, Nr. 694.
25 RIU 3, Nr. 887.
26 WALDE 2005, 119.
27 F. GLASER, Die Skulpturen des Stadtgebietes von 

Teurnia. Corpus signorum imperii romani. Österreich 
II,6 (Wien 1997) 52 f.
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Abb. 4    Stele von Szentendre: Im Sockelbild Soldat/
Calo mit einem Bogen und mit Pferd.
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gesteigert, dass aus dem Komitat Somogy, ja 
vom Südufer des Plattensees ganz allgemein 
kaum römische Steindenkmäler und Inschriften 
bekannt sind28. Jeweils ein Kapitell aus Fonyód29 
und aus Kaposszentjakab30 sowie ein Grabstein-
bruchstück aus Ságvár31 gelangten ins Museum. 
Am Südufer des Plattensees und in Ufernähe 
kam neben dem Stein von Ordacsehi lediglich 
ein in der katholischen Kirche von Balatonki-
liti eingemauerter Grabstein zum Vorschein32. 
Aus dem nördlichen und mittleren Teil des 
Komitats sind nur wenige Inschriften bekannt, 
wie die aus Lengyeltóti ins Ungarische Natio-
nalmuseum gelangten Fragmente33, der Altar 
von Öreglak34 sowie die Inschriftbruchstücke 
von Nagybábony35 und Somogyvár36. Ein wich-
tiges Denkmal ist die Weißmarmor-Votivtafel 
mit der Darstellung von Liber und Libera aus 
Bodrog-Törökdomb37. Mehrere Inschriftenfrag-
mente wurden in Ságvár38 sowie bei der Freile-
gung der spätrömischen Villa von Somogyvár 
gefunden39. 

Die geringe Zahl der Steindenkmäler wur-
de einerseits mit einem Mangel an Rohstoff40, 
andererseits mit dem Rückstand der systemati-
schen Forschung erklärt41. Letzteres wird durch 
die Bruchstücke von Inschriften bekräftigt, die 
bei der Freilegung der spätrömischen Villa von 
Somogyvár zum Vorschein kamen42. Gleich-
zeitig stellt sich die Frage, ob unser Grabstein 
ursprünglich in Ordacsehi oder anderswo ge-
funden wurde. Er könnte von anderswo nach Or-
dacsehi gebracht und dann im Herrschaftsgarten 
aufgestellt worden sein. Im 19. Jahrhundert war 
es eine verbreitete Mode, zur Verschönerung 
von Herrschaftsgärten Kunstruinen zu errich-
ten, wobei auch originale römische und mittel-

28 CSIR Ungarn VII, 21; RIU 4, Nr. 949–962; KOVÁCS 
2005, 180–194. 

29 CSIR Ungarn VII, 31 Nr. 13, Taf. 9,3.
30 CSIR Ungarn VII, 31 Nr. 14, Taf. 8,3.
31 CSIR Ungarn VII, 45 Nr. 49, Taf. 49,3. 
32 RIU 4, Nr. 955.
33 RIU 4, Nr. 951. 
34 RIU 4, Nr. 950.
35 RIU 4, Nr. 962.
36 CIL III 4122 und 4123; RIU 4, Nr. 952 und 953.
37 CSIR Ungarn VII, 30, Nr. 10, Taf. 7,4; RIU 4, Nr. 952. 
38 RIU 4, Nr. 956–961.
39 KOVÁCS 2005, 180–192, Nr. 170–192.
40 RIU 4, 18.
41 CSIR Ungarn VII, 21.
42 KOVÁCS 2005, 180–192, Nr. 170–192.

alterliche Steindenkmäler verwendet wurden. 
Bis vor wenigen Jahren waren aus Ordacsehi 
nur bronzezeitliche Funde bekannt43. Während 
der Voruntersuchungen des Autobahnbaus in 
den 2000er Jahre kamen aber auch römische 
Funde und Siedlungsspuren zum Vorschein. 
In Ordacsehi-Major wurden Häuser und Gru-
ben einer Siedlung des 2.–3. Jahrhunderts44, in 
Kécsimez�� Spuren einer spätrömischen Sied-
lung45, in Bugaszeg ein Brunnen aus dem 3. 
Jahrhundert46 und in Kis-töltés zwei Häuser 
und Gruben47 freigelegt.

Ob das hier vorgestellte Fragment eines 
Grabsteins nun in Ordacsehi aufgefunden oder 
von einem anderen Fundort hierher verbracht 
und dann im Herrschaftsgarten aufgestellt wur-
de, kann man mangels Angaben leider nicht 
mehr klären. Den mit der Central-Commission 
zusammenwirkenden Baubeamten ist es aber 
zu verdanken, dass immerhin eine Zeichnung 
davon erhalten blieb und nunmehr die Reihe 
der römischen Inschriften und Kunstdenkmäler 
Pannoniens bereichert.

43 B. DRAVECZKY/K. SÁGI/GY. TAKÁCS, A Somogy megyei 
múzeumok régészeti adattára. Somogyi Múz. 2 (Ka-
posvár 1964) 38. – Vgl. dazu B. KUZSINSZKY, A Bala-
ton környékének régészeti emlékei (Budapest 1920); 
É. KOCZTUR, Somogy megye régészeti leletkatasztere. 
Rég. Füz. II,13 (Budapest 1964).

44 M. BONDÁR/ SZ. HONTI/ V. KISS, A tervezett M7-es au-
tópálya Somogy megyei szakaszának megel��z�� ré-
gészeti feltárása (1992–1999). El��zetes jelentés I. (The 
Preceding archeological Excavation of the Planning 
M7 Highway in County Somogy [1992–1999)] 
Preliminary Report I). Somogy Megyei Múz. Közl. 14 
(2000) 93–114 hier 94.

45 J. PÁSZTÓKAI-SZE�� KE/P. POLGÁR/P. G. NÉMETH, 290. Or-
dacsehi, Kécsimez�� (Somogy megye). In: J. Kisfaludy 
(ed.), Régészeti kutatások Magyarországon 2004. – 
Archaeological Investigations in Hungary 2004 (Bu-
dapest 2005) 258 f.

46 K. SEB�� K, 259. Ordacsehi, Bugaszeg (Somogy megye). 
In: J. Kisfaludy (ed.), Régészeti kutatások Magyar-
országon 2000. – Archaeological Investigations in 
Hungary 2000 (Budapest 2003) 185 f.; V. KISS, 197. Or-
dacsehi, Bugaszeg (Somogy megye). In: J. Kisfaludy 
(ed.), Régészeti kutatások Magyarországon 2001. – 
Archaeological Investigations in Hungary 2001 (Bu-
dapest 2003) 197 f.

47 G. KULCSÁR, 198. Ordacsehi, Kis-töltés (Somogy me-
gye). In: Ebd. 198 f.
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Quellen und Literatur

Zusammenfassung

In diesem Beitrag wird ein Grabsteinfragment mit Calo-Darstellung und Inschrift vorgestellt. Der 
Stein ist verloren, aber eine 1853 von einem Baubeamter angefertigte Zeichnung davon blieb im Ar-
chivmaterial der k.k. ungarischen Landesbaubehörde erhalten. Die Baubeamten wirkten nach den 
kaiserlichen Instruktionen mit der „k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkmale“ zusammen. Von der Inschrift sind nur fünf Zeilen teilweise zu entziffern. Der obere 
Teil war abgebrochen, daher wissen wir nicht, für wen der Grabstein errichtet wurde. Nur die Na-
men seiner Frau und eines Sohnes mit den cognomina Florentina/Florentinus sind lesbar. Besonders 
interessant ist das Bild eines Calo (Pferdeknecht), der ein Pferd am Zaum hält und einen Hund an der 
Leine führt, eine Darstellung, die unter den pannonischen Grabdenkmälern keine Parallelen hat. Da 
vom Südufer des Plattensees kaum römische Steindenkmäler und Inschriften bekannt sind, könnte 
dieses Grabsteinfragment auch als Zierstück für einen Herrschaftsgarten des 19. Jahrhunderts von 
anderswo hierher gebracht worden sein. 
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Summary

An inscribed Roman gravestone with a representation of a groom (calo) from 
Ordacsehi (County Somogy)

This contribution considers a fragment of a funerary monument bearing an inscription and de-
picting a horse groom (calo). The stone is now lost, but a drawing made by an engineer in 1853 was 
preserved in the imperial-royal archives of the Hungarian planning authorities. The latter authorities 
worked in conjunction with the “Imperial Royal Central Commission for the Research and Preserva-
tion of Architectural Monuments”. Only Þ ve lines of the inscription are still partly legible. The up-
per part is broken, and therefore the individual to whom the grave is dedicated remains unknown. 
Only the names of his wife and son, bearing the cognomina Florentina/Florentinus are legible. The 
representation of a calo (horse groom) holding a horse by the bridle and leading a dog on a leash are 
of particular interest. Such an image has no parallel among Pannonian funerary monuments. Given 
that hardly any Roman stone monuments or inscriptions are known from the southern shore of Lake 
Balaton, it is possible that this gravestone fragment was brought from elsewhere to ornament an aris-
tocratic garden of the 19th century.



Der heilige Timotheus in Pannonien. 
Bronzene Kästchenbeschläge aus der spätrömischen 

Innenbefestigung von Ságvár

Endre Tóth 

Einführung

Die interessantesten Funde, die bei der Aus-
grabung der südöstlich des Plattensees gelege-
nen spätantiken Innenbefestigung von Ságvár1 
zum Vorschein kamen, waren zwei fragmen-
tierte Kästchenbeschläge. Auf beiden war die 
gleiche Darstellung geprägt2. Der Fund hat 
grundlegende Bedeutung für die Erforschung 
des spätrömischen und völkerwanderungszeit-
lichen Christentums in Pannonien. Die Märty-
rer des 4. Jahrhunderts werden ausschließlich in 
schriftlichen Quellen, vor allem aus dem Mar-
tyrologium Hieronymianum (im Folgenden abge-
kürzt: MH) und aus den Märtyrerakten genannt. 
Nun ist in Ságvár die Darstellung eines solchen 
Heiligen zum Vorschein gekommen, der zwar 
aus dem MH bekannt ist, dessen pannonische 
Herkunft jedoch bisher als unsicher galt.

Die Ságvárer Festung hat die Form eines 
irregulären Vierecks, das sich einem Quadrat 
nähert (Abb. 1). Die Nordseite misst 298 m, die 
östliche 225 m, die südliche und westliche je-
weils 270 m, was eine umschlossene Fläche von 
ca. 7,3 ha ergibt. Die erste spätrömische Anlage 
wurde um 330–340 n.Chr. erbaut3. Seine beiden 
Tore öffneten sich nach Norden und Süden. Die 
Festungsmauer dieser ersten Periode war mit 
fächerförmigen Ecktürmen versehen, wie sie 
von den Limeskastellen gut bekannt sind, sowie 
mit einer Variante von U-förmigen Seitentür-
men4. Die Befestigung wurde einige Jahrzehnte 

1 Zu den Ergebnissen dieser Ausgrabung vgl. TÓTH 
2009, 20–37.

2 D. GÁSPÁR, Neue Kästchenbeschläge von Ságvár aus 
frühchristlicher Zeit. Jahrb. Österr. Byzantinistik 26, 
1977, 255–257; TÓTH 2009, 201–203.

3 TÓTH 1985, 121 f.; DERS. 2009, 65 f.
4 Zu den Typen und der Datierung der Militärbauten 

im 4. Jahrhundert in Pannonien s. E. TÓTH, Die spät-

später umgebaut und verstärkt. Zu dieser zwei-
ten Bauphase gehören große Seiten- und Eck-
türme mit kreisrundem Grundriss (äußerer Dm. 
13,70 m); die Festungsmauer erhielt nun eine 
Fundamentbreite von 2,80 m (Abb. 1). Dieses 
zweite Bauphase wurde höchstwahrscheinlich 
nach dem Krieg mit den Sarmaten und Quaden 
im Jahre 374 errichtet5. Die unter der Festung 
liegende Villensiedlung der früheren Kaiser-
zeit wurde mit Tricciana identiÞ zert6, das an 
der Straße Sopianae-Arrabona gelegen hatte – die 
IdentiÞ zierung ist jedoch unsicher7. Diese Vor-
gängersiedlung wurde im 4. Jahrhundert aufge-
löst und planiert, an ihrer Stelle wurde eine mi-
litärische Nachschubstation gebaut. Der Name 
dieser in der Provinz Valeria liegenden Festung 
war vielleicht Quadriburgium8. 

Beschreibung und Datierung der 
Kästchenbeschläge

Bei der Ausgrabung wurde in dem runden 
Ostturm des südlichen Kastelltores eine zylin-
drische Abfallgrube freigelegt (Abb. 2, Schnitt 
XXXVIII). Hieraus stammen Keramik-, Eisen-, 
Bronze- und Glasfragmente, eine Tonlampe, 

römische Militärarchitektur in Transdanubien. Arch. 
Ért. 134, 2009, 31–62. Die Seitentürme der Ságvárer 
Festung waren nach den erschlossenen Maueraus-
hubgruben, in denen keine Steine mehr erhalten wa-
ren, viereckig. 

5 TÓTH 1985, 121–136; DERS. 2009, 67. 
6 A. RADNÓTI, Tricciana. In: The Prosopography of the 

Late Roman Empire VIIA (Stuttgart 1939) 82 f.
7 Nach ItAnt 267,8. Vgl. dazu TÓTH 2009, 83.
8 Nach NotDig Occ. XXXIII,60. – Zu den IdentiÞ zierun-

gen s. S. SOPRONI, Der spätrömische Limes zwischen 
Esztergom und Szentendre (Budapest 1978); ZS. VISY, 
Rezension zu „S. Soproni, Die letzten Jahrzehnte des 
pannonischen Limes (München 1984)“. In: Századok 
122, 1988, 697–699; TÓTH 2009, 81–83.
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ein ß acher Schöpß öffel, eine Lanze und einige 
Krampen aus Eisen, eine Kasserolle aus Bron-
ze, ein Tischplattenfragment aus Marmor, ein 
bronzener Reliquienschrein (Abb. 3) und zwei 
Fragmente von Kästchenbeschlägen aus Bronze 
(Abb. 4,1)9. Die Objekte wurden vielleicht durch 
einen Brand zerstört, worauf die Holzkohlen-
reste und die aus dem Inneren des Bronzege-
häuses abgeschmolzene Verzinnung hinweisen 
könnten. Die beiden Kästchenbeschläge gleicher 
Größe und mit gleicher Verzierung kamen zu-
sammengefaltet zum Vorschein, d. h. die Frag-
mente waren nicht mit den Seitenteilen des 
Holzkästchens in die Grube geraten. Es handelt 
sich bei den Platten um Fragmente der Bronze-
beschläge von einem oder zwei Holzkästchen: 
Platte A (L. 23,5 cm, Br. 10 cm: Abb. 4,2) und 
Platte B (L. 23,5 cm; Br. 10 cm: Abb. 4,3)10.

Die Breite des Kästchens könnte ca. 30 cm, 
die Höhe der unteren Kassette im Falle von zwei 
Bildstreifen übereinander mindestens 22–23 cm, 
mit Deckel 27–28 cm betragen haben11. 

9 TÓTH 1995, 107.
10 Ungarisches Nationalmus., Budapest, Inv. 73.2.194–

195.
11 D. GÁSPÁR, Die Rekonstruktion des jüngsten urchrist-

Die beiden Platten wurden von derselben 
Matrize geprägt, die Darstellung ist somit auf 
beiden Beschlägen  gleich.  Beide Platten sind 
in je drei viereckige Bildfelder gleicher Größe 
(9,3x6,1 cm) gegliedert (Abb. 4,4). Die Bildfelder 
sind mit einem schematischen Eierstab gerahmt. 
In allen drei Feldern steht je ein Mann auf ei-
ner geperlten Leiste. Die Köpfe der Gestalten 
werden von einer Namensinschrift in die Mitte 
genommen: PET–RVS, TIMOT–HEV/S, PAV–
LVS. Petrus und Timotheus blicken einander 
an, während Paulus aus dem rechten Bildfeld 
nach rechts hinausblickt: Da der rechte Rand der 
Platte verstümmelt ist, fehlt höchstwahrschein-
lich das Pendant zu Timotheus. Das Bildfeld mit 
der Paulusdarstellung war am rechten Rand des 
Beschlages B entlang dem Rahmen abgeschnit-
ten, das rechte Ende beider Bildstreifen fehlt. 
Am linken Rande des Bildstreifens schließt sich 
ein 4 cm breiter unverzierter Streifen an, der 
von zwei dünnen parallelen Leisten gerahmt ist. 
An der Kante sind die Löcher der Nägel zur Be-
festigung zu sehen. Aus den Spuren, die in der 

lichen Kästchenbeschlages von Ságvár. Mitt. Arch. 
Inst. Ungar. Akad. 10–11, 1980–1981 (1981) 117–119; 
DIES. 2002, 96; TÓTH 1995, 107–150.
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Abb. 1    Grundriss der Festung von Ságvár (II. Bauphase).
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Mittelachse des leeren Plattenstreifens zu sehen 
sind, kann man auf eine einfache Umfaltung 
schließen. Dieser Streifen fehlt an der rechten 
Seite, weil der Rand der Platte beschädigt ist. 

Petrus wird als ein älterer Mann dargestellt. 
Sein Standbein ist das rechte, das linke Bein be-
wegt sich zum Schritt. Er hält den rechten Arm 
vor der Brust und scheint ihn zu einem Segen 
zu erheben. Mit der linken Hand fasst er das 
obere Ende einer teilweise geöffneten Schrift-
rolle, die neben seinem Körper bis zum Knie 
herabhängt. Eine Haargliederung ist nicht zu 
beobachten und er hat einen längeren spitz zu-
laufenden Bart. Bekleidet ist er mit Tunika und 
Pallium sowie geschlossenen Schuhen. Timot-
heus erscheint als junger Mann ohne Bart und 
mit kurzen Haaren. Sein Standbein ist das lin-
ke. Er trägt ebenfalls Tunika und Pallium und 
geschlossene Schuhe. Er scheint seinen rechten 
Arm ebenfalls zum Segen zu erheben, mit der 
linken Hand hält er das Pallium. Der Kragen-
bereich der Tunika und der Rand des Palliums 
sind verziert. Der Apostel Paulus wurde, wie 
Petrus als ein älterer Mann abgebildet. Sein 
Standbein ist das linke, das rechte Bein ist zum 
Schritt erhoben. Seine Haartracht ist nicht gut 
erkennbar. Er hält eine Schriftrolle vor der Brust 
zwischen beiden Händen. Sein Bart ist wie der 
von Petrus etwas spitz zulaufend. Er trägt wie-
derum Tunika, Pallium und geschlossene Schu-
he, wobei der Kragenbereich der Tunika und 
der Rand des Palliums verziert sind.

Nach der Prägung mit dem Model wurde die 
Oberß äche ein wenig nachgearbeitet. Das ist an 
den senkrechten Linien der Bärte von Petrus 
und Paulus sowie an einigen Kleidungsfalten 
gut zu sehen. 

Zur Datierung der Funde lassen sich aus 
den Fundumständen, den Namensinschriften 
und der Physiognomie der Apostel Schlussfol-
gerungen ziehen. Zunächst kann aufgrund der 
Bauphasen der Innenbefestigung festgestellt 
werden, nach welchem Zeitpunkt die Beschläge 
in die Erde geraten sind. Die Grube schneidet 
um einige Zentimeter die Fundamentgrube der 
Turmmauer der ersten Bauphase (Abb. 2). Also 
hat man die Grube in der zweiten Bestandspha-
se des Turmes ausgehoben. Die rechteckigen 
Türme der ersten Phase wurden höchstwahr-
scheinlich nach dem sarmatisch-quadischen 

Krieg im Jahre 374 n. Chr. abgebrochen und 
durch die runden Seitentürme der zweiten Pha-
se ersetzt. Da die Fundamentsohle des Turmes 
nicht erhalten ist, kann der Zeitpunkt der Aus-
hebung (und Verfüllung) der Grube zwischen 
den Jahren 375 und 430 eingegrenzt werden12. 

Die Namen von Petrus, Paulus und Timot-
heus sind ohne ein Sanctus-Attribut zu lesen. 
Auch auf dem Reliquiar zu Jabalkovo, das auf 
400 oder noch später datiert werden kann, ist 
das Sanctus nicht ausgeschrieben13. Da die Be-
schläge zu Ságvár ohnehin nicht später als an 
den Anfang des 5. Jahrhunderts datiert werden 
können, ist dieses Fehlen für die Feststellung 
der Herstellungszeit nicht von Belang. 

Die Gesichtszüge der Apostel sind einander 
ähnlich. Die Kopfform, die Haartracht und die 
Bärte sind bei Petrus und Paulus gleich. Ihre 
Gesichter ähneln späteren Darstellungen des 
Paulus. Da sich die Gesichtszüge der Apostel-
fürsten von der Mitte des 4. Jahrhunderts an 
ausdifferenziert haben14, bleibt zu fragen, wann 
die Kenntnis der individuellen Physiognomien 
in Pannonien angekommen ist und wie weit 
sie verbreitet war. Bei den Apostelportraits der 
Kästchenbeschläge von Intercisa15 sind die Ge-
sichtszüge etwas unterschiedlich; auch diese 
Beschläge wurden in der zweiten Hälfte des 4. 
Jahrhunderts gefertigt. Einer der Kästchenbe-
schläge von Intercisa geriet zusammen mit einer 

12 Die Provinz Valeria wurde in den 430er Jahren den 
Hunnen übergeben, die Bevölkerung wanderte ab, 
vgl. TÓTH 1989, 197–226,  DERS., Valeria vége (Das 
Ende  der Provinz Valeria). Arrabona 44,1 2006, 579–
596.

13 BUSCHHAUSEN 1971, 181, B3. Gegen die frühe Datie-
rung von Buschhausen argumentierte E. DINKLER-
V. SCHUBERT, Rezension zu „H. Buschhausen, Die 
spätrömischen Metallscrinia und frühchristlichen 
Kästchenbeschläge 1 (Wien 1971)“. In: Jahrb. Ant. u. 
Christentum 20, 1977, 215–223 hier 219.

14 Vgl. E. DINKLER, Die ersten Petrusdarstellungen. 
Marburg Jahrb. für Kunstwiss. 1939, 37; E. DINKLER-
V. SCHUBERT, Arca und scrinium. Zur Ikonographie 
und Zweckbestimmung spätrömischer Kästchen. 
Jahrb. Ant. u. Christentum 23, 1980, 141–157.

15 BUSCHHAUSEN 1971, 122, A60; D. GÁSPÁR, Römische 
Kästchen aus Pannonien I–II. Antaeus 15 (Budapest 
1986) 196, Nr. 686; DIES. 2002, 40; F. TEICHNER, Die 
Gräberfelder von Intercisa II. Die Altfunde der 
Museumssamlungen in Berlin, Mainz und Wien (mit 
Beiträgen von Sz. Bíró, F. Horváth und Th. Schierl). 
Mus. für Vor- und Frühgesch. Staatliche Mus. zu Ber-
lin. Bestandskat. 11 (Berlin 2011) 8.
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Münze des Valentinian I. ins Grab16: In Kennt-
nis des römischen Geldumlaufs in Transdanu-
bien kann er zu jeder Zeit nach der Herrschaft 
Valentinians vergraben worden sein. Das Fer-
tigungsdatum kann also auch bei diesem Käst-
chenbeschlag nicht genauer festgestellt werden 
als irgendwann nach den 360er Jahren17. Nach 
unseren jetzigen Kenntnissen können die Apo-
stelportraits bei der Datierung der Kästchenbe-
schläge nur insofern zu einer chronologischen 
Präzisierung beitragen, als diese eher früher 
als später innerhalb der möglichen Periode ge-
fertigt wurden. Die Datierung entspricht dem 
Fehlen des Attributs Sanctus und auch der aus 

16 GÁSPÁR 2002, 39. 
17 Zur Identität der beiden Männer in der „Pe-

ter und Paul” - Grabkammer in Pécs, die auf das 
Christusmonogramm zeigen, kann nichts Näheres 
festgestellt werden, außer dass es sich ohne Zweifel 
um die beiden Apostelfürsten handelt. Der Kopf der 
Gestalt links vom Monogramm ist beschädigt, man 
kann die den Apostel Paulus kennzeichende Haar- 
und Barttracht nicht erkennen. Daher kann auch 
die rechts stehende Gestalt nicht mit dem Apostel 
Peter identiÞ zert werden, wie Hudák und Nagy 
geschrieben haben; vgl. K. HUDÁK/L. NAGY, A Þ ne 
and private Place. Discovering the Early Christian 
Cemetery of Sopianae/Pécs. Heritage Booklets 6 
(Pécs 2009) 42 f. 

der Stratigraphie folgenden Chronologie, nach 
der die Beschläge nach einer gewissen Verwen-
dungszeit sogar noch Jahrzehnte nach dem Fes-
tungsbau im Jahre 374 vergraben worden sein 
könnten. Die Beschläge können prinzipiell so-
gar nach diesem Datum gefertigt worden sein. 

Ikonographische Analyse der 
Darstellung

Der Apostel Petrus 

Es ist überraschend, dass Petrus auf den 
Beschlägen von Ságvár, ganz wie in den mit-
telalterlichen Darstellungen, eine geöffnete 
Schriftrolle in der Hand hat (Abb. 4,4). Man 
kennt kaum Bilder aus dieser Periode – auch 
nicht aus den späteren Jahrzehnten –, auf de-
nen der Apostel Petrus eine offene Schriftrolle 
in der Hand hielte18. In den Aposteldarstellun-
gen wird das erst viel später sein Attribut. In 
den frühesten Darstellungen hält nur Christus 

18 So z. B. das Reliquiar zu Ballana, s. L. TÖRÖK, An 
Early Christian Silver Reliquary from Nubia. In: 
O. Feld/U. Peschlow (Hrsg.), Studien zur spätantiken 
und byzantinischen Kunst. F. W. Deichmann 
gewidmet III (Mainz 1986) 60–66.

Endre Tóth

Abb. 2    Grundriss des Südtores mit zwei Bauphasen der Türme und mit der Abfallgrube (im Schnitt XXXVIII). 
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eine geöffnete Schriftrolle in der Hand. Die of-
fene Rolle kennzeichnet den in den Himmel 
auffahrenden Christus19. So erscheint er in dem 
Medaillonbild an der Holztür der Basilika Santa 
Sabina, das im 5. Jahrhundert entstand und die 
Himmelfahrt darstellt20, sowie am Apsismosaik 
der Hosios-Lukas-Kirche in Saloniki am Ende 
desselben Jahrhunderts21. Die Apostel halten 
die Schriftrolle stets an beiden Seiten, egal ob 
zusammengerollt oder offen. Petrus wird aber 
auf den Beschlägen von Ságvár mit einer offe-
nen Rolle dargestellt. Da Paulus keine Rolle 
hält, kennzeichnet das Attribut nicht die Apo-
stel im Allgemeinen, sondern nur Petrus. Der 
Hersteller des Kästchenbeschlags kann die Idee 
zur Charakterisierung des Apostels Petrus mit 
einer offenen Rolle kaum woanders als in der 
Szene Dominus legem dat gefunden haben22. Wo 
der lehrende Christus gemeinsam mit den Apo-
steln als eine Versammlung Weiser dargestellt 
wurde, ist die Rolle in der Hand ein Zeichen der 
Geistigkeit, der Gesittung. Entweder erscheint 
der lehrende Christus unter den Aposteln in der 
Art einer Philosophenversammlung oder in der 
Szene traditio legis, jedenfalls ist die Rolle in der 
Hand der Apostel eine gewohnte Sache. Sie ist 
ein Mittel ihrer Tätigkeit: Sie lesen daraus und 
halten sie in der Hand bei einer Unterbrechung 
des Lesens. Ob die Rolle nun zusammengerollt 
oder offen ist, sie fassen sie an beiden Seitenrän-
dern, weil man sie im Gebrauch darstellt. Das 
ist in manchen Varianten auf Sarkophagen des 
4. Jahrhunderts zu sehen23. Am Beschlag von 

19 H. SCHRADE, Zur Ikonographie der Himmelfahrt 
Christi. Vorträge d. Bibl. Warburg 8 (Leipzig 1930) 
66; TH. MICHELS, Christus mit Buchrolle. Beitrag 
zur Ikonographie der Himmelfahrt Christi. Oriens 
Christianus 29, 1932, 138–146. 

20 W. N. SCHUMACHER, Eine römische Apsiskomposition. 
Römische Quartalschr. Christl. 54, 1959, Taf. 6,2; 
A. COBURN SOPER, The Italo-Gallic school of early Chris-
tian art. Art Bulletin 20, 1938, 145–192 hier Fig. 40.

21 P. TESTINI, Osservazioni sull’iconograÞ a del Christo 
in trono fra gli apostoli. Rivista dell’Istituto nazionale 
d’archeologia e storia dell’arte XI–XII, 230-300 hier 
259, Fig. 36.

22 S. zusammenfassend J. MYSLIVEC, Apostel. In: Lex. 
der christlichen Ikonographie, Bd. 1 (Breisgau 1968) 
154 (mit weiterer Lit.); L. KOEP, Buch. In: Reallexikon 
für Antike und Christentum Bd. 2 (Stuttgart  1954) 
718–724.

23 Man hat in der spätantiken Kunst die Rollen beim 
Lesen auf mancherlei Art dargestellt, s. H. I. MARROU, 
Mousikos aner. Étude sur les scenes de la vie 

Ságvár aber liest Petrus die Rolle nicht, sondern 
lässt sie entrollt hängen. Eine solche Darstellung 
ist den Betrachtern des Bildes zugewandt. Da 
bereits das Model der Ságvárer Platten mit den 
Namen der Apostelfürsten versehen war, hat 
man die Inschrift nicht nachträglich in das Feld 
geprägt24, und da es keine Rolle neben Paulus 
gibt, kennzeichnet das Attribut also nicht die 
Apostel im Allgemeinen, sondern nur Petrus. 

Wie ist nun die entrollte, herabhängende 
Rolle neben Petrus geraten? Wenn wir unsere 
Darstellung aus dem Bildtypus ableiten, der 
den lehrenden Christus und die Apostel als eine 
Versammlung Weiser schildert, bleibt es unver-
ständlich, warum sich die üblicherweise in der 
Hand der Apostel beim Gebrauch dargestellte 
Rolle hier in ein Attribut verwandelt hat. Vor al-
lem auf den stadtrömischen Sarkophagen nach 
der Mitte des 4. Jahrhunderts hält Christus im-
mer das obere Ende der lang herabhängenden 
Rolle. Das untere Ende hält Petrus, neben Chris-
tus stehend, mit einer vom Pallium verhüllten 
Hand als Zeichen seiner Ehrerbietung. Über 
die Deutung der Komposition lief eine Debat-
te25, die sich vor allem darauf zuspitzte, dass die 

intellectuelle Þ gurant sur les monuments funéraires 
romains (Rome 1964) 25. – Die Rolle in der Hand 
des Apostels Petrus entspricht dem Typ VII, den 
Marrou als „assez rarement” qualiÞ ziert hat: das 
bedeutet technisch das Lesen des Endes der Rolle. 
Aber auf der Ságvárer Platte ist Petrus nicht beim 
Lesen zu sehen, sondern die herabhängende Rolle 
kann als Attribut gelten. Eine gleichermaßen offene 
Rolle können wir in den einfacheren Darstellungen 
der traditio legis sehen, wo die Hand Gottes aus dem 
Himmel ragt und ähnlich wie bei der Übergabe 
des mosaischen Gesetzes erscheint, s. Leocadius-
Sarkophag, Tarragona: P. DE PALOL, Frühchristliche 
Kunst in Spanien (Düsseldorf u. a. 1969) Bild Nr. 150. 

24 TÓTH 1995, 127. – Die Buchstaben der Namensin-
schriften sind an den Bildpaaren auf völlig gleiche 
Weise angebracht.

25 Die Debatte entwickelte sich nach dem Studium von 
J. KOLLWITZ, Christus als Lehrer und die Gesetzes-
übergabe an Petrus in der konstantinischen Kunst 
Roms. Römische Quartalschr. Christl. 44, 1936, 45–66. 
Vgl. dazu: E. STOMMEL, Beiträge zur Ikonographie der 
konstantinischen Sarkophagplastik. Theophaneia 10 
(Bonn 1954) 121 und W. N. SCHUMACHER, „Dominus 
legem dat”. Römische Quartalschr. Christl. 54, 1959, 
1–39. – Zu der römischen Apsiskomposition s. DERS., 
Eine römische Apsiskomposition. Römische Quartal-
schr. Christl. 54, 1959, 137–202. Man diskutierte vor 
allem über die Deutung der Szene, die Rekonstruk-
tion des Apsisfreskos der alten St. Paul-Basilika und 
den römischen Primat des Petrus. Vgl. M. SOTOMA-
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Szene als ein Beleg für den Primat des Apostels 
Petrus zu verstehen sei, oder dass andererseits 
der Bildtyp auf das nur in Darstellungen erhal-
tene Apsidenmosaik der römischen Basilika St. 
Peter zurückzuführen sei. Diese Szene war nach 
dem Muster des spätkaiserzeitlichen congiari-
um bzw. der adlocutio gestaltet – Darstellungen 
mit dem sitzenden bzw. stehenden Christus auf 
dem Thron zwischen den Aposteln26. Die Szene 
stellt die Verkündung des neuen, christlichen 
Gesetzes dar. Es war eine Diskussionsfrage, ob 
Christus die Rolle wirklich an Petrus übergibt 
oder das Gesetz nur verkündet, und Petrus die 
Rolle entsprechend den Vorschriften des kai-
serlichen Zeremoniells mit seinem Pallium nur 
hält, aber nicht übernimmt. 

Der Hersteller des Ságvárer Kästchens bzw. 
des Entwurfes dafür war offenbar überzeugt, 
dass der Herr das Gesetz „physisch“ an Petrus 
übergab, und deutete die symbolische Szene 
Dominus legem dat als reales Faktum. Deshalb ist 

YOR, Über die Herkunft der „Traditio legis”. Römi-
sche Quartalschr. Christl. 56, 1961, 215–230; FR. W. 
DEICHMANN/TH. KLAUSER, Frühchristliche Sarkophage 
in Bild und Wort (Olten 1966) 72; C. DAVIS-WEYER, 
Das Traditio-legis-Bild und seine Nachfolge: Studien 
zur römischen Monumentalmalerei im 4. Jahrhun-
dert. Münchener Jahrb. der bildenden Kunst 3. F., 
Bd. 12 (Köln 1961) 161–186; NIKOLASCH 1969, 35–73. 
– Charles Pietri hat die Frage mit ausführlichsten Li-
teraturangaben besprochen: CH. PIETRI, Roma christi-
ana, recherches sur l’Eglise de Rome, son organisati-
on, sa politique, son idéologie de Miltiade à Sixte III 
(311–440). Bibl. des Écoles françaises d’Athènes et de 
Rome, fasc. 224 (Roma 1976) 1413–1535.

26 NIKOLASCH 1969, 36.

die geöffnete Rolle in die Hand von Petrus gera-
ten. Es gibt keinen Heiligen in den Darstellun-
gen aus dem 4. und 5. Jahrhundert, der mit ei-
ner ähnlich offenen Rolle dargestellt wäre, und 
es gibt nicht einmal eine Tradition aus der nicht-
christlich-antiken Kunst. So kann das Motiv der 
offenen Rolle kaum anderswoher stammen als 
aus der Szene Dominus legem dat, die der Fein-
schmied somit gekannt haben muss. Die Frage 
bleibt, ob die Idee der offenen Rolle von einem 
Bildtyp übernommen worden sein könnte, der 
in der christlichen Kunst Pannoniens bereits 
existierte. Aufgrund des Ságvárer Kästchenbe-
schlags muss auch auf dem Kästchen von Inter-
cisa27  die Gestalt ohne Inschrift am rechten Rand 
der Aposteldarstellungen, die eine offene Rolle 
in der Hand hält, Petrus sein. Die Kästchenbe-
schläge belegen also, dass sich der Bildtypus des 
eine geöffnete Rolle haltenden Apostels Petrus 
spätestens im letzten Drittel des 4. Jahrhunderts 
in den pannonischen Provinzen verbreitete.

Der heilige Timotheus

Wer aber war Timotheus, der zwischen den 
Apostelfürsten steht? Die Zahl der nicht mit dem 
Totenkult verbundenen Heiligendarstellungen 
am Ende des 4. Jahrhunderts ist – abgesehen 
von den Wandmalereien in der Stadt Rom und 
den fondi d’oro  – verschwindend gering. Es hat 
sich kein Objekt des 4. Jahrhunderts aus Panno-
nien oder dem Mitteldonaugebiet erhalten, auf 

27 BUSCHHAUSEN 1971, A55,  111–113.
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Abb. 3    Bronzener Reliquienschrein (Foto und Umzeichnung) aus der Abfallgrube im Schnitt 
XXXIII  (s. dazu Abb. 2).



dem anstelle eines biblischen Heiligen ein Mär-
tyrer dargestellt wäre. Die frühesten sind viel-
leicht der silberne Reliquienschrein aus Cirga in 
Kleinasien mit den Figuren von Thekla und Ko-
non28 sowie der silberne Reliquienschrein aus 
Grado29 von der Mitte des 5. Jahrhunderts mit 
Medaillonbildern von Heiligen. Der Entwurf 
zeigt Timotheus zwischen den beiden Apo-
stelfürsten. Es besteht kein Zweifel, dass diese 
Stelle in der christlichen Kunst von herausge-
hobener Bedeutung ist. Petrus und Paulus neh-
men in den nicht-narrativen Darstellungen, zu 
denen auch der Ságvárer Fund gehört, immer 
Christus oder einen Christus symbolisierenden 
Gegenstand (ein Kreuz oder ein Monogramm) 
in die Mitte. Auf einigen fondi d’oro – also vor 
allem in Rom – hat man Agnes als Zeichen der 
Ehre und Wertschätzung zwischen die Apostel-
fürsten gestellt30. Auf dem Ságvárer Kästchen 
ist Timotheus an eine solche begünstigte Stelle 
gekommen. Zuvor wurde darauf hingewiesen, 
welche ikonographischen Schemata dem Be-
steller oder/und dem Hersteller der Beschlä-
ge bekannt waren. So ist es unwahrscheinlich, 
dass sie die üblichen Gesetzmäßigkeiten der 
herkömmlichen altchristlichen Kompositionen 
nicht gekannt hätten. Die Stelle von Timotheus 
auf dem Ságvárer Kästchen ist auch dann he-
rausgehoben, wenn die Darstellung sich auf 
zwei Platten wiederholte, und nach dem Apo-
stel Paulus noch eine Gestalt stand. Nach den 
Ságvárer Beschlägen müsste Timotheus für ei-
nen besonders verehrten Heiligen der panno-
nischen Provinzen gehalten werden, denn die 
Fundgruppe der Kästchenbeschläge ist in Pan-
nonien in einer verhältnismäßig großen Anzahl 
vertreten, aber kein anderer Märtyrer hat sich 
auf ihnen erhalten, und man hat ihm zwischen 
Petrus und Paulus einen besonderen Platz zu-
gestanden.

28 BUSCHHAUSEN 1971, 190–207, B4.
29 BUSCHHAUSEN 1971, 246–248, B18.
30 VOPEL 1899, Nr. 372–374; MOREY 1959, 75, 83 (Die Ver-

ehrung der Hl. Agnes wurde vielleicht im Zusam-
menhang mit der Gründung ihrer Basilika an der via 
Nomentana durch Constantina, die Tochter Cons-
tantins des Großen, gefördert, in deren Folge manche 
fondo d’oro-Darstellungen entstanden).

An die Identität von Timotheus kann man 
aus zwei Richtungen herankommen. Einerseits 
ließe sich mithilfe des Kästchenbeschlages so-
viel wie möglich von der dargestellten Person 
feststellen, andererseits sollen diese Parameter 
mit dem unter diesem Namen verehrten Heili-
gen in Einklang gebracht werden. Zur Gestalt 
eines Heiligen standen dem Produzenten wahr-
scheinlich keine entsprechenden Muster zur 
Verfügung; so hat er Timotheus nicht mit der 
in Rom gut bekannten und häuÞ ger verwende-
ten stadtrömischen Oranten-Armhaltung dar-
gestellt. Aus spätrömischer Zeit sind aus Pan-
nonien überhaupt keine Heiligendarstellungen 
bekannt. Man sollte sich einen Heiligen in der 
früheren Periode der Märtyrerdarstellungen 
vergegenwärtigen. Von Bedeutung ist zudem, 
dass Pannonien trotz der Nähe zu Italien ein 
Randgebiet in der Herausbildung und Entwick-
lung der christlichen Kunst darstellt. Der Käst-
chenbeschlag wurde in einer Zeit gefertigt, als 
es in Pannonien noch keine Märtyrerdarstellun-
gen (z. B. der Orantentyp) gegeben hat – jeden-
falls ist nichts davon erhalten geblieben. Tracht 
und Armhaltung des Timotheus sind mit denen 
der Apostel gleich. Der Feinschmied hat seine 
Gestalt von den bekannten Aposteldarstellun-
gen entlehnt. Wenn man Timotheus nicht als 
älteren Mann darstellte, dann hatte es eine Be-
deutung: Timotheus war als junger Mann ge-
storben.

Die IdentiÞ zierung des Timotheus kann ein-
fach, aber auch problematisch sein. Wird nach 
einem pannonischen Märtyrer gesucht, so ist 
am zweckmäßigsten vom Text des MH auszu-
gehen. Das in Norditalien in den 430er Jahren 
zusammengestellte und mit dem Namen des 
Hl. Hieronymus versehene Märtyrerverzeich-
nis kennt nur südpannonische Blutzeugen: Es 
verweist auf das Martyrium des Timotheus und 
der sieben Jungfrauen am 15. Mai in Sirmium31 
(„In Sirmio Timothei et VII virginum“). Der Kom-
mentar des Martyrologiums identiÞ ziert Timo-
theus mit dem antiochischen Märtyrer gleichen 
Namens, dessen Verehrung nach Sirmium über-
tragen wurde. Auch Tibor Nagy vertrat diese 
Meinung und beschäftigte sich deshalb über-
haupt nicht mit seiner Person32. Jacques Zeil-

31 DELEHAYE 1931; MH 256:1.
32 NAGY 1939, 61, 195.
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ler erwähnte Timotheus nicht einmal33. Im MH 
wird mehrerer Timotheen gedacht:

1. Über den Blutzeugen Timotheus, dessen 
Gedenktag am 2., 8. und 17. Januar gefeiert 
wurde, ist nichts weiteres überliefert. Aufgrund 
der nahe beieinander liegenden Daten handelt 
es sich wahrscheinlich um ein und dieselbe Per-
son34.

2. Der Gedenktag für Timotheus, Jünger des 
Apostels Paulus und Bischof von Ephesus, wird 
für den 24. (in der griechischen Kirche 22.) Janu-
ar sowie den 27. September angegeben35.

3. Am 18. März sowie am 21. und 22. Mai 
wird in Mauretania jeweils desselben Märtyrers 
Timotheus gedacht36.

4. Am 26. März, 6., 7., 8. April und 10. Juni so-
wie 2., 8. und 13. September sind die Gedenkta-
ge für Timotheus in Antiochia angegeben. Aus 
der Mehrzahl der Gedenktagsgruppen folgt, 
dass er ein Heiliger mit verbreiteter Verehrung 
war. Das MH gibt keine Information über die 
Verteilung der Feste auf die verschiedenen Ge-
biete an37. 

5. Der am 9. Mai in Konstantinopel gefeierte 
Timotheus war vermutlich der 382–385 regie-
rende Patriarch von Alexandria38.

6. Am 15. Mai ist das Fest Timothei et VII vir-
ginum in Sirmium39.

7. Am 1. Juni feierte man einen ansonsten un-
bekannten Timotheus40.

33 J. ZEILLER, Les origines chrétiennes dans la province 
romaine de Dalmatie (Paris 1906, ND Roma 1967).

34 MH 22:16, 31:6, 44:19 (in allen drei Fällen: Timothei).
35 MH 61: add. Timothei; MH 529:35 „in Epheso natale 

sancti Timothei discipuli ad quem Paulus apostolus 
scripsit”; Bibl. hagiographica Graeca  (Brüssel 1957) 
Nr.  1847; E. FISCHER, Timotheus. In: Realencyclopädie 
der classischen Altertumswiss. II,4, 1342.

36 MH 151:54 „in Mauritania Timothei”; MH 265:1 „in 
Mauritania provincia Thimothei diaconi”; MH 66:5 
„Timothei”.

37 März 26: MH 163:58 „in Antiochia Timothei, Diogenis, 
Machari et Maximi”; Apr.6,7,8: MH 177:42, 178:1, 
179:3 „Antiochia Syriae Timothei, Diogenis Macharii, 
Maxim”i ; Sept.2,8,13: MH 484:39, 495:7, 504:10: „in 
Antiochia Timothei”.

38 MH 242:28 „Constantinopoli natale sancti Timothei”.
39 MH 256:1. 
40 MH 291:179. – Delehaye kommentiert “nudum no-

men”. Da die sterblichen Überreste des Timotheus 
von Ephesus am 1. Juni 356 nach Konstantinopel 
geliefert wurden, kann das der Festtag der 
Reliquientranslation sein, cf. O. SEECK, Regesten der 
Kaiser und Päpste für die Jahre 311 bis 476 n. Chr.: 

8. Für 30. Juni und 3. Juli notiert MH Timot-
heus, Bischof von Carthago41.

9. Am 19. August feierte man in Palaestina 
den Timotheus von Gaza42.

10. Am 22. August ist das Fest von Timot-
heus Romae via Ostiensi in cimeterio verzeichnet. 
Dieselbe Person wird am 23. August gemeinsam 
mit Apollinaris von Ravenna in Reims gefeiert43.

Die Verehrung der meisten im MH in Evi-
denz gehaltenen Timotheen kann an einen Ort 
gebunden werden. Unter allen Timotheen Þ n-
det sich genau einer in Pannonien. Sein Gedenk-
tag wurde am 15. Mai zusammen mit den sie-
ben Jungfrauen in Sirmium gefeiert. Demgemäß 
hat er dort den Märtyrertod erlitten. Aus dem 
Ort des Martyriums in Sirmium folgt aber nicht 
ohne Weiteres, dass Timotheus auch in Sirmium 
gelebt hatte (vgl. den in Savaria hingerichteten 
Bischof Quirinus von Siscia oder den Prestby-
ter Montanus von Singidunum, der in Sirmium 
hingerichtet wurde44), und auch nicht, dass der 
Kult eines anderswo verehrten Heiligen nach 
Sirmium gelangte. 

Als Hippolyt Delehaye Timotheus in seinem 
Kommentar mit dem Heiligen von Antiochia 
identiÞ zierte45, lag dieser Gedanke nahe, weil 
in Pannonien keine Spur des Heiligen zu Þ nden 
war. Es ist jedoch zu bedenken, dass das MH 
es explizit vermerkt, wenn es sich um einen 
Heiligen von Antiochia handelt. Aber bei dem 
Fest am 15. Mai ist die Ortsangabe „in Sirmio“  
zu lesen. Daraus kann man nur auf einen in 
Sirmium verstorbenen Märtyrer schließen. Tat-
sächlich lassen sich zwar über die meisten sir-

Vorarbeit zu einer Prosopographie der christlichen 
Kaiserzeit (Stuttgart 1919) 202.

41 MH 344:1 „in Africa natale sanctorum Timothei...”; MH 
351:73 „Timothei”; Cons. Italica p. Chr. 202: „Timotheus 
epsicopus Chartaginae gloriosae martyrizavit” (MGH 
AA, Chron. Min., I. 29).

42 MH 451:21 „Gazae in Palestina Timothei”.
43 Aug. 22: MH 457:1 „Romae via Ostiensi in Cimeterio 

eiusdem sancti Timothei discipuli Pauli apostoli“. – In 
Wirklichkeit geht es hier um den stadtrömischen 
Blutzeugen aus der Zeit Diocletians (Epit. Chron. 
a. 306: „His consulibus Timotheus Romae pro Christo 
passus est X k.Iul.“ [MGH AA XIII, Bd. III, 447]; 
G. N. VERRANDO, S. Timoteo e il suo Martyrium sulla 
via Ostiense. Mél. École Française Rome 102, 1990, 
845–864. – Aug.23: MH 461:65 „Remis civitate natale 
sanctorum Timothei, Apollinaris“. 

44 NAGY 1939, 55–65. 
45 DELEHAYE 1931; MH 256:1.
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mischen Blutzeugen des MH auch andere Quel-
len Þ nden, die eine Lokalisierung in Pannonien 
oder in Sirmium bestätigen; aber zu den am 15. 
Juli gefeierten Agrippinius und Secundinus 
sowie zu der für den 29. August angegebenen 
Jungfrau Basilla gibt es ebenfalls keine ande-
re Erwähnung46. Delehaye hat allerdings den 
an Pannonien anknüpfenden Timotheus des 
Q-Evangeliars nicht berücksichtigt (s. u.), und 
den Kästchenbeschlag von Ságvár konnte er 
noch nicht kennen. 

Der Personenname Timotheus ist in Panno-
nien kaum bekannt. Obwohl aus Sirmium  eine 
verhältnismäßig große Anzahl christlicher In-
schriften bekannt ist, gibt es auf diesen – wegen 
ihrer Unvollständigkeit – wenige Personenna-
men. Es verdient jedoch Aufmerksamkeit, dass 
der Name Timotheus unter den Personenna-
men der pannonischen Inschriften im 4. Jahr-
hundert nur in Sirmium bei zwei Generationen, 
Vater und Sohn, vorkommt47. Das mag als wei-
teres Argument für eine Abstammung und das 
Martyrium des Timotheus aus und in Sirmium 
gelten.

Prinzipiell kann aber auch ein anderer Ti-
motheus in Frage kommen. Die Überreste von 
Timotheus, dem Jünger des Apostels Paulus, 
wurden 356 aus Ephesus nach Konstantino-
pel gebracht48. Man könnte vermuten, dass bei 
dieser Gelegenheit auch Timotheus-Reliquien 
nach Sirmium geraten sind. An diesen Timo-
theus dachte Vladislav Popovi�þ: Nach seiner 
Meinung gelangten Reliquien des Heiligen zu 
dieser Zeit nach Sirmium49. Wenn aber ange-

46 MH 376:19 „in Sirmio Agrippini, Secundi”; MH 475:34 
„in Sirmia Basillae virginis”. – Vgl. NAGY 1939, 59 f. 

47 J. ŠAŠEL, Inscriptiones Latinae quae in Iugoslavia 
inter annos MCMII et MCMXL repertae et editae 
sunt. Situla 25, (Ljubljana 1986) nr. 3031: „A in pace 
O / benemerenti Timo / theo Aur(elius) Timotheus et / 
parentes filio / fecerunt qui vixit an(nis)“.

48 Timotheus, der erste Bischof von Ephesus „apud 
Ephesum in monte qui vocatur Phion cum magno 
honore sepultus quiescit” (Ps. Isidor, De ortu et obitu 
patrum cap. LXXXV; E. FISCHER, Timotheus. In: 
Realencyclopädie der classischen Altertumswiss. 
IV,2, 1350; Consularia Constantinopolitana [MGH 
AA Bd.XIII,1, 238]): „His conss. introierunt Constanti-
nopolim reliquiae apostoli Timothei die k. Iun.”; p. 202, 
Chr. 356: „His conss. introierunt Constantinopolim 
reliquiae sanctorum apostolorum Andreae et Lucae die V 
non. Mart.”. 

49 POPOVI�ý 1986, 54.

nommen wird, dass Reliquien des Bischofs von 
Ephesus nach Sirmium kamen, dann würde sich 
die herausgehobene Bedeutung des Timotheus 
in den pannonischen Provinzen stark relativie-
ren, und zudem kann man eine Zerstückelung 
und Weitergabe der Reliquien in diesem Falle 
nicht unterstellen. Die Eintragung des MH für 
Sirmium kann also kaum mit dem Bischof von 
Ephesus verknüpft werden. Die Translation 
wurde von Artemios dux Aegypti organisiert, 
um Reliquien für die symbolischen Graban-
lagen in der Kirche der Apostel rund um die 
Begräbnisstätte des Kaisers Konstantin I. zu 
beschaffen. Im Jahre 356 wurden die Gebeine 
des Timotheus, im nächsten Jahr dann die des 
Apostels Andreas und des Evangelisten Lukas 
nach Konstantinopel geliefert50. Da dies die frü-
hesten Reliquientranslationen mit bestimmtem 
Ziel waren, kann kaum unterstellt werden, dass 
die für den Begräbnistempel von Konstantin I. 
bestimmte Reliquie zerstückelt wurde. Auch 
Hippolyt Delehaye war nicht dieser Meinung, 
er hat keineswegs die gut dokumentierte und 
ihm natürlich bekannte Translation mit dem sir-
mischen Märtyrer in Kontakt gebracht, sondern 
den Blutzeugen von Antiochia51.

Noch weitere Argumente sprechen gegen ei-
nen Timotheus aus Ephesus. Zu ihm gibt es im 
MH und im Allgemeinen in den hagiographi-
schen Texten die Bemerkung, dass er ein Jünger 
des Hl. Paulus gewesen sei, der oft auch als Apo-
stel bezeichnet wird. Diese Bemerkung fehlt bei 
Timotheus von Sirmium. Es ist bekannt, dass der 
Bischof von Ephesus als alter Mann gestorben 
ist52. Deshalb ist es unwahrscheinlich, dass er als 
junger Mann dargestellt worden wäre, so wie 

50 A. HEISENBERG, Grabeskirche und Apostelkirche 
– Zwei Basiliken Konstantins (Leipzig 1908) 112; 
H. DELEHAYE, Les origines du culte des martyres. 
Subsidia Hagiograhica 20 (Bruxelles 1933) 55; J. VOGT, 
Der Erbauer der Apostelkirche in Konstantinopel. 
Hermes 81, 1953, 113; G. DOWNEY, The Builder of the 
Original Church of the Apostles at Constantinople. 
Dumbarton Oaks Papers  6, 1951, 53; B. KÖTTING, Der 
frühchristliche Reliquienkult und die Bestattung im 
Kirchengebäude (Köln 1965) 18. – Zu Artemius s. 
O. SEECK, Artemius. In: Realencyclopädie der 
classischen Altertumswiss. II,2, 1444 f.; DERS., 
Artemius. In: The Prosopography of the Late Roman 
Empire I, 112.

51 DELEHAYE 1931.
52 E. FISCHER, Timotheus. In: Realencyclopädie der clas-

sischen Altertumswiss. VI,2, 1351.
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der Timotheus auf dem Kästchen von Ságvár. 
Es sind zwar Timotheus-Darstellungen ohne 
Bart und mit junger Erscheinung auf den fondi 
d’oro überliefert, oft zusammen mit Papst Sixtus 
und den Aposteln53. Es handelt sich dabei aber 
kaum um einen Jünger des Hl. Paulus, sondern 
um einen Heiligen aus der Stadt Rom, identisch 
mit dem Timotheus, dessen Verehrung von den 
Straßenkatakomben in Ostia ihren Ausgang 
nahm.

Timotheus steht auf dem Ságvárer Kästchen-
beschlag auch dann an einer herausgehobenen 

53 MOREY 1959, Nr. 38: Petrus, Ippolites, Timotheus; 
Nr. 55, 74, 258, 313 (=VOPEL 1899, Nr. 305): Timoteus, 
Sustus; Nr. 344: Paulus, Sustus, Laurentius, Ippolitus, 
Christus, Timoteus; Nr. 352: Timote; Nr. 364 (=VOPEL 
1899, Nr. 306): Christus, Petrus, Paulus, Timoteus, 
Iustus, Simon, Florus. 

Position, wenn sich die Darstellung in einem 
anderen Streifen wiederholt und nach Paulus 
noch eine vierte Gestalt folgt. Daher sollte Timo-
theus als eine in den pannonischen Provinzen 
besonders verehrte Person angesehen werden, 
denn in einer Fundgruppe, die in dieser Gegend 
besonders häuÞ g vorkommt, ist mit ihm die ein-
zige namentlich herausgehobene Märtyrerdar-
stellung erhalten.

Wer war der in Sirmium als Blutzeuge ver-
storbene Timotheus? Über sein Leben ist genau-
so wenig wie von Agrippinus, Secundinus und 
Basilla, die gleichfalls in Sirmium verurteilt wur-
den, überliefert, nämlich nichts. Im Gegensatz 
zu diesen Märtyrern jedoch, die wir nur aus dem 
MH kennen, ist zu Timotheus ein zeitnahes Ar-
tefakt erhalten geblieben, der Kästchenbeschlag 
zu Ságvár. Nur der Gärtner Symeros hat ein epi-

Endre Tóth

Abb. 4    Kästchenbeschläge aus Ságvár: 1 vor der Restaurierung; 2 Kästchenbeschlag A nach der Restaurie-
rung; 3 Kästchenbeschlag B nach der Restaurierung; 4 Rekonstruktion des Kästchenbeschlages A.
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graphisches Andenken in Sirmium54 sowie der 
Hl. Irenaeus, dessen Basilika in einer Inschrift 
erwähnt ist55. Wir wissen nicht, in welcher der 
pannonischen Provinzen Timotheus gelebt hat. 
Da er in Verbindung mit Sirmium genannt wird, 
ist es wahrscheinlich, dass er in Pannonia Inferi-
or (zur Zeit der Tetrarchie hatte es den Namen 
Pannonia Secunda) lebte und deshalb dort das 
Martyrium auf sich nehmen musste. Das lässt 
sich aber nicht sicher behaupten, weil in Sirmi-
um nicht nur ortsansässige Christen hingerich-
tet wurden. Auch Montanus, der Papst aus Sin-
gidunum, hat dort den Martyrertod erlitten. Der 
Bischof Quirinus von Siscia hingegen wurde in 
Savaria hingerichtet56. 

Fazit

Zusammenfassend konnten folgende Er-
kenntnisse aus der Analyse der Kästchenbe-
schläge von Ságvár gewonnen werden. Sie 
wurden im letzten Drittel des 4. Jahrhunderts 
gefertigt und in den Jahrzehnten nach 375 ver-
graben. Ein genaueres Datum lässt sich nicht 
festlegen. Man kann auch nicht erschließen, in-
folge welchen Ereignisses die Gegenstände be-
schädigt und deshalb außer Gebrauch genom-
men wurden. Die Kästchenbeschläge wurden 
an einer abgesonderten Stelle sorgfältig vergra-
ben; der Grund dafür könnte ihre liturgische 
Verwendung gewesen sein, wobei in der Ság-
várer Festung keine christliche Kirche nachge-
wiesen ist.

Die Struktur der Beschlagdarstellungen fügt 
sich gut in die der bekannten pannonischen 
Kästchen, mit dem Unterschied, dass die Di-
mensionen der Bildfelder etwas größer sind 
und die dargestellten Figuren natürlicher pro-
portioniert wirken als die Apostel auf anderen 
pannonischen Bronzeplatten. Da die Kopf- und 
Gesichtsdarstellungen von Petrus und Paulus 
gleich sind, kann man die Fertigungszeit der Be-
schläge am ehesten auf den Anfang des letzten 
Drittels des 4. Jahrhunderts festlegen. 

54 Inscriptiones Latinae Christianae veteres 2181, 2182.
55 N. DUVAL, Sirmium „ville impériale” ou „capitale”? 

In: Corsi di Cultura sull’Arte Ravennate e Bizantina 
26, 1979, 53-90 hier 82: „In basilica Domini n / ostri 
Erenei ac mem / oriam posuit Maced / onius una cum m / 
atronam suam …“.

56 NAGY 1939, 55–65.

Jeder Beschlagstreifen enthält drei recht-
eckige Bildfelder; die Platten sind verkürzt, es 
fehlt wahrscheinlich je ein Bildfeld am rechten 
Rand der beiden Platten. Am oberen Rande 
der Bildfelder werden die dargestellten Perso-
nen mit Inschriften benannt. Der Name der Ge-
stalt, die zwischen den Apostelfürsten Petrus 
und Paulus steht und jünger als sie aussieht, 
ist Timotheus; seine Bekleidung gleicht der der 
Apostel, aber seine Handhaltung unterscheidet 
sich. Da der Kästchenbeschlag ohne Zweifel in 
Pannonien gefertigt und in den pannonischen 
Provinzen verwendet wurde, ist Timotheus mit 
dem Blutzeugen zu identiÞ zieren, der im MH 
als sirmischer Märtyrer aufgenommen ist und 
dessen Gedenktag gemeinsam mit den sieben 
Jungfrauen unbekannten Namens am 15. Mai 
gefeiert wurde. Es gibt kein Argument, nach 
dem der sirmische Timotheus mit dem von An-
tiochia identisch wäre. Der Kästchenbeschlag ist 
ein Beleg dafür, dass Timotheus schon in einer 
frühen Periode der Märtyrerverehrung in Pan-
nonien zu besonderer Würde gekommen war. 
Seine Darstellung bestärkt einerseits die Aussa-
ge des Martyrologiums über das in Pannonien 
am 15. Mai begangene Gedenken an Timotheus, 
andererseits die pannonische Herkunft des 
Q-Evangeliars57. 

57 Bayer. Staatsbibliothek München, Clm 6224: 
K. BIERBRAUER, Die vorkarolingischen Handschriften 
der Bayerischen Staatsbibliothek (Wiesbaden 1990) 
Nr. 3,14–15; G. GLAUCHE, Katalog der lateinischen 
Handschriften der Bayerschen Staatsbibliothek Mün-
chen. l, Clm 6201–6313 (Wiesbaden 2000) 32 f. – Die 
Editionen: H. J. WHITE (ed.), Old-Latin Biblical Texts 
III. The four Gospels from the Munich Ms. (q) now 
numbered Lat. 224 (Oxford 1888); G. LEIDINGER, Das 
sogenannte Evangeliarium des heiligen Korbinian. 
In: J. Schlecht (Hrsg.), Wissenschaftliche Festgabe 
zum 1200 jährigen Jubiläum des hl. Korbinian (Mün-
chen 1924) 79–102; G. MORIN, Les Evangiles q, dits 
de s. Corbinien: Nouvel indice de provenance Illy-
rienne. Stud. und Mitt. zur Gesch. des Benediktiner-
ordens und seiner Zweige Brünn 54 (1936) 295–298; 
K. GAMBER, Sakramentalstudien und andere Arbeiten 
zur frühen Liturgiegeschichte. Stud. patristica et 
liturgica Fasc. 7 (Regensburg 1978); S. SZÁDECZKY-
KARDOSS, Pannonien und das „Evangeliarium 
S. Corbiniani dictum”. Acta Classica 19, 1983, 123–
128; POPOVI�ý 1986; TÓTH 1989. 
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Quellen und Literatur

Zusammenfassung

Aus einer Abfallgrube beim südlichen Torturm der spätrömischen Innenbefestigung von Ságvár 
kamen bei Ausgrabungen zwei gleichförmige Kästchenbeschläge zum Vorschein. Sie wurden im drit-
ten Viertel des 4. Jahrhunderts geprägt und gerieten am Ende des 4. oder am Anfang des 5. Jahrhun-
derts in die Abfallgrube. Die einzeln in je drei Bildfeldern stehenden Figuren sind aufgrund ihrer 
Inschriften die Apostel Petrus und Paulus sowie ein gewisser Timotheus. Der Heilige ist mit dem 
Blutzeugen Timotheus zu identiÞ zieren, der am 15. Mai gemeinsam mit den sieben Jungfrauen in 
Sirmium verehrt wurde. Das Andenken an Timotheus haben außer diesem Kästchenbeschlag das Mar-
tyrologium Hieronymianum und das Q-Evangeliar aufrecht erhalten. Der Kästchenbeschlag von Ságvár 
und die Annotation des Martyrologium Hieronymianum beweisen seine Verehrung in Pannonien und 
bestätigen die pannonische Herkunft des Q-Evangeliars. 



137Der heilige Timotheus in Pannonien

Summary

Saint Timothy in Pannonia: bronze casket fittings from the Late Roman inner 
fortification of Ságvár

Two casket Þ ttings of identical shape came to light in excavation of a refuse pit belonging to the 
southern tower of the Late Roman inner fortiÞ cation at Ságvár. They date to the third quarter of the 
4th century AD and ended up in the rubbish pit late in the 4th century or at the beginning of the 5th. 
The three Þ gures, each occupying one Þ eld of these Þ ttings, are identiÞ ed by their inscriptions as the 
apostles Peter and Paul and a certain Timothy (Petrus, Paulus, Timotheus). This saint is to be identi-
Þ ed with the martyr Timothy who is commemorated on 15 May in Sirmium together with the Seven 
Virgins. In addition to the casket Þ ttings, this commemoration of Saint Timothy is also recorded in the 
Martyrologium Hieronymianum and the Codex Valerianus Gospel (Q-Evangeliar). The casket Þ ttings of 
Ságvár and the annotation of the Martyrologium Hieronymianum prove that this saint was venerated in 
Pannonia and conÞ rms the Pannonian origin of the Codex Valerianus.





Ein als frühchristliches Mausoleum gedeutetes Gebäude 
in Ugod-Dióspuszta1

Sylvia Palágyi

Der Fundort und seine 
Forschungsgeschichte

Der Flur Dióspuszta liegt in der nordöstli-
chen Ecke der Gemarkung der Gemeinde Ugod 
(Komitat Veszprém) und südlich des Gerence-
Bachs und ist seit 1868 als Fundort registriert  
(Abb. 1)2. Damals kam ein aus Steinen und Zie-
geln gebautes Grab ans Licht, das man mit ei-
nem sekundär verwendeten Grabstein mit einer 
Inschrift vom Ende des 1. Jahrhunderts3  abge-
deckt hatte. Der eine Reiterszene mit drei Figu-
ren darstellende Grabstein beÞ ndet sich heute 
im Park des Kulturzentrums der Stadt Pápa4. 

Flóris Rómer berichtete, dass beim Pß ügen 
„immer wieder römische Gräber gefunden wer-
den” und dass „in der Nähe der Gräber auch 
ein Gebäuderest zum Vorschein kam”. Das 
Gebäude beschrieb er folgendermaßen: „Etwa 
200–300 Faden nördlich des beschriebenen Gra-
bes fand man das Fundament eines zweiteiligen 
Gebäudes; der größere Teil ist 44’ lang und 38’ 
breit, in der Mitte springt mit 12’ Breite und 16’ 
Faden Länge ein Halbkreis vor, und  nördlich 
davon erstreckt sich ein anderer Teil in einer 
Länge von 19 1/2 [sic!] Die Mauern sind aus 2’ 
dickem Naturstein. Um sie herum liegen viele 
Gesimsziegel.”5

1 Diósi puszta, Kisdiós-puszta (RÓMER 1868, 185; NAGY 
1931, 29).

2 DAX u. a. 1972, 244, 75/5 (mit falscher Jahreszahl!).
3 Inscriptiones Asiae, provinciarum Europae Graeca-

rum, Illyrici Latinae. Ed. v. Th. Momm sen, vol. III 
(Berolini 1873, impr. iter. 1958) 6480; RÓMER 1868, 185; 
NAGY 1931, 29; DAX u. a. 1972, 244, Taf. 31,2; ERTEL/
PALÁGYI/RED��  1999, 76 f., Nr. 94.

4 ERTEL/PALÁGYI/RED��  1999, 76, Nr. 94. – Pápai Hely-
történeti Múz.=Stadmus. Pápa (im Weiterem PHM), 
heute Gróf Esterházy Károly Múz., Pápa=Graf Ká-
roly Esterházy Mus., Pápa, Invnr. 63.119.1. 

5 RÓMER 1868, 185.

Aufgrund der Beschreibung von Flóris Ró-
mer hat Lajos Nagy die Gebäudemaße errech-
net, dessen Funktion bestimmt und den von 
ihm entworfenen Grundriss publiziert: „Der 
Grundriss des Gebäudes entspricht dem einer 
Kirche. Die Länge der cella beträgt 13.9 m, ihre 
Breite 12 m, in der Mitte mit einem apsisartigen 
5.06 m langen Vorsprung. An der Nordseite 
grenzt an die cella eine 6.16 m lange Vorhal-
le (narthex). Stellen von Türeingängen wer-
den nicht erwähnt. Auf dem Gelände eines 
spätrömischen Friedhofs kann ein solcher Bau 
nichts anderes sein als eine Friedhofskapelle, 
was wiederum für einen christlichen Brauch 
spricht”(Abb. 2)6.

Zum Ende des 19. Jahrhunderts, im Jahr 
1884, konnte man im Bericht des Archäologi-
schen Vereins des Komitats Vas noch von dem 
Fundort lesen, in dessen Steine und Ziegel ent-
haltenen Verfärbungen (ein oder mehrere Ge-
bäude?) römische Münzen und ein Lanzenfrag-
ment aufgelesen wurden7.

Bei den die archäologischen Topographie-
Bände vorbereitenden Geländebegehungen des 
Jahres 1967 ergaben sich keine neuen Informa-
tionen, lediglich einige römerzeitliche Gefäß-
scherben wurden neben spätbronze- und árpá-
denzeitlichen Fragmenten als Oberß ächenfunde 
eingesammelt8.

Angesichts der Bedeutung der Fundstel-
le bot sich 1968 im Zuge der Vorbereitungs-
arbeiten für die archäologische Topographie 
Ungarns die Möglichkeit zu Nachgrabungen, 
um diese frühen Ergebnisse zu überprüfen, al-
lerdings wurde der Befund auch dort noch als 
frühchristliches Mausoleum beschrieben9. Die 

6 NAGY 1931, 30, Abb. 19.
7 DAX u. a. 1972, 245, Anm. 4.
8 DAX u. a. 1972, 245.
9 Ebd. – Zur Grabungsdokumentation vgl. S. Palágyi 

in PHM, Archiv, Nr. 13308–13330.
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Auswertung dieser Untersuchungen wurde je-
doch, abgesehen von kleineren Vorberichten, 
nicht vorgenommen10.

Die Ausgrabung fand zwischen dem 7. und 
16. Oktober 1968 statt. Zu der für August 1969 
geplanten Fortsetzung kam es jedoch nicht, 
obwohl es nötig gewesen wäre, das bekannte 
Gebäude großß ächiger freizulegen beziehungs-
weise das anlässlich der Begehung beobachtete 
weitere Gebäude11 ebenfalls zu erforschen.

Das Grabungsareal war nach Südosten durch 
eine kleinere Straße begrenzt. An dem nordöst-
lichen Ende des Suchgrabens 1 sowie über der 
Straße verlief eine Hochspannungsleitung. Laut 
Aussage des Geodäten Dénes Virágh12 „beÞ ndet 
sich der lokale Laufhorizont 50 m unter dem Ni-
veau des Fundaments des Betonleitungsmastes 
(der Hochspannungsleitung) Nr. 25”(Abb. 3).

Das Grabungsareal war landwirtschaftli-
che Nutzß äche. Von den beiden Gebäuden am 
Fundort – dem seit dem 19. Jahrhundert be-
kannten Gebäude 1 und dem bei der Begehung 

10 S. PALÁGYI, Ugod-Dióspuszta. Rég. Füz., Ser. I,22, 1969, 
36; DAX u. a. 1972, 244 f.

11 DAX u. a. 1972, 245, FO 75/5. 
12 Damaliger Mitarbeiter des Achäologischen Instituts 

der Ungarischen Akademie der Wissenschaften.

beobachteten Gebäude 2 – wurde das erstere 
1968 mit zehn jeweils einen Meter breiten Such-
gräben sowie mit sieben kleineren Sonden ein-
gehender erforscht (Abb. 3 -4).

Das Gebäude war stark und vermutlich 
mehrfach zerstört worden. Den Großteil der 
Mauern hatte man teilweise oder ganz abgeris-
sen. Die Mauerkronen erschienen in 13–57 cm 
Tiefe unter der modernen Oberß äche. Es wur-
den die folgenden Mauerfundamente in den 
Suchgräben registriert (Abb. 3–4; 6,1–5; 7; 8–12):

Im Suchgraben 1 (L: 31,85 m; in 5 nicht zu-
sammenhängenden Abschnitten geöffnet): 
nördliche und südliche Außenmauer, die nord-
südlichen und westöstlichen in mehreren Peri-
oden errichteten Innen- oder Trennwände des 
Gebäudes (Abb. 4; 6,1–5; 8,1–2; 9,1; 10,2).

Im Suchgraben 2 (L: 16,5 m): nördliche und 
südliche Außenmauer, eine über die ganze Ge-
bäudebreite reichende nordsüdliche und zwei 
in entgegengesetzter Richtung verlaufende  ost-
westliche Innen- bzw. Trennwände (Abb. 4; 8,1; 
9,2; 12,1–2; 13,1–2; 14,1–2).

Im Suchgraben 3 (L: 4,2 m): die südliche 
Außenmauer, zwei nordsüdliche Innen- bzw. 
Trennwände sowie der Rest einer späteren 
westöstlichen Mauer (Abb. 4; 9,1).
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Abb. 1      Archäologische Fundstellen um Ugod nach der archäologischen 
TopograÞ e Ungarns 1972 (DAX u. a. 1972).
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Im Suchgraben 4 (L: 29,8 m, nur teilweise 
geöffnet): Detail der Apsis, westliche und östli-
che Außenmauer, eine nordsüdliche sowie eine 
Mauerecke ungewisser Position – was vermut-
lich auf Ungenauigkeit bei der Einmessung zu-
rückzuführen ist  (Abb. 4; 11,1; 12,2).

Im Suchgraben 5 (L: 11,7 m): die Apsis, die 
westliche Außenmauer, die nordsüdliche In-
nen- bzw. Trennwand (Abb. 4; 6,5; 16,1; 17,1).

Im Suchgraben 6 (L: 2,6 m): ein westöstlich 
verlaufendes Mauerdetail außerhalb der Au-
ßenmauer des Gebäudes (Abb. 4).

Im Suchgraben 9 (L: 11,55 m): die nördliche 
Außenmauer und der östliche Mauerabschnitt 
bzw. die nordöstliche Ecke des daran grenzen-
den Raumes (Hof?), (Abb. 4; 19,2).

Im Suchgraben 10 (L: 2,45 m): ein leicht ge-
wölbtes westöstliches Mauerdetail (Abb. 4; 
19,1).

In den Suchgräben 7 (L: 4,4 m) und 8 (L: 2,8 
m) kamen keine Mauerreste zum Vorschein 
(Abb. 4).

Die Ecken der Gebäude wurden in kleineren 
Sondagen erforscht, ebenso um die Frage der 
Maueranschlüsse und des „Ziegelobjektes“ zu 
klären (Abb. 4; 15,1; 16,2; 17,2; 18,2).

Die Ergebnisse der Ausgrabung

Mauern und Räume

Mithilfe der in den Schnitten erschlossenen 
Mauerreste konnte ein längliches, westöstlich 
ausgerichtetes Gebäude mit Apsis rekonstruiert 
werden, das zusammen mit der Apsis 26,2x13 m
(12,95–13,15 m) misst. Die äußere Abmessung 
ohne Apsis beträgt 21,6–22 x13 m, die lich-
te Breite der Apsis 5,6 m. Die an die nördliche 
Außenmauer grenzenden Mauern grenzen eine 
Fläche von 12,1x,85 m (Abb. 4–5) ab.

Nach den Mauerbreiten, der Mörtelqualität 
und -farbe lassen sich weitgehend drei Mau-
ertypen und Bauperioden unterscheiden. Die 
Fundamente der am besten gesetzten und er-
haltenen Mauern hatte man über einer Kies-
schicht errichtet, mit einer Breite von 58–67 cm 
(Mauertyp 2: Abb. 6,1–2, 4). Das teils etwas vor-
springende Fundament wird von einer Sand-
schicht überlagert, die den Laufhorizont zur 
Erbauung des Gebäudes gebildet haben dürfte. 
Ebenso wurden die Außenmauern, die nord-

südliche Trennwand im östlichen Drittel, die 
etwas südlich von der Längsachse des Gebäu-
des verlaufende westöstliche Mauer13 und die 
nordsüdliche Mauer in der südlichen Hälfte des 
Suchgrabens 2 errichtet. Laut Grabungstage-
buch14 stieß die Mauer über dieser Kiesschicht 
an die südliche Außenmauer. Der südliche und 
der nördliche Abschnitt dieser Mauer sind aber 
nicht zeitgleich entstanden. Obwohl das Funda-
ment beider Teile gleich tief ist, lag unter dem 
nördlichen Abschnitt keine Kiesbettplanierung 
und dieser besaß nur eine Breite von 52–54 cm 
sowie eine Höhe von 58–61 cm (Mauertyp 1: vgl. 
Abb. 6,5). Er bildet mit der im westlichen Sektor 
des Suchgrabens 2 erscheinenden Mauer eine 

13 Anhaltspunkte bildeten die 60 cm Mauerbreite im 
Abschnitt 2 des Suchgrabens 1 und das Kiesbett 
der im Suchgraben 4 freigelegten ausgenommenen 
Mauerecke.

14 Tagebucheintrag, 9.10.1968 (PHM 13308–13330).
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Abb. 2      Grundriss des von Lajos Nagy als Mauso-
leum bestimmten Gebäudes in Ugod-Dióspuszta. 
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Abb. 3      Lage der der Suchgräben in Ugod-Dióspuszta mit den Höhenlinien der Gelände. 
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Abb. 4      Anhand der Steinbefunde rekonstruierter Grundriss des Gebäudes von Ugod-Dióspuszta mit der 
Lage der Suchgräben und Sondagen.
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Mauerecke, was auf eine Raumunterteilung 
hindeutet, in der über den ca. 4 cm vorspringen-
den Fundamenten über der Sandschicht stellen-
weise Estrich erhalten blieb. Damit handelt es 
sich um den einzigen Raum des Gebäudes, in 
dem es mit Sicherheit Fußboden gegeben hat 
(Abb. 6,5).

Entgegen der Erwartungen ruhte auch das 
östliche Außenmauerfundament, das im Süd-
proÞ l des Suchgrabens 4 bis zu 45 cm hoch er-
halten blieb, nicht über einer Kiesschicht (Abb. 
11,1)15. Falls die nördliche Abschlussmauer im 
Schnitt 5 des Suchgrabens 1 eine Baufuge hat, 

15 Tagebucheintrag, 12.10.1968 (PHM 13308–13330).

wäre es vorstellbar, dass an den Kern nachträg-
lich ein porticus(?) angebaut wurde, weshalb die 
östliche Außenmauer nicht mit dem identischen 
Fundament wie die drei anderen Außenmauern 
errichtet wurde. Auch die Möglichkeit der Wie-
derverwendung der Mauerreste eines früheren 
Gebäudes scheint nicht ganz abwegig zu sein, 
da genau hier, am östlichen Ende des Suchgra-
bens 4, eine Claudius-Münze zum Vorschein 
kam (Abb. 22,1a-b) und die Mehrzahl der Fun-
de aus dem südöstlichen Ecksektor ebenfalls in 
das 1.–2. Jahrhundert n. Chr. datieren16. Da die 

16 PHM, Invnr.: 69.18.113, 69.18.94–102 (Abb. 20,1–2, 12, 
35).
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Abb. 5      Die Bauperioden des Gebäudes von Ugod-Dióspuszta: 1–3/b, unterschieden nach der Art 
der Fundamente und nach der Mörtelzusammensetzung.
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Abb. 6      ProÞ le der Suchschnitte in Ugod-Dióspuszta: 1 Nordwestliche ProÞ lwand des Suchgrabens 1; 
2 Östliche ProÞ lwand des Suchgrabens 2; 3 Nordöstliche ProÞ lwand des Suchgrabens 3.
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Fortzetzung Abb. 6     ProÞ le der Suchschnitte in Ugod-Dióspuszta: 4 Nördliche ProÞ lwand des Suchgrabens 4; 
5 Südliche Schnittwand des Suchgrabens 5; 6 Zeichenerklärung für die Schnitte.
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östliche Gebäudehälfte nur wenige Suchgräben 
erschließt und eine vollständige Freilegung der 
nord- und südöstlichen Ecken bis zur Funda-
mentbasis aus Zeitmangel nicht erfolgt ist, muss 
die Frage der Ein- oder Zweiphasigkeit der öst-
lichen Außenmauer vorerst ungeklärt bleiben 
(Abb. 5).

An den Stellen, an denen die Außenmau-
erfundamente nicht ganz entnommen worden 
sind, konnten noch Mauerhöhen von 63, 70 und 
80 cm gemessen werden. Die Breite der Trenn-
wände über der Kieselschicht betrug 60–67 cm 
(Abb. 6,1), dies entspricht der Breite der Außen-
mauern (Mauertyp 2).

Gelblicher Mörtel war bei der Apsis, bei ei-
ner späteren, vermutlich die südliche Gebäude-
hälfte ergänzenden Mauerecke sowie bei den an 
die nördliche Außenmauer angrenzenden Mau-
ern beobachtet worden. Die Gleichzeitigkeit 
von Apsis und Außenmauern scheint gewiss 
(Mauertyp 3/a: Abb. 4–5; 15,2; 16,2, 18,1; 19,1–
2), der Verlauf von lediglich 28–40 cm breiten 
Fundamenten wirft die Frage eines weiteren, 
kleineren Anbaus auf (Mauertyp 3/b: Abb. 4–5; 
8,2; 9,1).

Die an die westliche Außenmauer ebenfalls 
mit gelblicherem Mörtel gesetzte Apsismauer 
stimmte mit ihrer Breite von 60–62 cm gut mit 

den bereits stehenden Mauern überein, hatte 
allerdings im Vergleich zur westlichen Außen-
mauer, das heißt zur Apsisschulter, ein weniger 
tief gelegenes Fundament  (Abb. 6,4).

Auch die an die Nordseite des Gebäudes 
grenzenden Mauerzüge waren ähnlich der Ap-
sis mit gelblicherem Mörtel gemauert. Ihre Brei-
te betrug 55–60 cm (Mauertyp 3/a). Aufgrund 
der an der nordwestlichen Gebäudeecke sowie 
im Suchgraben 6 beobachteten Befunde könnte 
man eventuell einen weiteren, an der Nordsei-
te des Gebäudes beÞ ndlichen Raum vermuten, 
dessen bislang unbekannte vierte, östliche Mau-
er die nördliche Außenmauer wahrscheinlich 
noch vor dem Suchgraben 2 erreichte. Um die in 
den Suchgräben 9 und 10 freigelegten Mauerbe-
funde zu interpretieren liegen bislang zu wenig 
Informationen vor. Die Fortsetzung der leicht 
geschwungenen Mauer aus dem Suchgraben 10 
dürfte in nördlicher und östlicher Richtung zu 
suchen sein; sie mag als  Zaun oder als Gebäu-
deß ügel fungiert haben.

Der Bau besitzt demnach acht Räume, wobei 
Raum 8 außerhalb des Gebäudes an die nördli-
che Außenmauer grenzt. Innerhalb der Räume 
2 und 3–4 lässt sich noch jeweils ein weiterer 
Raum absondern. Raum 2a, dessen Mauern 
nahezu keine Fundamente zeigen, aber stellen-
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Abb. 7      Die Suchgräben 2, 4 und 5 in Ugod-Dióspuszta in Planum.
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weise nachweisbaren Estrich, ist vielleicht Teil 
eines früheren Gebäudes (Abb. 6,5; 7). Ob die 
Estrich-Spuren der weitgehend abgetragenen 
Mauerfundamente zwischen den Räumen 2a 
und 6, die sich in einem schmalen Streifen in der 
ProÞ lwand des Suchgrabens 2 zeigen, tatsäch-
lich einen Durchgang, eventuell eine Fachwerk-
Trennwand markieren oder einfach nur als Mör-
telzwischenschicht unter der nächstfolgenden 
Steinreihe aufgetragen worden sind, lässt sich 
momentan nicht entscheiden. Ebenso wenig 

lässt sich beantworten, wie weit die Südmauer 
des Raumes 2a in Richtung Apsis verlief und ob 
die beiden Befunde zeitgleich entstanden sind. 
Estrich-Fußboden konnte jedenfalls nur in die-
sem einen Raum nachgewiesen werden (Abb. 
6,5; 7); was natürlich nicht ausschließt, dass 
er beim Abriss der westöstlichen Trennmauer 
nicht auch den ganzen und somit ungeteilten 
Raum 2 bedeckt haben könnte. In Fortsetzung 
des lückenhaften, schwach fundierten Estrich-
Belags über dem gelblich-braunen anstehenden 
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Abb. 8      Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Suchgräben 1 und 2 mit der südlichen Außenmauer; 
2 Nord-Süd-Trennwände im Abschnitt 1 des Suchgrabens 1 und im Suchgraben 3 mit der späteren

Ost-West-Mauer.
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Boden ist eine mit Mörtel und Splitt durchsetz-
te Bauschutt-Schicht zu beobachten, die sogar 
in der Apsis als ein Fußboden gedient haben 
könnte (Abb. 6,5).

Ein weiteres aus umgedrehten und mit Mör-
tel übergossenen tegulae bestehendes kleines 
Stück Fußboden, das an der nordwestlichen 
Gebäudeinnenecke, nur wenig unter der Ober-
ß äche, zum Vorschein kam, hat mit Sicherheit 
den Raum 2a, wahrscheinlich aber den ganzen 
Raum 2 bedeckt und entstand wohl im Zuge ei-
ner späteren Bautätigkeit (Abb. 16,2).

Die teils erhaltene Mauerecke im Raum 
3–4/a mit ihrem gelblicheren Bindungsmaterial, 
ihrer geringeren Breite und Tiefe, mit ihrer auf 
der Nord- und Ostseite (also innen und außen)17 
verputzten Mauer ist mit dem restlichen Bau 
gleich ausgerichtet und vertritt die jüngste Bau-
phase im Bereich der Räume 3 und 4 (Abb. 6,1).

17 Zu den Verputzspuren s. Tagebucheintrag, 8.10.1968 
(PHM, Archiv, 13308–13330).

Die rekonstruierbaren Maße der 
Innenräume des Gebäudes (Abb. 5)

Raum 1 (Apsis): Dm: 5,6 m. Die mehr als 
halbkreisbogige Apsis ist im Vergleich zur Ost-
West-Symmetrie-Achse des Gebäudes leicht 
nach Norden verschoben.

Raum 2/a: 5,65x4,6 m.
Raum 2: 11,9x5,65 m. Der Raum war von 

Raum 6 aus über eine an der mittleren Sym-
metrieachse der Apsis ausgerichtete Schwelle 
begehbar. Die Mauer hatte man für den Holz-
balken mit estrichartiger Mischung verputzt. 
Als Treppe diente ein an der Ostseite der Mauer 
verlegter 112 cm langer (Breite der Schwelle?)
und 60 cm breiter und 28 cm dicker Stein (Abb. 
6,5; 7)18. 

Raum 3: 4,4–4,6x4 m.
Raum 4: 4,6–4,7x1,2 m.
Raum 3–4/a: Ostseite, innere L: 2,5 m.

18 Laut Tagebuch 113x58 cm (PHM, Archiv, 13308–
13330).
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Abb. 9      Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Spätere Mauer im Abschnitt 1 des Suchgrabens 1 und 
im Suchgraben 3; 2 Schwellenstein und mit Estrich (?) verputzter  Mauerrest im Suchgraben 2.
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Raum 5: 4,8x4,1 m.
Raum 6: 6,9x10,7 m. 1,20 m vor der nördli-

chen Außenmauer befand sich eine Pfostengru-
be von 48 cm Durchmesser im gelblich-braunen 
Sand. Ihre Verfüllung schloss im oberen Bereich 
Bauschutt ab. Dies könnte auf einen auf Pfosten 
ruhenden offenen Portikus vor der nördlichen 
Außenmauer hindeuten, dessen tegulae später 
herunterstürzten. Den unteren Bereich dieser 
Schicht bildete eine weitgehend zusammen-
hängende tegulae-Fläche, die eher als Bauschutt 
denn als Fußboden anzusprechen ist (vgl. die 
Zeichnungen Suchgraben 1, Abschnitt 3: Abb. 
4; 6,1)19.

Raum 7: 11,8x2,8 m.
Raum 8: Westseite, innere L: 3,05 m.

19 Tagebucheintrag, 8.10.1968 (PHM, Archiv, 13308–
13330).

Weitere Befunde

Störungen konnten in erster Linie bei den 
Steinbefunden beobachtet werden. In den Such-
gräben 1–2 und 4 waren Reste von entnomme-
nen Mauerfundamenten bzw. Gräben derselben 
zu dokumentieren  (Abb. 6,1–2, 4).

Abgesehen von der zum Raum 6 gehören-
den Pfostengrube fanden sich nur zwei weitere 
Gruben: im Suchgraben 4 die Grube „A“ und  
im Suchgraben 8 die Grube „B“ (Abb. 4). Grube 
„A“, unweit der östlichen Mauer des Raumes 
2, misst 50x50 cm. Die lockere Verfüllung der 
52 cm tiefen Grube bestand aus tegulae-Scher-
ben, zwischen Steinen, Holzkohlestücken und 
einigen unbedeutenden Gefäßfragmenten (Abb. 
7). Die im Bereich der Apsis erschlossene Grube 
„B” befand sich in der östlichen ProÞ lwand des 
Suchgrabens 8, ihre dokumentierbare Größe be-
trägt 82x74 cm, ihr Boden liegt 108 cm tief von 
der heutigen Oberß äche gemessen. Über der 
Grube, in 70– 100 cm Tiefe kamen ein Deckel-, 
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Abb. 10     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Nördliche Außenmauer in der Nordhälfte des 
Suchgrabens 2; 2 Nördliche Außenmauer und die Nord-Süd-Trennwand im 

Abschnitt 5 des Suchgrabens 1.
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ein Faltenbecher- und eine spätbronzezeitliche 
Gefäßscherbe zum Vorschein20.

Unerwartete Befunde erschienen im Ge-
bäudeinneren, und zwar im Suchgraben 2 und 
in dessen Erweiterung beziehungsweise außer-
halb des Gebäudes im Abschnitt 5 des Such-
grabens 1 (Abb. 4; 7–8). Im Suchgraben 2 hatte 
man unmittelbar an der nördlichen Außenmau-
er, über der östlichen Mauer von Raum 2a eine 
„Kalkwanne“ in den gelblich-braunen Sand ein-
gegraben. Ihren Boden bedeckten mit dem Rand 
nach unten gerichtete und mit Kalk übergosse-
ne tegulae. Die Wand der Grube besaß eine 3,5–4 
cm dicke Schicht aus vor Ort gelöschtem Kalk, 
die neben dem Kiesfundament der nördlichen 
Außenmauer eine Höhe von 15 cm betrug. Der 
Boden der „Kalkwanne” war 218 cm lang und 
155–160 cm breit. Die Ecken des nach oben (in 
dem Maße, wie es die Außenmauer der Nord-
seite erlaubte) hin breiter werdenden, vierecki-
gen Befunds waren abgerundet (Abb. 6,2; 11,2; 

20 Invnr.: PHM 69.18.63-65 (Abb. 21,1).

13,1–2) und mit kalk- und lehmhaltigem Sand 
verfüllt, in den man später eine weitere Gru-
be eintiefte. In der Verfüllung dieser kleineren 
Grube konnte eine braun gebrannte Schicht aus 
Stein- und tegulae-Stücken, mit Asche vermischt, 
beobachtet werden21. Zu dieser späteren Grube 
gehörte eine 206 cm lange Asche enthaltende 
Verfärbung, welche zwischen der „Kalkwanne” 
und der Schwelle in Erscheinung trat und die 
gelblich-brauner Sand (Fußbodenniveau) be-
deckte. In diesem Abschnitt ist auch von 4–5 cm 
dickem Lehmbewurf die Rede22, was im Raum 
6 eventuell der Rest eines Fußbodens gewesen 
sein könnte. Fundmaterial kam aus diesem 
Befund nicht heraus, zwischen „Kalkwanne“ 
und nördlicher Außenmauer kamen hingegen 
Bruchstücke mehrerer Speichergefäße und ein 
spätbronzezeitliches Fragment zum Vorschein 
(Abb. 6,2; 7)23. 

21 Tagebucheintrag, 9.10.1968 (PHM, Archiv, 13308–
13330).

22 Ebd.
23 Invnr.: PHM 69.18.51-54 (Abb. 20,4, 6).
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Abb. 11     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Östliche Außenmauer im Suchgraben 4; 
2 Nördlicher Außenmauer und Detail der „Kalkwanne” im Suchgraben 2.
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In der südlichen Hälfte des Suchgrabens 2, 
144 bis 296 cm von der südlichen Außenmau-
er entfernt, erschien ein in die den gelblich-
braunen Sand bedeckende Splittschicht einge-
grabener Befund ohne Fundament. Er hat eine 
Breite von 152 cm, seine Länge ist unbekannt. 
Beidseitig wird er durch je eine mit einigen Stei-
nen durchsetzte aus Ziegeln gesetzte Mauer 
geringer Höhe (26–27 cm) und von 38 bzw. 47 
cm Breite umgeben. Zwischen den beiden Mau-
ern, unterhalb der Mauerkronen befand sich 
eine aus mit dem Rand nach unten gedrehten 

tegulae-Stücken bestehende, 63 cm breite, rot ge-
brannte, leicht gewölbte Fläche. Der Mörtel der 
Mauern enthielt Ziegelpulver (Abb. 6,2; 7). Der 
sorgfältig freigelegte Befund dürfte Teil eines 
Ofens gewesen sein, eventuell dessen vordere 
Öffnung oder rückwärtiger Verschluss. Sollte 
der Ofen tatsächlich von dieser Seite aus be-
heizt worden sein, hätte man allerdings zuerst 
die „im Weg stehende“ nordsüdliche Mauer 
entfernen müssen. Obwohl die Trennwände in 
diesem Bereich gänzlich fehlen und sogar die 
südliche Außenmauer stark gestört wurde, rei-
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Abb. 12     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Suchgraben 2 und der bei der Schwelle eröffnete 
westliche Sondage; 2 Suchgräben 2 und 4 mit ausgenommenen Mauerfundamenten.
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chen die fehlenden Mauerabschnitte allein nicht 
aus um entscheiden zu können, ob ihr Abriss 
bei der Errichtung des Ofens oder zu einem an-
deren Zeitpunkt erfolgt ist. Wie es scheint, hat 
man den Ofen über die gelblich-braune Sand-
schicht, die als Laufhorizont des Gebäudes ge-
dient haben dürfte, errichtet und die Grenze der 
mit Kalk- und Ziegelbruchtsücken vermischten 
Bauschutt-Schicht berücksichtigt. Allein der Be-
feuerungsraum reichte in die Sandschicht hin-
ein. Einen Hinweis auf die Gleichzeitigkeit des 
Ofens und der noch stehenden oder zumindest 
nicht verschütteten südlichen Außenmauer lie-
fert die identische Orientierung beider Befunde. 

Ein in der Konstruktion zwar anderer, aber 
ebenfalls als Ofen anzusprechender Befund au-
ßerhalb des Gebäudes wurde in der nördlichen 
Hälfte des Abschnitts 5 des Suchgraben 1 frei-
gelegt. Er besteht unter einer Bauschutt-Schicht 
aus mit dem Rand nach unten gedrehten tegu-
lae (Abb. 6,1). Die 70 cm breite Fläche zwischen 
den neben der Mauer liegenden tegulae und den 

beiden in der Schnittecke gelegenen Ziegelrei-
hen war vollständig mit Asche bedeckt. Die 
Ziegel wurden oben auf der gelblich-braunen 
Sandschicht verlegt. Der Kalkstreifen längs der 
Mauer dürfte eher mit dem Mauerbau zusam-
menhängen. Eine vollständige Freilegung des 
Befundes konnte aus dem erwähnten Zeitman-
gel nicht erfolgen. 

Stratigraphie und das Fundmaterial

Wie bereits darauf verwiesen, wurde das 
Gebäude mehrere Male gestört. Daraus resul-
tiert vermutlich auch die Fundarmut24. Die 
Stratigraphie ist außergewöhnlich einfach. Vier 
Hauptschichten lassen sich unterscheiden: 1. 
Gelblich-brauner, brauner Sand ganz unten; 
2. darüber ein gelbe Schuttschicht mit Mörtel-
splittern, Steinen und Mörtel; 3. darüber ein Ge-
misch aus Kalk- und Ziegelstücken; 4. und ganz 
oben eine gemischte Schicht (Abb. 6,1–5). Sofern 

24 Tagebucheintrag (PHM, Archiv, 13308–13330).

Sylvia Palágyi

Abb. 13     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 „Kalkwanne”in der Erweiterung des 2. Suchgrabens; 
2 Schnitt durch die „Kalkwanne”, im Hintergrund Detail des westlichen SchnittproÞ ls im Suchgraben 2.
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nicht durch spätere Eingriffe gestört, bildete 
die unterste Schicht jenes zum Gebäude gehö-
rende Fußbodenniveau, in das die Mauern des 
Gebäudes sowie die „Kalkwanne” eingegraben 
worden sind und über der man die beiden Öfen 
errichtete.

Das meiste Fundgut stammt aus der Schutt- 
oder Mischschicht (2 und 4), deren Datierungs-
wert ist jedoch insgesamt recht gering. Nach 
den außerhalb der Abschlussmauer des Gebäu-
des sowie im Suchgraben 10 in der ProÞ lwand 
gefundenen Münzen des Claudius25 und des 
Probus (Abb. 22,1a–2b)26 darf an dem Fundort 
schon ab dem 1. Jahrhundert mit einer Besied-
lung gerechnet werden, die mit geringem Hi-
atus gewiss bis ans Ende des 3. Jahrhunderts 
bestand. Gut datierbar sind zudem zwei terrae 

25 Invnr.: PHM 79.18.113. – Nach der Bestimmung von 
Katalin B. Sey, wofür ich an dieser Stelle danken 
möchte.

26 Invnr.: PHM 69.18.114. – Nach der Bestimmung von 
Katalin B. Sey.

sigillatae. Das 2. Jahrhundert vertritt eine mittel-
gallische, antoninische Sigillata der Form Drag. 
18/3127, die Wende vom 2. zum 3. beziehungs-
weise die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts dage-
gen eine severische Sigillata der Form Drag. 32 
aus Rheinzabern28. Das erstgenannte Stück kam 
im Abschnitt 2 des Suchgrabens 1 neben dem 
ausgenommenen Mauerfundament zutage, das 
Letztere stammt aus der Schuttschicht am östli-
chen Ende des Suchgrabens 4, nahe der Stelle, 
wo bereits im braunen Sand die Claudius-Mün-
ze gefunden wurde. Das früheste Fundmate-
rial lässt sich in der östlichen und nördlichen 
Gebäudehälfte beziehungsweise außerhalb der 
Nordmauer im Suchgraben 629 erfassen, und 
zwar unter der Schuttschicht (2), aber bereits im 
obersten Streifen der Sandschicht (1). So zum 

27 Invnr.: PHM 69.18.4. – Nach der Bestimmung von 
Dénes Gabler, wofür ich an dieser Stelle danken 
möchte.

28 Invnr.: PHM 69.18.48 (Abb. 20,30). – Nach der 
Bestimmung von Dénes Gabler.

29 Invnr.: PHM 69.18.90-93 (Abb. 21,6, 9).
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Abb. 14     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Suchgraben 2 von Süden; 
2 Suchgraben 2 von Norden.
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Beispiel im Abschnitt 5 des Suchgrabens 130, in 
der südöstlichen Schnittecke31, im Suchgraben 2 
neben der „Kalkwanne”32, in der Eintiefung des 
westlichen Sektors im Suchgraben 233 oder au-
ßerhalb des Gebäudes in dem bereits erwähnten 
Suchgraben 6, am östlichen Ende des Suchgra-
bens 434 und etwas weiter entfernt im Abschnitt 
4 des Suchgrabens 135. Die charakteristischen 
Funde der gelblich-braunen beziehungswei-
se dunkelbraunen Sandschicht sind allerdings 
prähistorische Keramik und Tierknochen. Das 
in den gestörten Schichten geborgene ähnliche 
Fundmaterial dürfte ursprünglich gleichfalls zu 
dieser untersten Schicht gehört haben.

Das in der gelblich-braunen Sandschicht be-
ziehungsweise das über dieser Schicht gefunde-

30 Invnr.: PHM 69.18.80.
31 Invnr.: PHM 69.18.94–102 (Abb. 20,12).
32 Invnr.: PHM 69.18.51–52 (Abb. 20,6).
33 Invnr.: PHM 69.18.73 (Abb. 20,23).
34 Invnr.: PHM 69.18.83. 
35 Invnr.: PHM 69.18.26–33, 69.18.107 (Abb. 20,13–14, 

24; 21,2).

ne frühe Material besteht aus Speichergefäßen, 
Töpfen, Deckeln, Schüsseln, Kanne und Becher 
(Abb. 20–21). Ein Großteil davon lässt sich gut 
in den Zeitraum vom Ende des 1. bis ins 2., 
eventuell noch bis ins 3. Jahrhundert datieren. 
Für die meisten Exemplare Þ nden sich Entspre-
chungen in Randausbildung  und Verzierung 
im Material des Kellers auf dem Gutshof von 
Baláca, weitere Stücke sind aber auch aus Szom-
bathely, Gy��r sowie aus dem Hügelgrab von 
Kemenesszentpéter belegt36. Den Körper dieser 
Gefäße, insbesondere der Speichergefäße, zie-

36 B. SEY u. a. 1992, 17–58; A. MÓCSY, Korarómai sírok 
Szombathelyr��l (Frührömische Gräber von Szombat-
hely). Arch. Ért. 81, 1954, 167–191 hier 186; T. BUOCZ, 
Korarómai sírok a szombathelyi Rumi úton (Frührö-
mische Gräber an der Rumi út von Szombathely). 
Arch. Ért. 88, 1961, 219–239 hier 236, 238, Taf. 4,1; 5,2; 
8,1, etc.; SZ�� NYI 1973, Taf. VIII,3; XI,1; S. PALÁGYI, A 
kemenesszentpéteri római kori halomsír (Das römer-
zeitliche Hügelgrab von Kemenesszentpéter). Vesz-
prémi Történelmi Tár 1, 1989, 44–59 hier 54, Abb. 5–6; 
B. SEY u. a. 1992, Abb.  9,11; 33,7–8, 13, 19; 34,19–20. 

Sylvia Palágyi

Abb. 15     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Die Südwestecke des Gebäudes; 2 Westliche 
Außenmauer des Gebäudes mit dem Apsis-Ansatz.
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ren häuÞ g  Kammstrichmotive, ihren Hals da-
gegen Kanneluren. Unter den Speichergefäßen 
und Töpfen kommen handgeformte Exemplare 
selten vor. 

Die Randgestaltung der grauen Töpfe in ge-
streckter S-Form erinnert an den ziegelfarben-
orangeroten Rand von Balatonf�,zf��37. Auch das 
Fragment eines schwarz überzogenen Topfes 
oder eher einer größeren, gut geschlämmten 

37 Invnr.: PHM 69.18.107 (Abb. 20,14); KELEMEN 1980, 
Taf. IV,10.

grauen Schüssel ist mit dieser Gruppe zu ver-
binden38.

Den im 2.–3. Jahrhundert häuÞ g vorkom-
menden einhenkeligen grauen Krug mit zylin-
drischem Hals39 vertritt ein Schlaufenhenkel40. 
Der graue Faltenbecher mit rauer Oberß äche 
und geteiltem Rand41 hat ebenfalls Parallelen in 

38 Invnr.: PHM 69.18.80.
39 SCHÖRGENDORFER 1942, Taf. 36,444–445; SZ�� NYI 1973, 

39; GOSE 1975, Taf. 44,51.516; B. SEY u. a. 1992, 54.
40 Invnr.: PHM 69.18.32 (Abb. 20,26).
41 Invnr.: PHM 69.18.30 (Abb. 20,24).
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Abb. 16     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Das östliche Ende des Suchgrabens 5; 
2 Nordwestecke des Gebäudes mit dem Rest des Fußbodens.
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der frühen Kaiserzeit42. Die eingezogene Rund-
stablippe einer Schüssel43 kommt auch im Ma-
terial des Kellers von Baláca vor44. Unter den 
anderen Schüsselfragmenten gibt es ein grau-
es, gut geschlämmtes Exemplar mit geknickter 
Wandung, das andere hat eine gelblich-braune 
Farbe mit grauem Überzug und eine polierte, 
eingeglättete Oberß äche45.

Zu diesem Fundensemble gehören neben 
der Keramik ein bläuliches Fensterglas46 sowie 
fünf Scherben eines kleinen Glasgefäßes (Phio-
le?), ein zusammengefaltetes, an mehreren Stel-
len durchbohrtes, ausgebessertes Stück eines 
Truhenbeschlags (Abb. 23a)47 und ein eiserner, 
zu einer Tür oder Truhe passender Schlüssel 
(Abb. 21,9)48. Der erstere Fund stammt aus dem 

42 BÓNIS 1942, Taf. XVII,19. 
43 Invnr.: PHM 6918.97 (Abb. 20,35).
44 B. SEY u. a. 1992, Abb. 47,1–2.
45 Invnr.: PHM 69.18. 27, 69.18.26.
46 Invnr.: PHM 69.18.33.
47 Invnr.: PHM 69.18.90 (Abb. 21,6).
48 Invnr.: PHM 69.18.91 (Abb. 21,9).

Abschnitt 4 des Suchgrabens 1, die Glasgefäß-
scherben befanden sich im südlichen Drittel des 
Suchgrabens 2, zwei weitere im Suchgraben 6. 
Die Chronologie der T-förmigen Schlüssel ist 
mangels gut datierbarer Funde vorerst noch 
ungeklärt. Dem Exemplar von Ugod ähnelt am 
ehesten ein Exemplar aus Baláca49.

Die zweite Gruppe des Fundmaterials bilden 
Funde, die aus den drei anderen Schichten (2–4) 
stammen. Hierzu zählt des Weiteren das Fund-
material aus der Erweiterung des Suchgrabens 2 
über der „Kalkwanne”, da es bei der Freilegung 
nicht getrennt geborgen wurde. Das Spektrum 
der Keramik besteht aus Speichergefäßen, Töp-
fen, Bechern, Schüsseln und Deckeln, die eine 
weite Zeitspanne ab dem Ende des 1. bis zum 
Ende des 4. bzw. Anfang des 5. Jahrhunderts 
abdecken (Abb. 20–21).

Die Wandfragmente der Speichergefäße zie-
ren Kammstrichmuster, ihre Schultern Kanne-

49 D. GÁSPÁR, Römische Kästchen aus Pannonien I–II. 
Antaeus 15, 1986, 75 f., Taf. 223, Nr. 854 (Typ III b).

Sylvia Palágyi

Abb. 17     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Westliche Außenmauer im Suchgraben 5 und mit 
dem Apsis-Ansatz; 2 die Nordostecke des Gebäudes.
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luren50. Ein geteertes Randbruchstück kommt 
darunter auch vor51. Als Parallele zu dem grau-
en Fragment mit zwei Reihen ovaler Fingerein-
drücke bietet sich ein zwischen dem Ende des 2. 
und der Mitte des 3. Jahrhunderts hergestelltes 
Stück aus Zalalöv��52. HäuÞ ger vertreten sind 
in dieser Gruppe Fragmente von Töpfen. Auch 
Formen des 2. Jahrhunderts, der Wende vom 2. 

50 Invnr.: PHM 69.18. 16, 69.18.57 (Abb. 20,3, 8).
51 Invnr.: PHM 69.18.17 (Abb. 20,10).
52 Invnr.: PHM 69.18. 42. (Abb. 20,7), Cs. K�� FAL-

VI/F. RED�� , Fazekasok Sallában (Pentolai di Salla). 
Hereditas Sallensis 2 (Zalalöv�� 2004) 15 f.

zum 3. Jahrhundert und der Spätkaiserzeit tre-
ten auf53, und es sind auch Stücke mit Randge-
staltung (z. B. ausgebogene, gestreckte S-Form, 
mit geteiltem ProÞ l), welche für die frühe und 
die späte Kaiserzeit gleichermaßen charakteris-
tisch waren, vertreten54. Faltenbecher kommen 

53 Invnr.: PHM 69.18.7–8, 18 (schwarz überzogenes 
Wandfragment), 21 (mit dünn gerilltem Hals) 36–37, 
43–44, 49–50, 58, 60, 88–89, 104 (Abb. 20,5, 9, 11, 15–
20, 22).

54 BÓNIS 1942, Taf. II,6; VI,8 (entfernt); XII,1; KELEMEN 
1980, Taf. IV,10; KOCZTUR 1991, Taf.  XV,12; OTTOMÁNYI 
1991, Taf. I,8; B. SEY u. a. 1992, Abb. 34,4; 36,7–8; 
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Abb. 18     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Der Apsis-Bogen; 2 Die Südostecke des Gebäudes.
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im Fundmaterial von Ugod nur in geringer Zahl 
vor. In der gemischten Schicht kam ein Frag-
ment ohne Rand zum Vorschein55.

Der im Abschnitt 2 des Suchgrabens 1 neben 
dem ausgenommenen Mauerfundament ge-
fundene handgeformte, durch Fingereindrücke 
gegliederte Gefäßrand und das im Suchgraben 
2 außerhalb der nördlichen Außenmauer, in 
der gemischten Schicht geborgene, ebenfalls 
handgeformte Topf- oder Napffragment mit 
schräg abgeschnittenem Rand und gewölbter 
Kannelure gehören wahrscheinlich schon in 
die Völkerwanderungszeit56. Über Funde die-

S. K. PALÁGYI, Veszprém megyei leletmentések publi-
kálatlan római kemencéi (Unpublished roman period 
kilns from Veszprém county Þ nd rescues). Veszprém 
Megyei Múz. Közl. 23, 2004, 49–72, Abb. 16; BENDER/
BURNS/VISY 2007, Taf. 12–13; M. H. KELEMEN, Solva. 
Esztergom kés��római temet��i (Die spätrömischen 
Gräberfelder von Esztergom). Libelli Archaeologia 
Ser. Nov. III (Budapest 2008) 45 (Grab 183), 152, usw.

55 Invnr.: PHM 69.18.64.
56 Invnr.: PHM 69.18.3, 69.18.77 (Abb. 21,3–4). – Nach 

der Information von Ágota Perémi.

ser Zeitstellung sollte man sich nicht wundern, 
da sich in etwa 4,5 km Entfernung von Ugod 
das völkerwanderungszeitliche Gräberfeld von 
Huszárokel��-puszta beÞ ndet57. 

Unter den Schüsseln der zweiten Gruppe  
sind diejenigen mit orangeroter Bemalung und 
gerillter Wandung oder eher nach „Pátka-Art” 
sowie die Kragenschüssel mit orangeroter Be-
malung die frühesten Typen58. Die frühen eben-
so wie die späten Exemplare der grauen Schüs-
seln mit eingezogenem Rand mit rundem oder 
ovalem Querschnitt oder mit schärfer zurückge-
bogenem Rand sind in den gemischten Schich-
ten anzutreffen59.

57 DAX u. a. 1972, 242 f., 247, FO 75/9.
58 Invnr.: PHM 69.18.19, 69.18.75 (Abb. 20,29, 37); BÓNIS 

1942, Taf. IX,8; XXI,38; B. SEY u. a. 1992, 47, Abb. 10.
59 Invnr.: PHM 69.19.66, 97, 105, 112. (Abb. 20,31–32, 

35–36); SCHÖRGENDORFER 1942, Taf. 8,113–115; GOSE 
1975, Taf. 487; M. GRÜNEWALD, Die Gefäßkeramik 
des Legionslagers von Carnuntum. Röm. Limes in 
Österreich 29 (Wien 1979) 64, Taf. 57,13; 58,9; E. T. 
SZ�� NYI, Arrabona kés�� római temet��i II., Nádorváros 

Sylvia Palágyi

Abb. 19     Grabungsbefunde in Ugod-Dióspuszta: 1 Mauerdetail im Suchgraben 10; 
2 Nördliche Außenmauer und Mauerdetail mit Eckansatz im Suchgraben 9.
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Abb. 20     1–40 Ausgewählte Keramikfunde aus Ugod-Dióspuszta. 
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160 Sylvia Palágyi

Abb. 21     1–9 Ausgewählte Metall- und Glasfunde aus Ugod-Dióspuszta.
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Die Glasur beziehungsweise Spuren davon 
aufweisende Kragenschüsseln60 waren höchst-
wahrscheinlich Reibschüsseln. Einzelne For-
scher halten das Erscheinen der glasierten Reib-
schüsseln bereits im 3. Jahrhundert für möglich. 
Katalin Ottományi allerdings rechnet, ähnlich 
wie bei der übrigen Glanztonware, erst ab der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts mit ihrem 
massenhaften Erscheinen in Pannonien61. Diese 
Datierung der glasierten Keramik gilt auch für 
die zweihenkelige Tasse mit gelblich-brauner 
Glasur62, die im Suchgraben 2 in der gemischten 
Schicht um die Schwelle zum Vorschein kam 
(Abb. 23b). 

In der zweiten Fundgruppe sind die Kan-
nen bzw. Krüge durch ein graues eingeglättet-
eingetieftes Bandhenkel- sowie zwei gelbe bzw. 

(Die spätrömischen Gräberfelder von Arrabona). Ar-
rabona 22–23, 1986, Taf. I; III,12; KOCZTUR 1991, Taf. 
XXXV,6 (Grab 146); B. SEY u. a. 1992, 57, Abb. 47,1–2, 
4–5, 7; BENDER/BURNS/VISY 2007, Taf. 16,72; 17,105.

60 Invnr.: PHM 69.18.23, 69.18.106 (Abb. 20,38–39)
61 OTTOMÁNYI 1991, 17; BENDER/BURNS/VISY 2007, 123.
62 Invnr.: PHM 69.18.74. (Abb. 20,40); SCHÖRGENDORFER 

1942, 129; G. NÁDORFI, Glasierte Keramik in spätrö-
mischen Gräberfeldern Pannoniens. In: Zs. Bánki 
(Hrsg.), Ausstellungskatalog, König Sankt Stephan 
Museum, Székesfehérvár 1992, 45–51 hier Titelblatt 
50, 79. 

ziegelrote Randfragmente vertreten63. Gose da-
tiert ein dem Krug mit Ausgussrand ähnelndes 
Stück in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts, 
Schörgendorfer setzt die dickwandigeren be-
ziehungsweise rundbauchigeren Varianten ins 
4. Jahrhundert64. Auch das Gefäß mit breiterer 
Mündung und ein wenig roter Randbemalung 
dürfte kein allzu frühes Exemplar sein. Und das 
eingeglättete Henkelfragment lässt sich gut in 
die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datieren65.

An derselben Fundstelle (Suchgraben 9, 
Mauerecke: Abb. 4) wie der des Fragments ei-
ner Kragenschüssel mit brauner Bemalung und 
Spuren von Glasur kamen zwei Becherfragmen-
te, Rand- und Wandstück eines hellgrünen koni-
schen Glasgefäßes, zutage. Diese im 4. Jahrhun-
dert charakteristische Becherform hat mehrere 
bekannte Varianten. Die frühste Form erschien 
während der ersten zwei bis drei Jahrzehnte des 
4. Jahrhunderts, sie kam aber auch zu Beginn 
des 5. Jahrhunderts noch vor66. Dagegen sind 

63 Invnr.: PHM 69.18.1, 69.18.110, 69.18.22: Napf(?), 
(Abb. 20,25, 21, 28).

64 Invnr.: PHM 69.18.1. (Abb. 20,25); SCHÖRGENDORFER 
1942, Taf. 37/453; 41/504; GOSE 1975, Taf. 44,50.512.

65 Invnr.: PHM 69.18.22. (Abb. 20,28); OTTOMÁNYI 1991, 
29, 36.

66 Invnr.: PHM 69.18.103. (Abb. 21,5); L. BARKÓCZI, 
Pannonische Glasfunde in Ungarn. Stud. Arch. IX 
(Budapest 1988) 80.
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Abb. 22     Avers und Revers der Claudius- (1a-b) und der Probus-Münzen (2a-b) aus Ugod-Dióspuszta. 
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die winzigen Wandscherben eines gelben Glas-
gefäßes mit dicker, gewölbter Wandung nicht 
zur Bestimmung seiner Form geeignet67.

Spuren von Werkstatttätigkeit – Eisenschhla-
cke, Glasschmelz – zeigten sich (überwiegend 
außerhalb des Gebäudes) nahe der östlichen 
und nördlichen Außenmauer, bei der nordwest-
lichen Ecke und etwas abseits, nordöstlich da-
von (Abb. 23c)68.

Auf eine sorgsame Ausführung deuten die 
im Suchgraben 2 gefundenen geschwungenen 
und geraden Verputzstücke69 beziehungsweise 
das leicht gewölbte Detail einer Wandbema-
lung, bestehend aus abgewetzten roten Streifen 
auf weißem Grund (?) und mit rot-grauen Fle-
cken70, in den Räumen 3 und 6 hin.

Bauperioden, Funktion des Gebäudes

Die Claudius-Münze und das Keramik-
material im Gebiet des für ein frühchristliches 

67 Invnr.: PHM 69.18.45.
68 Schlacke (Invnr.: PHM 69.18.10, 24, 47, 35), Glas-

schmelz (Invnr.: PHM 69.18.46).
69 Invnr.: PHM 69.18.59, 69.18.68.
70 Invnr.: PHM 69.18.67.

Mausoleum gehaltenen Gebäudes lassen auf 
eine Besiedlung ab der zweiten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts schließen. Konkrete Spuren da-
für konnten in den wenigen Suchgräben nicht 
erfasst werden, sofern nicht die östliche Außen-
mauer beziehungsweise die südöstliche Ecke 
(?) von Raum 2a und eventuell ein Teil der öst-
lichen Außenmauer (?) damit in Verbindung 
gebracht werden können. Jener Steinbau mit 
einem geschlossenen rechteckigen Grundriss 
wurde jedoch erst im 2. Jahrhundert errichtet, 
mit den Räumen 2 bis 6 und eventuell auch mit 
dem Raum 7, wenngleich die Technik des Mau-
erns hier eher an den im Raum 2a erhalten ge-
bliebenen Mauerabschnitt erinnert. Der Raum 
6 dürfte ein geschlossener Innenhof gewesen 
sein. Parallelen dieses Grundrisses zeigen die 
Phase 1 des  zwar etwas komplizierter ange-
legten Villengebäudes von Alsórajk, das „äl-
tere Fundament“ der trajanisch-hadrianischen 
beziehungsweise, wie man sie später nannte, 
die Fachwerk-Periode von Bruckneudorf und 
das ältere Hauptgebäude mit Innenhof von Ba-
láca71. Am ehesten jedoch ähnelt das Gebäude 

71 F. RED�� , Az alsórajki római villa f��épülete és mozaik-

Sylvia Palágyi

Abb. 23     a Reste eines bronzenen Truhebeschlags (PHM 69.18.90); b Wandfragment einer 
zweihenkeligen glasierten Tasse (PHM 69.18.74); c Eisenschlacke (PHM 69.18.35).
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von Ugod-Dióspuszta einem Bau aus Budaka-
lász72 mit Portikus und Apsis, auch wenn der 
westliche und östliche, also die Räume 2 und 
7 nicht gleicher Breite sind (Abb. 24a). Der die 
Räume 2–7 einschließende Gebäudekern dürf-
te außerdem mit dem Gebäude von Tüskevár I 
(Sásréti-d�,l��) verwandt sein (Abb. 24b), dessen 
Errichtung übrigens in die Mitte des 2. Jahrhun-
derts gesetzt wird73. 

Die Gebäude von Ugod-Dióspuszta und 
Budakalász besitzen jeweils eine Apsis. Der 
Unterschied zwischen ihnen besteht in der An-
ordnung von Apsis und Portikus (Abb. 4–5; 
24a). In Budakalász fügte man die Apsis an die 
Längsseite, in Ugod-Dióspuszta an die kürzere 
westliche Seite des Gebäudes an. In Budakalász 

jai. Commun. Arch. Hungariae 1996, 93–115 hier 101, 
Abb. 11; H. ZABEHLICKY, Die römische Palastanlage 
von Bruckneudorf. Kl. Führer zu Arch. Denkmälern, 
NS 1 (Bruckneudorf, Wien 2008) 16–18; DERS., Die 
Villa von Bruckneudorf – Palast oder Großvilla? In: 
G. von Bülow/H. Zabehlicky/S. Zabehlicky (Hrsg.), 
Bruckneudorf und Gamzigrad. Spätantike Paläste 
und Großwillen im Donau-Balkan-Raum. Akten des 
Internationalen Kolloquiums in Bruckneudorf vom 
15. bis 18. Oktober 2008. Koll. Vor- und Fühgesch. 
15 (Frankfurt/M. 2011) 89–99 hier 89 f., Abb 1; S. K. 
PALÁGYI, Baláca als repräsentative Großvilla in Pan-
nonien. In: Ebd., 248–250; DIES. 1994, 12 f., 20, Abb. 3.

72 THOMAS 1964, Abb. 111.
73 Á. KISS, A tüskevári római telep 1962–63. évi feltárása 

(Die Freilegung der römischen Siedlung von Tüske-
vár 1962–63). Veszprém Megyei Múz. Közl. 6, 1967, 
37–54 hier 40.

wurde der Portikus gleichzeitig mit oder etwas 
später als der Kern errichtet, während in Ugod-
Dióspuszta der Raum 7 nachträglich die Funk-
tion eines Portikus übernommen haben dürfte. 
Vermutlich im 3. Jahrhundert, zusammen mit 
der Apsis (Raum 1) mögen die an die nördliche 
Abschlussmauer grenzenden Mauern, darunter 
die von Raum 8, entstanden sein. 

Es lassen sich jedoch noch weitere Baupha-
sen nachweisen: Bei den Räumen 3–4 wurde 
ein sorgsam ausgeführter Raum mit verputz-
ten Wänden errichtet, und beim Ausheben der 
Erde für eine „Kalkwanne” hat man den großen 
Teil der östlichen Mauer des Raumes 2a abge-
tragen. Im Raum 3 und an der nördlichen Ab-
schlussmauer der Räume 6–7 hat man je einen 
Ofen erbaut (Abb. 4). Die absolute und relative 
Chronologie des kleinen Raums, der „Kalkwan-
ne” und der Öfen kann vorläuÞ g nicht geklärt 
werden. Kalkwannen werden in Pannonien ans 
Ende des 2. Jahrhunderts beziehungsweise ins 
4. Jahrhundert datiert: Im Hauptgebäude von 
Baláca beispielsweise kamen zwei mit Brettern 
ausgekleidete „Kalkwannen” zum Vorschein, 
die sich mit der Anfertigung der Mosaike vom 
Ende des 2. bis zum Anfang des 3. Jahrhunderts 
in Zusammenhang bringen lassen74. Jen�� Fitz 

74 K. B. SEY u. a., A balácai villagazdaság f��épületének 
10. helyisége (Raum 10. im Hauptgebäude des 
Balácaer römischen Gutshofes). Balácai Közl. 2, 1992, 
219–279 hier 260; S. K. PALÁGYI, Festett stukkópár-
kány részlete a balácai f��épület (I.) 11. helyiségéb��l 
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Abb. 24     Die Gebäude von Budakalász (a) und Tüskevár I (b).
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hat die Wannen mit Ziegelauskleidung von Gor-
sium in die späteste, aber noch römische Periode 
des Gebäudes I datiert75. Dem Beispiel von Balá-
ca folgend, könnte die Wanne von Ugod-Diós-
puszta bei der Fertigung des Estrich-Fußbodens 
(vgl. Raum 2: Abb. 5) angelegt worden sein. 
Und obwohl man den Zeitpunkt der Errichtung 
der „Kalkwanne”, der Öfen  sowie des kleinen 
Raums nicht genau festlegen kann, ist dennoch 
gewiss, dass das Gebäude im 4. Jahrhundert 
und vielleicht sogar zu Beginn des 5. Jahrhun-
derts noch benutzt wurde, wenn auch offenbar 
nicht seiner ursprünglichen Funktion gemäß. In 
einer der letzten Perioden muss auf jeden Fall 
mit einer Werkstatttätigkeit gerechnet werden, 
wie die Schlacken und der Glasschmelz außer-

(Bemaltes Stuckgesimsfragment aus dem Raum 11 
des Hauptgebäudes [I.]  von Baláca). Balácai Közl. 
8, 2004, 176–215 hier 181; DIES., A gorsiumi Villa 
Amasia, azaz kés�� császárkori palota és a balácai 
villagazdaság f��épületének összevetése (Vergleich 
der Villa Amasia von Gorsium, das heißt eines 
spätkaiserzeitlichen Palastes, mit dem Hauptgebäude 
des Gutshofes von Baláca). Alba Regia 38, 2009, 39–
46 hier 43.

75 J. FITZ, Gorsium – Herculia. A Szent István király 
Múz. Közl. B 53 (Székesfehérvár 2003) 33.

halb der nördlichen Außenmauer belegen. 
Was nun die Frage betrifft, welches die ur-

sprüngliche Funktion des Gebäudes gewesen 
sein könnte, hat Edith Thomas in Verbindung 
mit Winden am See angemerkt, dass es sich bei 
diesem Gebäude nicht um das Haupthaus des 
Gutshofes handelt, sondern um ein Gebäude in 
dem verschiedene Wirtschaftsräume und Werk-
stätten untergebracht waren und das in der Re-
gel neben den Unterkünften der Sklaven und 
Freigelassenen stand76. Möglicherweise ist der 
Befund von Ugod-Dióspuszta ebenfalls nicht 
das Haupthaus des Gutshofs gewesen. Doch 
um das entscheiden zu können, müsste man das 
restliche Gelände untersuchen.

Zum Abschluss stellt sich natürlich die Fra-
ge, ob das Gebäude von Ugod-Dióspuszta tat-
sächlich ein frühchristliches Mausoleum gewe-
sen sein kann. Außer der Grundrissform mit 
Apsis, mit dem im 4. Jahrhundert eventuell als 
Narthex genutzten Raum 7, und den in der Um-
gebung zum Vorschein gelangten spätkaiser-
zeitlichen Gräbern, deutet gar nichts auf eine 
derartige Nutzung des Gebäudes hin77.

76 THOMAS 1964, 209.
77 Vgl. noch DAX u. a. 1972, 245.

Sylvia Palágyi
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Zusammenfassung

Der Fundort in Ugod-Dióspuszta ist seit 1868 bekannt, als dort ein Steinbau mit Apsis anhand von 
an der Oberß äche noch sichtbaren Spuren dokumentiert wurde. Das Gebäude wurde 1968 auch aus-
schnittsweise durch Ausgrabungen untersucht. Aufgrund dieser Arbeiten rekonstruierte man einen 
Grundriss eines Ost-West ausgerichteten Steinbaus mit einer Fläche von 26,2x13 m. Die Grundlage für 
die Datierung lieferten zwei römische Münzen (Claudius und Probus) und zwei terra-sigillata-Stücke, 
die ins 2.–3. Jahrhundert gehören. Die erste Besiedlung lässt sich hier also bereits ab dem Ende des 1. 
Jahrhunderts nachweisen, der erste Steinbau ohne Apsis entstand im 2. Jahrhundert. Die Apsis und 
an den Kern anschließende weitere Räume wurden im 3. Jahrhundert hinzugefügt. Der Grundriss des 
Gebäudes ließe sich zwar mit einer frühchristlichen Basilika vergleichen, das Fundmaterial und der 
Nachweis von Werkstätten machen jedoch eine Deutung als ein Neben(?)gebäude einer villa rustica 
wesentlich wahrscheinlicher.

Summary

A building interpreted as an Early Christian mausoleum at Ugod-Dióspuszta

The site of Ugod-Dióspuszta has been known since 1868, as traces still visible on the surface indi-
cated the presence of a stone building with an apse. The building was partially investigated in excava-
tions carried out in 1968. These investigations led to the reconstruction of the base-plan of a building 
occupying a surface of 26.2x13 m and oriented west-east. The basis for dating rests on two Roman 
coins (Claudius and Probus) and two terra sigillata sherds, dated to the 2nd–3rd centuries AD. The ear-
liest known settlement was established already in the late 1st century AD, and the Þ rst stone building 
without apse was erected in the 2nd century. The apse and the rooms adjacent to this core building 
were added during the 3rd century. Though the plan of the building could be compared with an Early 
Christian basilica, the Þ nds assemblage and the presence of workshops sugge st that an interpretation 
as ancillary (?) buildings belonging to a villa rustica is more likely.





Bronzener Gürtelbeschlag mit TierÞ gur aus Tác/Gorsium1

László Schilling

Fundumstände und Forschungsge-
schichte1

Während der Plangrabungen in der spätrö-
mischen Befestigung von Tác/Gorsium (Kom. 
Fejér, H) wurde ein bronzener, mit einer Tier-
Þ gur verzierter Gürtelbeschlag im Gebäude 
I. gefunden (Anhang, Nr. 18: Abb. 2,12). Auf 
dem Areal des Gebäudes wurden Funde aus 
mehreren Zeitabschnitten entdeckt, darunter 
römerzeitliche Gebäudereste, spätrömische und 
völkerwanderungszeitliche Gräber (5. Jh.), ein 
awarenzeitliches Frauengrab und auch mittel-
alterliche Funde2. Weder das Ausgrabungsjahr 
noch die Fundumstände und die Lage des Be-
schlags im Gebäude I können heute genau er-
mittelt werden3. Er wurde 1961 als völkerwan-

1 Ich bedanke mich bei Zsolt Mráv (Ungarisches Nati-
onalmus., Römerzeitliche Abt.) für die freundlichen 
Ratschläge und bei Sven-Markus Lörsch (Schries-
heim, Baden-Württ.) für die muttersprachliche Kor-
rektur des vorliegenden Textes.

2 Beim Gebäude I handelt es sich um ein Repräsenta-
tionsgebäude der spätrömischen Innenbefestigung 
von Tác/Gorsium. Darunter befanden sich Stein-
befunde eines früheren römischen Steinbaus. Vgl. 
dazu E. B. THOMAS, Die Römerzeitliche Villa von Tác-
Fövenypuszta. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 
6, 1955, 79–152 und die Grabungsberichte zwischen 
1958 und 1961: J. FITZ, Gorsium. Els�� jelentés a táci 
római település feltárásáról, 1958/59 (Gorsium. Ers-
ter Bericht über die Ausgrabungen der römischen 
Siedlung bei Tác, 1958/59). Alba Regia 1, 1960, 154–
161, 163 f.; FITZ/BÁNKI/LÁNYI 1963, 141–145, 150–152; 
J. FITZ/ZS. BÁNKI/V. LÁNYI, Gorsium. Harmadik jelen-
tés a táci római kori település feltárásáról (Gorsium. 
Dritter Bericht über die Ausgrabungen in der römi-
schen Siedlung bei Tác, 1961–1963). Alba Regia 4–5, 
1963–1964 (1965) 206–213, 218 f. – Zu den Bezeich-
nungen des Gebäudes I in der Fachliteratur vgl. 
L. SCHILLING, A római kor vége Tác/Gorsiumban (Das 
Ende der Römerzeit in Tác/Gorsium). In: Sz. Bíró 
(Hrsg.), FiRKák. Fiatal Római Koros Kutatók 1. kon-
ferenciakötete (Gy��r 2007) 379–387 hier 382, Anm. 39. 

3 Gemäß der Inventarnummer des Beschlags müsste 

derungszeitlicher Gegenstand im Szent István 
Király Museum, Székesfehérvár inventarisiert.

Ähnliche Beschläge waren bereits zuvor 
aus Ungarn bekannt. Laut Ferenc Pulszky ge-
langten mehrere Exemplare aus der Sammlung 
von Lajos Bitnitz, dem ehemaligen Bischof von 
Szombathely, ins Ungarische Nationalmuseum 
(Anhang, Nr. 8, 10–11, 13, 15–17, 21: Abb. 2,2, 
4–5, 7, 9–11, 15). Damals hat er die Funde als 
„Gürtelbeschläge, verziert mit laufenden Hun-
den” bestimmt und ins 5. Jahrhundert datiert4. 
In Joseph Hampels Monographie Þ ndet sich 
ein mit nach links laufendem Hund verzierter 
Gürtelbeschlag (Anhang, Nr. 14: Abb. 2,8). Er 
hat den Beschlag seiner Herkunft nach als ein 
Erzeugnis der „römischen Provinzialkunst“ des 
3. oder 4. Jahrhundert bestimmt, das als ein Alt-
stück während der Awarenzeit (Hampels Grup-
pe II: 7.–9. Jh.) wiederverwendet wurde5. 

In der monographischen Aufarbeitung der 
völkerwanderungszeitlichen Denkmäler des 
Komitats Fejér hat sich István Bóna erstmals 
mit dem Beschlag aus Tác/Gorsium beschäf-
tigt. Er datierte die mit einem Hund verzierte 
Durchbrucharbeit anhand eines Parallelstückes 
aus dem Grab 6 des Gräberfeldes von Hegyk�� 
(Kom. Gy��r-Moson-Sopron, H) ins 6. Jahrhun-
dert (Anhang, Nr. 20: Abb. 2,14) und stellte fest: 
„Obwohl die Schmuckstücke spätantike Er-
zeugnisse von byzantinischen, alpenländischen 
oder dalmatinischen Werkstätten sind, sind sie 
ohne Zweifel dem langobardischen Zeitalter 
zuzuordnen”6.

das Ausgrabungsjahr 1961 oder früher sein. Die 
Fundstelle des Beschlags war nicht – wie früher 
behauptet – im Gebäude II, sondern im Gebäude I. 
Zur IdentiÞ zierung vgl. SCHILLING 2011, 387, Anm. 44.

4 PULSZKY 1897, 78. – Die Beschläge sind wahrscheinlich 
identisch mit denen die BÓNA (1971, 233[17]) erwähnt.

5 HAMPEL 1905, Bd. I, 805; Bd. II, 335; Bd. III, Taf. 257,2.
6 BÓNA 1971, 233(17), 270(50). 
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Im gleichen Zeitraum wie der Fund von Tác/
Gorsium wurden vier größere und vier kleinere, 
rechteckige, mit Hunden verzierte, durchbro-
chene Beschläge in der völkerwanderungszeit-
lichen Sammlung des Ungarischen National-
museums als awarenzeitliche Gürtelbeschläge 
ohne Angabe eines Fundortes inventarisiert7.

Kürzlich wurde der Beschlag von Tác/Gor-
sium wieder dem 6. Jahrhundert zugeordnet8. 

Wie dieser kurze Überblick zeigt, werden in der 
Forschung bezüglich der zeitlichen Einordnung 
der mit solchen Hunden verzierten durchbro-
chenen Beschläge verschiedene chronologische 
Ansätze zwischen der Römer- und Awarenzeit 
angenommen.

Zu der Ikonographie des Beschlags

Diese durchbrochenen Beschläge zeigen 
Hundedarstellungen oder Hasenjagdszenen 
mit Hund. Das Motiv ist in der Antike nicht nur 
auf Gürtelbeschlägen zu Þ nden. Grundsätzlich 
lässt sich beobachten, dass Tiergestalten und 
Jagdszenen in der Römerzeit beliebte Themen 
auf verschiedensten Gegenständen waren, und 
dies unabhängig von der sozialen Stellung ih-
rer Träger. Auch Hasenjagd war in der Anti-
ke weit verbreitet. Der Hase galt als köstliches 
Wildgericht, sein Fell wurde als Kleidung und 
Kissenfüllung verarbeitet, die inneren Organe 
wurden für medizinische Zwecke genutzt. Ha-
sen wurden das ganze Jahr gejagt, nach schrift-
lichen Quellen waren jedoch Herbst oder milde 
Wintertage die ideale Jahreszeit. Beritten oder 
zu Fuß stellten die Jäger den Hasen mit Knoten-
stöcken und Fangnetzen nach. Dabei stöberten 
die Hunde die Hasen auf oder verfolgten ß üch-
tende Hasen. Der Hund als eines der ältesten 
Haustiere der Menscheit wurde als Helfer, Be-
gleiter, Wächter und Beutejäger genutzt. Wegen 
seiner positiven Eigenschaften wie Treue und 
Klugheit wird er bis heute geschätzt. Bei Jagd-

7 Hier möchte ich mich bei Gergely Szenthe (Un-
garisches Nationalmus., Völkerwanderungszeitli-
che Abt.) dafür bedanken, dass er mich auf diese 
Beschläge aufmerksam gemacht hat. Die Beschläge 
sind der Römerzeitlichen Abteilung des Ungarischen 
Nationalmuseum übergegeben worden und werden 
dort neu inventarisiert. Die Beschläge sind wahr-
scheinlich identisch mit den bei Ferenc Pulszky und 
István Bóna erwähnten Stücken (vgl. Anm. 4).

8 SCHILLING 2011, 387, Anm. 44.

hunden war die Ausbildung sehr wichtig, zur 
Hasenjagd nutzten die Römer in der Kaiser-
zeit aus Gallien eingeführte vertragi (keltische 
Jagdhunde)9.

Kleidungsstücke wurden in der Antike mit 
aus Silber oder Bronze gefertigten Fibeln in 
Hasen- oder in Hundeform geschmückt. In der 
Gruppe der Jagdszenen gibt es auch Darstellun-
gen in denen ein Hund einen Hasen jagt. Neben 
einfacher ausgearbeiteten Formen begegnen 
wir auch besser gearbeiteten Stücken, wo z. B. 
Augen, Ohren, Maul, Pelz, Rippen und Hals-
band der Tiere detailliert dargestellt sind. Diese 
Fibelform, teils mit Emaileinlage, war von Bri-
tannien bis Mösien zwischen der zweiten Hälfte 
des 2. und der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
weit verbreitet10.

Zu den seltenen Funden zählen die aus Kno-
chen geschnitzten oder aus Bronze gegossenen 
Klappmessergriffe. Sie zeigen plastische Dar-
stellungen von Jagdhunden oder der „Hund 
jagt Hase”-Szene, wobei die Expemplare aus 
Knochen weniger plastisch ausgebildet sind11. 
Diese Fundgruppe ist bisher aus Britannien, 
Gallien und aus Germanien bekannt12. Das aus 
Augusta Raurica bekannte Stück datiert zwi-
schen 150 und 275 n. Chr.13.

9 H. GOSSEN, Hase. In: W. Kroll (Hrsg.), Paulys Real-En-
cyclopädie der Classischen Altertumswiss. 7 (Stutt-
gart 1912) 2481–2485; F. ORTH, Jagd. In: Ebd., Bd. 9 
(Stuttgart 1916) 583–586 (über Hasenjagddarstellun-
gen 580 f.); ORTH 1913, 2565 f. – Über Hasenjagd mit 
literarischen Quellen und Darstellungen: J. AYMARD, 
Essai sur les chasses romaines, des origines à  la Þ n 
du siè cle des Antonins (cynegetica). Bibl. des Écoles 
Françaises d’Athè nes et de Rome, fasc. 171 (Paris 
1951) 363–392.

10 „Hund und Hase”-Jagdszene: SELLYE 1939, 9 f., 37 
f., 81, Pl. XIII,6–8, 10; É. B. BÓNIS/I. SELLYE, Római 
kori emailmunkák. Évezredek, évszázadok kin-
csei V (Römerzeitliche emaillierte Gegenstände 
des Ungarischen Nationalmuseums. Schätze der 
Jahrtausende, Jahrhunderte V). (Budapest 1988) 31 f., 
33, Abb. 17 (Hund: Fibel aus Brigetio im Ungarischen 
Natiolnalmus., Milch-Sammlung aus Komárom, 
Invnr. 4/1933.44).

11 E. VON MERCKLIN, Römische Klappmessergriffe. In: 
Serta HofÞ lleriana. Commentationes gratulatorias 
Victori HofÞ ller sexagenario obtulerunt collegae, 
amici, discipuli a.d. XI. kal. mar MCMXXXVII 
(Zagreb 1940) 339–341 (Hund: 339, Abb. 1, Taf. 
XXXV,1–2, 5–7; Hund jagt Hase: Taf. XXXV,3–4, 8).

12 A. MACGREGOR, Bone, antler, ivory & horn. The 
technology of skeletal materials since the Roman 
period (London 1985) 169.

13 S. DESCHLER-ERB, Römische Beinartefakte aus Augusta 
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Auf den weit verbreiteten reliefverzierten 
terra-sigillata-Gefäßen aus der zweiten Hälfte 
des 1. und der Mitte des 3. Jahrhunderts sind 
viele Varianten der Hund- und Hasenformen 
überliefert. Die zwei- oder vierbeinig gezeich-
neten Tiere wurden entweder nach rechts oder 
nach links wendend dargestellt, sie springen, 
laufen oder sitzen und auch die „Hund jagt 
Hase”-Szene ist zu Þ nden14. 

Raurica. Rohmaterial, Technologie, Typologie und 
Chronologie. Forsch. Augst 27,1–2 (Augst 1988) Bd. 
1, 130 f.; Bd. 2, 17 Nr. 83, 359 Taf. 7,83.

14 Hunde: von F. OSWALD, Index of Þ gure-types on 

Auch in Palästen und Repräsentationsgebäu-
den sind bunte Mosaikböden mit Hund-und-
Hase-Jagdszenen sehr beliebt. Meistens handelt 
es sich bei den Jagdszenen um Momentaufnah-
men, gelegentlich sind auch Zeitfolgen darge-
stellt15.

terra sigillata („Samian ware”). (London ²1964) Pls. 
LXXVII,1914–LXXIX,2039; LXXIX,2040–LXXXI,2139; 
2140A-B (Hasen). – Zu den Tierdarstellungen der 
Fibeln nennt die Sigillatenbilder auch SELLYE 1939, 
10, 37.

15 M. DONDERER, Die Chronologie der römischen 
Mosaiken in Venetien und Istrien bis zur Zeit der 
Antonine. Arch. Forsch. 15 (Berlin 1986) 192 f., Anm. 
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Abb. 1     Größere Beschläge mit „Hund und Hase“– Jagdszene (Typ 1): 1, 3 Fundort unbekannt; 
2 Biriciana/Weißenburg; 4 Vindobona/Wien-Judenplatz; 

5 Fundort unsicher „Südtransdanubien”; 6 Lauriacum/Enns-Kristein.

2

3

1

4
5

60 3 cm



170

Auch auf verschiedenen Steinmetzarbeiten 
bspw. auf Bildfeldern von Grabsteinen sind 
Hund-Hase-Jagdszenen nachweisbar. So z. B. 
in Dunaújváros/Intercisa, wo ein Hund einem 
Reiter folgt, der wiederum einem Hasen hin-
terher jagt. Die schematische Darstellung zeigt, 
dass die Tiere in Bewegung sind, die Vorderfü-
ße sind erhoben, der Körper ist gestreckt, nur 
die Hinterfüße berühren den Boden16. Die Sze-
ne ist auch auf einem freistehenden Steinme-
daillon des 3. Jahrhunderts aus der Nähe von 
Sremska Mitrovica/Sirmium, aus �ÿalma (SR) 
überliefert17. Da die Steindenkmäler ursprüng-
lich sicherlich bemalt gewesen waren, dürften 
sie noch mehr Details gezeigt haben. In ihrem 
heutigen Zustand sehen sie den ß achen, fast nur 
entlang der Konturen gezeichneten Gestalten 
der durchbrochnen Gürtelbeschläge sehr ähn-
lich.

Zur Typologie des Gürtelbeschlags

Die im Anhang zusammengestellten Be-
schläge lassen sich ihrem Motiv nach in zwei 
Haupttypen unterteilen, nach ihrer Rahmen-
ausbildung können fünf weitere Untertypen 
differenziert werden:

Typ 1: größere Beschläge mit „Hund und 
Hase“-Jagdszene (Anhang, Nr. 1–6, Abb. 1,1–6);

Typ 1a: rechteckige Beschläge, der Beschlag-
rahmen ist an einer Schmalseite verziert (An-
hang, Nr. 1–2, Abb. 1,1–2);

Typ 1b: rechteckige Beschläge mit unverzier-
ten Beschlagrahmen (Anhang, Nr. 3, Abb. 1,3);

Typ 1a/b: unvollständige rechteckige Be-
schläge (Abb. 1,4–5);

Typ 1c: Beschlag ohne rechteckigen Be-
schlagrahmen (Anhang, Nr. 6, Abb. 1,6); 

Typ 2: kleinere Beschläge mit Jagdhund (An-
hang, Nr. 7–27, Abb. 2,1–21);

1834 (mit weiteren Analogien bis zur Spätantike, Taf. 
57,3).

16 G. ERDÉLYI, V. Steindenkmäler. In: L. Barkóczi u. a., 
Intercisa I. (Dunapentele-Sztálinváros). Geschichte 
der Stadt in der Römerzeit. Arch. Hung. Ser. Nova 
XXXIII (Budapest 1954) 209, 305 Nr. 178, Taf. LXI,1.

17 V. DAUTOVA-RUŠEVLJAN, Rimska kamena plastika u 
Jugoslovenskom delu provincije Donje Panonije 
(Römische Steindenkmäler aus dem jugoslawischen 
Gebiet der Provinz Pannonia Inferior). Diss. et 
Monogr. XXV (Novi Sad 1983) 14 Nr. 18, 42, 64 f., 151, 
175, Taf. 7,1.

Typ 2a: Beschlagschmalseite proÞ liert (Abb. 
2,1–8);

Typ 2b: rechteckiger oder leicht trapezförmi-
ger Beschlagrahmen (Abb. 2,9–13);

Typ 2a/b: unvollständige Beschläge (Abb. 
2,14–21).

Die Beschläge des Typs 1 sind wahrschein-
lich alle aus Bronze gegossen. Die Größe liegt 
zwischen 5,5–8x2,3–2,7 cm. Alle Bildfelder zei-
gen eine Jagdszene in der ein Hund einen Hasen 
jagt (Abb. 1,2–5) oder einen Hasen beißt (Abb. 
1,1 und 6). Bei allen bisher bekannten Beschlä-
gen laufen Hund und Hase nach rechts. Der 
Hund ist nur wenig größer als der Hase darge-
stellt (Abb. 1,1–3). Eine Ausnahme bildet hier 
der Fund von Lauriacum (Abb. 1,6), wo der Hase 
wesentlich kleiner dargestellt ist. Bei Typ 1a 
kann die rechte oder linke Schmalseite des Rah-
mens verziert sein. Die Rahmen können grund-
sätzlich breit (Abb. 1,1–2) oder schmal (Abb. 
1,3–5) sein. Für die Befestigung der Beschläge 
waren zwei Techniken in Gebrauch: Entweder 
wurden die Rahmen in der Mitte der Schmalsei-
ten oder an den Ecken durchbohrt (Abb. 1,1, 3)
oder sie weisen in der Mitte der hinteren 
Schmalseiten Befestigungsstifte auf (Abb. 1,4–
5)18. Typ 1c, der Einzelfund aus Lauriacum (Abb. 
1,6) hat eine identische Schmalseitenverzierung 
wie der Typ 2a (Abb. 2,1–8). Die Form erinnert 
aber eher an mit trompetenförmigen Motiven 
verzierte Beschläge19. 

Alle Beschläge des Typs 2 sind aus Bron-
ze gegossen20, einige zeigen auch noch Spu-
ren eines Weißmetallüberzuges21 (Abb. 2,8, 10, 
16–17). Die großen Beschläge vom Typ 2a sind 
4–4,5x1,7–2 cm, die kleineren Beschläge vom 

18 Die Art der Befestigung ist beim Fund von Biriciana 
(Abb. 1,2) unbekannt. Der Beschlag aus Lauriacum 
(Abb. 1,6) ist anhand der Zeichnung wahrscheinlich 
mit Nieten an den Schmalseitenmitten befestigt 
worden. Nach OLDENSTEIN (1976, 193) wurden 
die Nieten an den Rückseiten mit Gegenknöpfen 
befestigt.

19 OLDENSTEIN (1976, 77) zitiert, dass nach W. A. Jenny 
das Trompetenornament auf eine britannische 
Spätlatènetradition zurückführen kann, die später 
weiter verbreitet wurde.

20 GROLLER (1908, 12) hielt den Beschlag von Lauriacum 
(Abb. 2,3) für eine Laubsägearbeit.

21 OLDENSTEIN 1976, 60. – Der Weißmetallüberzug verlieh 
den Artefakten einen silbrigen Glanz, womit sich 
die Beschläge gut von einem dunklen Hintergrund 
abheben können.
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Typ 2b sind 3,2–3,7x1,7–1,9 cm groß. Ausge-
hend von der Breite ist es nicht möglich, die 
unvollständigen Beschläge den Typen 2a oder 
2b zuzuordnen, weil diese eine nahezu identi-
sche Breite zwischen 1,7–1,9 cm aufweisen. Die 
größeren Beschläge von Typ 2a sind schwerer: 
7,58–8,44 g, die kleineren von Typ 2b wiegen 
5,22–5,77 g.

Die meisten bei Typ 2 dargestellten Hunde 
sind nach rechts laufend dargestellt (Abb. 2,1–6, 
9–12, 16–21), nur wenige sind nach links wen-
dend abgebildet (Abb. 2,6–8, 13–15). Beim Typ 
2a kann sowohl die rechte (Abb. 2,3–5, 7–8) als 
auch die linke (Abb. 2,1–2, 6) Schmalseite Ver-
zierung tragen. Die Beschlagrahmen sind im-
mer schmal und haben einen trapezförmigen 
Querschnitt. Für die Befestigung der Beschläge 
war an der hinteren Schmalseitenmitte je ein Be-
festigungsstift mit rundem oder ovalem Quer-
schnitt angebracht (wie bei Typ 1a/b, und Typ 
1c[?], Abb. 1,4–6)22. Die Funktion der Öse bei 
einem Stück (Abb. 2,8) und der eingebogenen 
Schmalseite bei einem weiteren Exemplar (Abb. 
2,10) lässt sich nicht erklären.

Charakteristisches Merkmal der zweidimen-
sional dargestellten Hunde des Typs 2 ist, dass 
sie an vier Punkten den Rahmen berühren: am 
Ohr, am Schwanz und am Vorder- sowie am 
Hinterbein. Die Hundedarstellungen zeichnen 
sich durch eine lange Schnauze aus, das Ohr 
steht diagonal nach hinten, der Schwanz ist si-
chelförmig nach oben gebogen, das Vorderbein 
knickt – wahrscheinlich aus herstellungtechni-
schen Gründen – unnatürlich nach unten ab. 
Das Hinterbein ist leicht diagonal nach hin-
ten gerichtet. Die Darstellungsweise der Beine 
zeigt, dass der Hund sich gerade im Sprung 
beÞ ndet. Die leichte Erhöhung am Ansatz des 
Hundehalses lässt sich mit ziemlicher Sicherheit 
als ein Halsband interpretieren (collare, bzw. bei 
Jagdhunden, mit nach außen stehenden eiser-
nen Spitzen: mellum, millus)23. Es ist nicht mög-
lich die schematisierte Hundegestalt mit einer 
bestimmten Hunderasse zu verknüpfen. Ähn-
liche Beschläge mit Hasengestalten sind bisher 
nicht bekannt.

22 Siehe OLDENSTEIN 1976, 193, Anm. 17.
23 ORTH 1913, 2557.

Funktion, Herstellung und Chronologie

Die Beschläge fanden, gemäß der Untersu-
chungen von Jürgen Oldenstein, als Verzierung 
von Militärgürteln bei Auxiliareinheiten Ver-
wendung24. Wenn die Typen 1 und 2 an dem-
selbem Gürtel befestigt waren, dann muss der 
Lederriemen mindestens 2,7 cm breit gewesen 
sein. Die Beschläge vom Typ 2 benötigen 1,7 
bis 2 cm breite Riemen. Die Stärke des Leders 
dürfte beim Typ 2 wegen der Länge der Befesti-
gungsstifte nicht dicker als 0,3–0,55 cm gewesen 
sein25.

Es ist bislang nicht gelungen, die Beschläge 
des Typs 1 zu datieren. Bei den Beschlägen des 
Typs 2, bei denen die Jagdhunde nach rechts 
oder nach links laufend erscheinen, gibt es 
wahrscheinlich keinen chronologischen Unter-
schied zwischen Typ 2a und Typ 2b. Die Verein-
fachung des Schmalseitenornaments des Typs 
2a könnte auf eine wiederholte Abformung von 
Kopien eines Originals zurückzuführen sein, 
ein Umstand, der auch auf eine spätere Her-
stellungszeit hindeutet (vgl. Abb. 2,1–8). Dies 
könnte auch erklären, warum die Hundegestalt 
des Typs 2a an Körperumfang zugenommen 
hat (Hundegröße: 2–2,2x1,2–1,3 cm). Beim Typ 
2b können ähnliche Tendenzen beobachtet wer-
den: Es Þ nden sich stärkere Beschlagrahmen, 
die Ecken sind abgerundeter und der Körper-
umfang der Hundegestalten nimmt auch bei 
diesem Typ zu (Hundegröße: 2–2,4x1,1–1,3 cm, 
vgl. Abb. 2,9–12)26. Die Jagdhundegrößen vari-
ieren nicht stark, aus diesem Grund ist es nicht 
möglich, die unvollständigen Beschläge den Ty-
pen 2a oder 2b zuzuordnen.

24 OLDENSTEIN 1976, 49–284.
25 Ein Rekonstruktionversuch war in einer früheren 

Ausstellung (Carnuntum. Das Erbe Roms an der Do-
nau) in Museum Carnuntinum zu sehen, die seitdem 
umgestaltet wurde. Die Rekonstruktionen sind 
fotograÞ sch hinterlegt auf: http://www.romancoins.
info/MilitaryEquipment-cingulum.html unter dem 
Kapitel: Second/Third Century AD. (08.09.2013).

26 OLDENSTEIN 1976, 75, 78, 85 f. – Viele Exemplare 
wurden mit Hilfe von Tonformen gegossen. War 
man im Besitz eines originalen Bronzegegenstandes 
konnten in den lokalen Werkstätten der Kastelle 
(fabricae) immer wieder Abformungen vorgenommen 
werden. Ähnliche Stücke wurden wahrscheinlich 
serienmäßig in einer Werkstatt oder an mehreren 
Orten im lokalen Umfeld gefertigt.

171Bronzener Gürtelbeschlag mit TierÞ gur aus Tác/Gorsium



172 László Schilling

Abb. 2     Kleinere Beschläge mit Jagdhund (Typ 2): 1, 6, 16–21 Fundort nicht gesichert „Südtransdanubien”; 
2, 4–5, 7, 9–11, 15 Fundort „Umgebung von Szombathely/Savaria”; 3 Enns/Lauriacum-Lager; 

8 „Ungarn”; 12 Tác/Gorsium; Petronell oder Bad Deutsch-Altenburg/Carnuntum; 
14 Hegyk��-Mez�� Strasse, Grab 6.
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Die Beschläge des Typs 1 weisen so große 
Unterschiede auf, dass man davon ausgehen 
muss, dass sie an verschiedenen Orten der Li-
meszone zwischen Ratien und Pannonien gefer-
tigt wurden. Der Typ 2 – mit Ausnahme eines 
Beschlags aus Lauriacum (Abb. 2,3) lässt sich als 
typisch pannonischer Militärgürtelbeschlag an-
sprechen27, da seine Vergleichsfunde vermehrt 
in der Gegend von Nordwestpannonien (Vindo-
bona, Carnuntum, Savaria [?] oder im Raum Sava-
ria [?]) und im zentralen Ostpannonien (Gorsium 
und Südtransdanubien) vorkommen28.

Allgemein sind die Beschläge der Auxili-
areinheiten ab der Mitte, bzw. ab dem letzten 
Drittel des 2. Jahrhunderts bis zur Mitte des 3. 
Jahrhunderts zu datieren29. In der Fachliteratur 
werden die Beschläge des Typs 1 aus Lauria-
cum ins 2–3. Jahrhundert30, aus Vindobona in die 
zweite Hälfte des 2. bis in die erste Hälfte des 3. 
Jahrhunderts31, und aus Biriciana ins letzte Drit-
tel des 2. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhun-
derts32 datiert. Auch die genannten ikonogra-
phischen Analogien sind überwiegend in diese 
Zeitspanne einzuordnen.

Im Fall der Beschläge des Typs 2 war das 
Stück ohne nähere Fundortangabe als „Ungarn” 
ins 3–4. Jahrhundert zu datieren33. Der Beschlag 
aus Lauriacum (Anhang, Nr. 9: Abb. 2,3) wurde 
gemeinsam mit römerzeitlichen Funden publi-
ziert34. Das Stück aus Carnuntum (Anhang, Nr. 
19: Abb. 2,13) war auf das 3. Jahrhundert da-
tiert35. Der Beschlag aus dem langobardenzeitli-
chen Grab 6 von Hegyk�� (Anhang, Nr. 20: Abb. 
2,14) gelangte sicher als ein römischer Altfund 
dorthin. Diese Annahme wird auch durch einen 
weiteren römerzeitlichen Gürtelbeschlag aus 
demselben Gräberfeld (Grab 16) untermauert36. 

27 OLDENSTEIN (1976, 75, 78) bemerkt, dass einige Stücke 
nicht überall Verbreitung fanden, sie können für 
bestimmte Regionen charakteristisch sein.

28 Bei den Metalldetektorfunden im Ungarischen Na-
tionalmuseum (Anhang, Nr. 5, 7, 12, 22–25) aus 
„Südtransdanubien” ist davon auszugehen, dass sie 
höchstwahrscheinlich aus den Komitaten Tolna oder 
Baranya, also aus der Limeszone bzw. aus dessen 
Limeshinterland stammen. 

29 OLDENSTEIN 1976, 61, 65.
30 UBL 1997, 131.
31 JÄGER-WERSONIG 2010, 682.
32 OLDENSTEIN 1976, 197.
33 HAMPEL 1905, Bd. I, 805. 
34 GROLLER 1908, 99–116.
35 JOBST/DITMAR-TRAUTH 1992, 284 Nr. 330.
36 BÓNA/HORVÁTH (2009, 37) bezeichnen den Beschlag 

Der Beschlag mit Jagdhundedarstellung aus 
Tác/Gorsium kann dennoch nicht als Beweis für 
eine langobardische Besiedlung in Tác/Gorsium 
während des 6. Jahrhunderts gesehen werden37. 
Natürlich kann es sich auch um einen langobar-
denzeitlichen Altfund wie im Fall von Hegyk�� 
handeln, aber es scheint viel plausibler, dass er 
älteren Schichten unter dem spätantiken Ge-
bäude I zuzuweisen ist (II. Periode, ca. Ende des 
2. bzw. erste Hälfte des 3. Jahrhunderts)38.

Anhang: Katalog

Typ 1a

1. Bronzebeschlag mit Jagdszene (Abb. 1,1). 
Hund beißt Hase, beide nach rechts laufend. 

Linke peltenförmige Schmalseite mit zwei pel-
tenförmigen Durchbrüchen verziert, in der 
Mitte durchbohrt. Breiter Beschlagrahmen ge-
staffelt, rechte Schmalseite in den Ecken durch-
bohrt.

Fundort: unbekannt, wahrscheinlich Metall-
detektorfund. 

Länge: 8 cm; Breite: 2,7 cm; Stärke: keine An-
gabe; Gewicht: keine Angabe.

Verbleib: Privatsammlung(?), wurde nicht 
verkauft oder Verkaufspreis unbekannt39.

2. Bronzebeschlagfragment mit Jagdszene 
(Abb. 1,2). Hund und Hase nach rechts laufend, 
rechte gewölbte und beschädigte Beschlag-
schmalseite mit Durchbruchverzierung. Breiter 
fragmentarischer Rahmen.

Fundort: Biriciana (Weißenburg in Bayern, D).
Länge: ca. 5,7 cm; Breite: ca. 2,6 cm; Stärke: 

keine Angabe; Gewicht: keine Angabe.
Inventarnummer: keine Angabe (Römer-

mus. Weißenburg)40.

als „römischen Bronzeschmuck” (Taf. 6,16.1; 124,1). 
Ein ähnlicher Beschlag wurde in Osterburken 
gefunden (OLDENSTEIN 1976, 197). Datierung: letztes 
Drittel des 2. bis erste Hälfte des 3. Jahrhunderts 
(Ebd. 268 Nr. 822, Taf. 64,822). 

37 SCHILLING 2011, 387. – Die langobardenzeitlichen 
Funde aus Tác/Gorsium sind damit auf einen 
einreihigen Knochenkamm reduziert.

38 FITZ/BÁNKI/LÁNYI 1963, 145.
39 Quelle: Auktionshaus H. D. Rauch GmbH, Wien, 

Auktion 01.10.2004, Lot 799 (http://www.acsearch.
info/record.html?id=157909 [08.09.2012]).

40 OLDENSTEIN 1976, 194, Anm. 651, 267 Nr. 785, Taf. 
62,785.
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Typ 1b

3. Bronzebeschlag mit Jagdszene (Abb. 1,3). 
Hund und Hase nach rechts laufend. Schmaler 
Rahmen mit trapezförmigem (?) Querschnitt. 
Beschlagschmalseiten in der Mitte durchbohrt 
(Befestigungslöcher).

Fundort: Unbekannt, wahrscheinlich Metall-
detektorfund.

Länge: 5,6 cm; Breite: 2,4 cm; Stärke: keine 
Angabe; Gewicht: keine Angabe.

Verbleib: Privatsammlung(?), wurde für 85 
EUR verkauft41.

Typ 1a/b

4. Bronzebeschlagfragment mit Jagdsze-
ne (Abb. 1,4). Hund nach rechts laufend, Hase 
fehlt. Schmaler fragmentarischer Rahmen mit 
„D”-förmigem Querschnitt. An der hinteren 
Schmalseitenmitte mit Befestigungsstift.

Fundort: Vindobona-Judenplatz (Wien, A)
Länge: 3,2 cm; Breite: 2,3 cm; Stärke: 0,2 cm; 

Gewicht: keine Angabe.
Verbleib: Wien Mus. Römermus., Invnr. ME 

1676/342.

5. Bronzebeschlagfragment mit Jagdsze-
ne (Abb. 1,5). Hase nach rechts laufend, Hund 
fehlt. Schmaler Rahmen mit trapezförmigem 
Querschnitt. Schmalseite mit senkrechter Per-
lenreihe. An der hinteren Schmalseitenmitte mit 
Befestigungsstift.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,4 cm; Breite: 2,4 cm; Stärke: 0,35–
0,6 cm; Hasengröße: 1,7x1,4 cm; Gewicht: 5,19 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.43.

Typ 1c

6. Bronzebeschlag mit Jagdszene (Abb. 1,6). 
Hund beißt Hase, beide nach rechts laufend. 

41 Quelle: Auktionshaus H. D. Rauch GmbH, Wien, 
Auktion 01.10.2004, Lot 798 (http://www.acsearch.
info/record.html?id=157908 [08.09.2012]).

42 JÄGER-WERSONIG 2010, Bd. I, 609, 682, 720, Taf. 12,10; 
Bd. II, 435 Taf. 89,ME21.

43 Unpubliziert, über Fundumstände siehe MRÁV/SZA-
BÓ 2006, 25 f.

Rechte Schmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ -
lierung und Bildfeld senkrechte Rippe.

Fundort: Lauriacum-Kristein (Enns, Oberös-
terreich, A). 

Länge: 5,46 cm; Breite: 2,4 cm; Stärke: 0,25–
0,41 cm; Gewicht: keine Angabe.

Verbleib: Mus. Lauriacum, Enns, Invnr. R VI 
64944.

Typ 2a

7. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,1). Schmaler Rah-
men mit trapezförmigem Querschnitt. Linke 
Beschlagschmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ -
lierung und Bildfeld senkrechte Rippe. An der 
hinteren Schmalseitenmitte mit Befestigungs-
stift.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 3 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,2–
0,45 cm; Hundhöhe: 1,05 cm; Gewicht: 4,22 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.45.

8. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,2). Schmaler Rahmen mit 
trapezförmigem Querschnitt. Linke Beschlag-
schmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ lierung 
und Bildfeld senkrechte Rippe. Der Hals des 
Hundes ist sekundär durchbohrt (Reparatur). 
An der hinteren Schmalseitenmitte Reste eines 
Befestigungsstiftes. Oberß äche mit Weißmetall-
überzugspuren (Verzinnungsspuren?).

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

44 J. SCHICKER, Die heidnischen Friedhöfe und die 
Limesstraße bei Lauriacum. Der Römische Limes in 
Österr. 17 (Wien 1933) 87, Abb. 42; GAHEIS 1937, 63, 
Nr. 92, Abb. 29; SIEDLER 1951, 36, Nr. 184; erwähnt 
bei OLDENSTEIN 1976, 194, Anm. 651; M. WIESER, Die 
Wiederzusammenführung von Gürtelbestandteilen 
des Museums Lauriacum in Enns und eine kurze 
Bemerkung zum Balteusbestandteil RVII 531. 
Museumverein Lauriacum Enns 34, 1996, 17; UBL 
1997, 131, Katnr. IV/A-24; M. WIESER, Die römischen 
Gürtel und Gürtelbeschläge aus Lauriacum (Wien 
1999) Taf. 15,64; erwähnt bei JÄGER-WERSONIG 2010, 
609, Anm. 2102.

45 Unpubl. (vgl. Anm. 7), über Fundumstände siehe 
MRÁV/SZABÓ 2006, 25 f. 
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Länge: 4 cm; Breite: 1,7 cm; Stärke: 0,2–
0,5 cm; Hundgröße: 2x1,2 cm; Gewicht: 7,58 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.146.

9. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,3). Linke Beschlagschmalsei-
te proÞ liert. Zwischen ProÞ lierung und Bildfeld 
senkrechte Rippe. Rahmen bei linker Beschlag-
schmalseite durchbohrt(?).

Fundort: Lauriacum-Lager (Enns, Oberöster-
reich, A)

Länge: 4,09 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,15–
0,25; Gewicht: keine Angabe.

Verbleib: Mus. Lauriacum, Enns, Invnr. R VI 
71347.

10. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,4). Schmaler Rahmen mit 
trapezförmigem Querschnitt. Rechte Beschlag-
schmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ lierung 
und Bildfeld senkrechte Rippe. An den hinte-
ren Schmalseitenmitten je ein Befestigungsstift. 
Oberß äche mit Verzinnungsspuren (Weißme-
tallüberzugspuren). 

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

Länge: 4,15 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,2–
0,7 cm; Hundgröße: 2,1x1,2 cm; Gewicht: 8,21 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.148.

11. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,5). Schmaler Rahmen mit 
trapezförmigem Querschnitt. Rechte Beschlag-
schmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ lierung 
und Bildfeld senkrechte Rippe. An den hinteren 
Schmalseitenmitten je ein Befestigungsstift.

46 Unpubl., erwähnt bei PULSZKY 1897, 78 und bei BÓNA 
1971, 233(17).

47 GROLLER (1908, 112, Fig. 54,10) bezeichnet den Beschlag 
als eine „Schließe” und er wurde spiegelverkehrt 
dargestellt; GAHEIS 1937, 55, Nr. 19; SIEDLER (1951, 28, 
Nr. 153) bezeichnet den Beschlag als „die Hälfte einer 
Schnalle”.

48 Unpubl. (vgl. Anm. 7), erwähnt bei PULSZKY 1897, 78 
und bei BÓNA 1971, 233(17).

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

Länge: 4,3 cm; Breite: 1,75 cm; Stärke: 0,2–
0,7 cm; Hundgröße: 2,1x1,3 cm; Gewicht: 8,44 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.149. 

12. Bronzebeschlagfragment, mit nach links 
laufendem Hund (Abb. 2,6). Schmaler Rah-
men mit trapezförmigem Querschnitt. Linke 
Beschlagschmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ -
lierung und Bildfeld senkrechte Rippe. An der 
hinteren Schmalseitenmitte ein Befestigungs-
stift.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,8 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,2–
0,6 cm; Gewicht: 3,6 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.50.

13. Bronzebeschlag, mit nach links laufen-
dem Hund (Abb. 2,7). Schmaler Rahmen mit 
trapezförmigem Querschnitt. Rechte Beschlag-
schmalseite proÞ liert. Zwischen ProÞ lierung 
und Bildfeld senkrechte Rippe. An den hinteren 
Schmalseitenmitten je ein Befestigungsstift.

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

Länge: 4,5 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,2–
0,6 cm; Hundgröße: 2,2x1,2 cm; Gewicht: 8,18 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.151.

14. Bronzebeschlag, mit nach links laufen-
dem Hund (Abb. 2,8). Schmaler Rahmen mit 
trapezförmigem Querschnitt. Linke Beschlag-
schmalseite mit Öse. Rechte Beschlagschmalsei-
te proÞ liert. Zwischen ProÞ lierung und Bildfeld 
senkrechte Rippe.

Fundort: „Ungarn”.

49 Ebd. – Vgl. auch Anm. 7.
50 Unpubl., über Fundumstände siehe MRÁV/SZABÓ 

2006, 25 f.
51 Unpubl. (vgl. Anm. 7), erwähnt bei PULSZKY 1897, 78 

und bei BÓNA 1971, 233(17).
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Länge: ca. 4,5 cm; Breite: ca. 2 cm; Stärke: kei-
ne Angabe; Gewicht: keine Angabe.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Invnr. unbekannt52.

Typ 2b

15. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,9). Rechteckiger Rah-
men mit trapezförmigem Querschnitt. An der 
hinteren Schmalseitenmitte mit Befestigungs-
stift.

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

Länge: 3,2 cm; Breite: 1,7 cm; Stärke: 0,2–
0,6 cm; Hundhöhe: 1,2 cm; Gewicht: 3,96 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.153.

16. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,10). Rechteckiger Rahmen 
mit trapezförmigem Querschnitt, linke Schmal-
seite zum Bildfeld eingebogen. An den hinte-
ren Schmalseitenmitten je ein Befestigungsstift. 
Oberß äche mit Verzinnungsspuren (Weißme-
tallüberzugspuren).

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

Länge: 3,2 cm; Breite: 1,7 cm; Stärke: 0,2–
0,6 cm; Hundgröße: 2x1,1 cm; Gewicht: 5,77 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.154.

17. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,11). Rechteckiger Rahmen 
mit trapezförmigem Querschnitt. An der hin-
teren Schmalseitenmitte mit Befestigungsstift. 
Oberß äche mit Verzinnungsspuren (Weißme-
tallüberzugspuren). Antike Reparatur: Nach-
dem der linke Befestigungsstift abgebrochen 

52 HAMPEL 1905, Bd. I, 805, Bd. II, 335; Band III, Taf. 257,2; 
erwähnt bei BÓNA 1971, 270(50) und bei SCHILLING 2011, 
387, Anm. 44. – Der Fund ist heute im Ungarischen 
Nationalmuseum aufgrund der Zeichnung in 
Hampels Publikation nicht identiÞ zierbar. 

53 Unpubl. (vgl. Anm. 7), erwähnt bei PULSZKY 1897, 78 
und bei BÓNA 1971, 233(17).

54 Ebd. – Vgl. auch Anm. 7.

war, wurde der Hund in der Oberschenkelge-
gend durchbohrt, um eine eiserne Niet anzu-
bringen.

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H).

Länge: 3,2 cm; Breite: 1,7 cm; Stärke: 0,2–
0,6 cm; Hundgröße: 2,1x1,2 cm; Gewicht: 5,22 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.155.

18. Bronzebeschlag, mit nach rechts laufen-
dem Hund (Abb. 2,12). Rechteckiger Rahmen 
mit trapezförmigem Querschnitt. An den hinte-
ren Schmalseitenmitten je ein Befestigungsstift. 

Fundort: Gorsium, Gebäude I. (Tác, Kom. Fe-
jér, H).

Länge: 3,3 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,2–
0,6 cm; Hundgröße: 2,2x1,2 cm; Gewicht: <10 g.

Verbleib: Szent István Király Mus., Székes-
fehérvár, Invnr. 61.354.156.

19. Bronzebeschlag, mit nach links laufen-
dem Hund (Abb. 2,13). Rechteckiger, schmaler, 
unverzierter Rahmen.

Fundort: Carnuntum (Petronell oder Bad 
Deutsch-Altenburg, Niederösterreich, A).

Länge: 3,7 cm; Breite: 1,9 cm; Dicke: unbe-
kannt; Gewicht: unbekannt.

Verbleib: Mus. Carnuntinum, Bad Deutsch-
Altenburg, Invnr. 1721557.

Typ 2a bwz. b 58

20. Bronzebeschlagfragment, mit nach links 
laufendem Hund (Abb. 2,14). Schmaler frag-
mentarischer Rahmen. An der hinteren Schmal-
seite mit Befestigungsstift.

Fundort: Hegyk��-Mez�� Str., Grab 6 (Kom. 
Gy��r-Moson-Sopron, H).

Länge: 3,4 cm; Breite: 1,9 cm; Stärke: keine 
Angabe; Gewicht: keine Angabe.

Verbleib: Ferenc Liszt Mus., Sopron, Invnr. 
65.37.259.

55 Ebd. – Vgl. auch Anm. 7.
56 Erwähnt bei BÓNA 1971, 233(17), 270(50); SCHILLING 

2011, 386, Abb. 1,4, 387.
57 JOBST/DITMAR-TRAUTH 1992, 284 Nr. 330.
58 Eine Zuordnung zu der Untergruppe 2a bzw. 2b 

nicht eindeutig möglich. 
59 Erwähnt bei BÓNA 1971, 270(50); BÓNA/HORVÁTH 2009, 

László Schilling



21. Bronzebeschlagfragment, mit nach links 
laufendem Hund (Abb. 2,15). Schmaler frag-
mentarischer Rahmen mit trapezförmigem 
Querschnitt.

Fundort: Unsicher, aus der Sammlung von 
Bischof Lajos Bitnitz. Wahrscheinlich Umge-
bung von Szombathely/Savaria (Kom. Vas, H). 

Länge: 2,6 cm; Breite: 1,9 cm; Stärke: 0,2 cm; 
Hundgröße: 2,4x1,3 cm; Gewicht: 3,32 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Völkerwanderungszeitliche Sammlung, 
Invnr. 61.107.160.

22. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,16). Rahmenquer-
schnitt trapezförmig. An der hinteren Schmal-
seitenmitte mit Befestigungsstift.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,3 cm; Breite: 1,7 cm; Dicke: 0,25–
0,45 cm; Hundhöhe: 1,1 cm; Gewicht: 3,15 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.61.

23. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,17). Rahmenquer-
schnitt trapezförmig. An der hinteren Schmal-
seitenmitte mit Befestigungsstift.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,8 cm; Breite: 1,75 cm; Stärke: 0,2–
0,75 cm; Hundgröße: 2,05x1,2 cm; Gewicht: 4,42 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.62.

24. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,18). Rahmenquer-
schnitt trapezförmig. An der hinteren Schmal-
seitenmitte mit Befestigungsstift.

34, 240, Taf. 5,6.2 (als vollständiges Stück abgebildet), 
359, Taf. 124,2 (als Bruchstück fotograÞ ert), deshalb 
ist es nicht möglich es mit Sicherheit dem Untertyp 
2b zuzuordnen; erwähnt bei SCHILLING 2011, 387, 
Anm. 44.

60 Unpubl. (vgl. Anm. 7), erwähnt bei PULSZKY 1897, 78 
und bei BÓNA 1971, 233(17).

61 Unpubl., über Fundumstände vgl. MRÁV/SZABÓ 2006, 
25 f.

62 Ebd.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,8 cm; Breite: 1,75 cm; Stärke: 0,2–
0,45 cm; Hundgröße: 2,1x1,2 cm; Gewicht: 3,98 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.63.

25. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,19). Schmaler frag-
mentarischer Rahmen mit trapezförmigem 
Querschnitt.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,5 cm; Breite: 1,5 cm; Stärke: 0,2 cm; 
Hundgröße: 2,3x1,2 cm; Gewicht: 2,05 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.64.

26. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,20). Rahmenquer-
schnitt trapezförmig. An der hinteren Schmal-
seitenmitte mit Befestigungsstift.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2 cm; Breite: 1,9 cm; Stärke: 0,3–
0,5 cm; Hundhöhe: 1,2 cm; Gewicht: 3,97 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.65.

27. Bronzebeschlagfragment, mit nach rechts 
laufendem Hund (Abb. 2,21). Rahmenquer-
schnitt trapezförmig. An der hinteren Schmal-
seitenmitte mit Befestigungsniet.

Fundort: Unsicher, Metalldetektorfund in 
„Südtransdanubien” (Kom. Somogy, Tolna, Ba-
ranya, Balatongegend, H).

Länge: 2,8 cm; Breite: 1,8 cm; Stärke: 0,2–
0,5 cm; Hundgröße: 2,2x1,2 cm; Gewicht: 4,31 g.

Verbleib: Ungarisches Nationalmus., Buda-
pest, Römerzeitliche Sammlung, ohne Invnr.66.

63 Ebd.
64 Ebd.
65 Ebd.
66 Ebd.
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Zusamenfassung

Summary

Bronze belt fitting with zoomorphic decoration from Tác/ Gorsium 

1961 wurde ein bronzener Beschlag mit TierÞ gur in Székesfehérvár inventarisiert, der aus dem Ge-
bäude I von Tác/Gorsium stammen sollte. Die ungarische Forschung datierte den Beschlag aufgrund 
von Parallelen in den Zeitraum zwischen Spätantike und Awarenzeit. Die Verzierung der Beschläge 
ist jedoch, wie die Vergleichsbeispiele zeigen, typisch römisch. Ikonographisch lassen sich die Beschlä-
ge in zwei Typen untergliedern: in den Typ 1 mit Jagddarstellung (Hund und Hase) und in den Typ 
2 mit Darstellung eines Jagdhundes. Die bisher bekannten Vergleichsstücke stammen überwiegend 
aus Pannonien, weiterhin aus Raetien und Norikum. Die von gesicherten Fundstellen stammenden 
Beschläge lassen annehmen, dass sie mit dem Militär, der Grenzverteidigung bzw. der militärischen 
Sicherung der Provinzen in Zusammenhang zu bringen sind. Die Beschläge waren Bestandteil eines 
römischen Militärgürtels und lassen sich zwischen die zweite Hälfte des 2. und die erste Hälfte des 3. 
Jahrhunderts datieren.

In 1961, a bronze plate with openwork decoration was inventoried in Székesfehérvár. It had been 
found in Building I at Tác/Gorsium. On the basis of analogies, Hungarian researchers dated this type 
of Þ tting to between the Late Roman and Avar periods. However, as the parallels have shown, the 
ornamentation of this Þ nd is typically Roman. Iconographically, the plates can be subdivided into 
two main types: type 1 depicting a hunting scene (hound and hare), and type 2 showing a hound. The 
majority of the analogies were found in Pannonia, fewer in Raetia and Noricum. Securely provenanced 
examples suggest a connection with the defence of the frontier and the military security of the prov-
ince. The Þ ttings were part of a Roman military belt und can be dated between the second half of the 
2nd to the Þ rst part of the 3rd centuries.





Secures, asciae und dolabrae aus Keszthely-Fenékpuszta1

László Rupnik 

Einleitung

Die langjährige Forschungsarbeit von Ró-
bert Müller ist eng verbunden mit dem Fund-
ort Keszthely-Fenékpuszta und mit dem Studi-
um von historischen Eisenwerkzeugen. Bei der 
Wahl und Bearbeitung meines Dissertationsthe-
mas, die sich mit den römischen Eisenwerkzeu-
gen Pannoniens befasst2, sind mir seine Ergeb-
nisse von großer Bedeutung. Die vorliegende 
Arbeit soll also mit ihrer Themenwahl, wenn 
auch qualitativ ohne Anspruch auf Vollständig-
keit, dem Jubilar die Ehre erweisen.

In der spätrömischen Innenbefestigung von 
Keszthely-Fenékpuszta (Abb. 1) wurden seit 
dem Beginn ihrer Erforschung am Ende des 
19. Jahrhunderts zahlreiche Eisengegenstände 
gefunden und in die Sammlung des Balatoni-
Museums Keszthely eingeliefert3. Und obwohl 

1 Die vorliegende Arbeit entstand im Rahmen der In-
terdisziplinären Archäologischen Forschungsgruppe 
(Nr. 01234) der Ungarischen Akademie der Wissen-
schaften (MTA) und der Loránd-Eötvös-Universität 
Budapest (ELTE).

2 Die Arbeit wurde an der Loránd-Eötvös-Universität 
Budapest (ELTE) unter dem Titel „Römische Eisen-
werkzeuge aus Pannonia“ verfasst. Róbert Müller 
hat meine Arbeit von Beginn an hilfreich mit Rat-
schlägen und Informationen bereichert, wofür ich 
ihm an dieser Stelle danken möchte.

3 B. KUZSINSZKY, A Balaton környékének archaeoló-
giája (Budapest 1920) 64–67; R. MÜLLER, V. századi 
bronzm�,ves m�,hely maradványai Keszthely-Fenék-
pusztáról (Reste einer Bronzewerkstatt aus dem 5. 
Jh. in Keszthely-Fenékpuszta). Arch. Ért. 105, 1978, 
11–29; K. SÁGI, A fenékpusztai V. sz.-i vasbucák tör-
téneti háttere. Arrabona 21, 1979, 113–116; J. GÖMÖ-
RI, Az avar kori és Árpád-kori vaskohászat régészeti 
emlékei Pannoniában (The archaeometallurgical si-
tes in Pannonia in the Avar and early Árpád period). 
Magyarország iparrégészeti lel��helykatasztere I. 
Vasm�,vesség. – Register of industrial archaeological 
sites in Hungary I. Ironworking (Sopron 2000) 91 f., 
Abb. 44.

einige der hier zu besprechenden Eisenobjek-
te einen Teil früherer Publikationen bildeten4, 
bin ich doch der Meinung, dass bestimmte 
Fundtypen unter einem ausgewählten Aspekt 
neu besprochen werden sollten. Meine Wahl 
Þ el deswegen auf die drei im Titel genannten 
Fundgruppen, weil sie eine markanten uns aus 
formaler Sicht charakteristische Gruppe des 
spätrömischen Fundmaterials in Keszthely-Fe-
nékpuszta bilden.

Äxte und Beile (Ktnr. 1–16)

Äxte und Beile waren grundlegende und 
allgemein verwendete Werkzeuge der Holzver-
arbeitung, die in den Schriftquellen als secures 
bezeichnet werden5. Hinter der Bezeichnung 
Þ ndet sich sowohl in zeitlicher als auch räum-
licher Hinsicht ein vielfältiger Formenschatz, 
bei den technischen SpeziÞ ka gibt es hingegen 
keine grundlegenden Unterschiede. Als Äxte 
werden schwerere, symmetrische von oben be-
trachtet keilförmige Werkzeuge angesprochen, 
die eine verhältnismäßig schmale Klinge besit-
zen. Die Beile sind hingegen leichter, einhändig 
nutzbar und haben eine breitere, oft asymmet-
risch angebrachte Klinge. Die Erstere wird bei 
gröberen Arbeiten, beim Fällen, Keilen und 
Verkleinern genutzt, Letztere hingegen wird bei 
der Oberß ächenbearbeitung und Schnitzereien 
eingesetzt. Die Funde lassen sich jedoch nicht so 
eindeutig in eine der beiden Gruppen einord-
nen, häuÞ g bilden sie eine Übergangsform zwi-
schen den beiden Typen6.

4 MÜLLER 1982, 106–108; SÁGI 1989, 261–317; RUPNIK 
2013, 443–512.

5 WHITE 1967, 60 f.
6 PIETSCH 1983, 8–13; MANNING 1985, 15 f.; POHANKA 

1986, 228–248; DUVAUCHELLE 2005, 35–39; GAITZSCH 
2005, 70 f.; ULRICH 2007, 23 f.
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Im Zuge der Ausgrabungen wurden in 
Keszthely-Fenékpuszta 16 Äxte oder Beile ge-
funden, die verschiedene Formen vertreten 
(Abb. 2). Das Exemplar Ktnr. 1 vertritt eine rö-
merzeitliche Grundform: Der Nacken ist dick 
und quadratisch, das Schaftloch ist oval und von 
oben betrachtet keilförmig (Taf. 1,1). Diese Form 
war in der Kaiserzeit weit verbreitet7. Diese Cha-
rakteristika kommen auch bei einem weiteren 
Werkzeug vor, bei diesem sind jedoch um das 
Schaftloch herum rechteckige Schaftlochlappen 
zu Þ nden (Ktnr. 2: Taf. 1,2). Aufgrund seiner 
Maße und der asymmetrischen Klinge ist es bei 

7 THOMAS 1955, 131, Taf. 34,2; ÉRI/KELEMEN/NÉMETH 
1969, 20/6, Tab. 19,2; THOMAS 1964, 46, Taf. XIV; 
PIETSCH 1983, 10, Nr. 1, Anm. 27; MANNING 1985, 
15,B2–3; POHANKA 1986, 236 f., Taf. 44,188–192; KÜNZL 
1993, 347, Typ NH1, Taf. 552–558,H1–20; SCHALTEN-
BRANDT OBRECHT 1996, 145, Abb. 121,E3; POLLAK 2006, 
18, Taf. 30,87; LÁSZLÓ 2007, 52, Taf. 5,3; DERS. 2011, 
155, Taf. 3,1–3.

den Beilen einzuordnen. Diese Art des Hauses 
ist ebenfalls häuÞ g in der Römerzeit belegt8. Mit 
einem größeren, ovalen Schaftloch und einem 
kürzeren Nacken ist ein weiteres Beil ausgestat-
tet (Ktnr. 3: Taf. 1,3). Aus technischer Hinsicht ist 
dies eine ungünstige Form, da es viel anfälliger 
für eventuelle Beschädigung ist. In diesem Fall 
erscheint eine römerzeitliche Datierung zweifel-
haft.

Die weiteren Exemplare gehören zu einem 
anderen Typ (Ktnr. 5–16). Ihr gemeinsames Cha-
rakteristikum stellen die kleineren bzw. größe-
ren Erweiterungen am Nacken in beide Richtun-
gen (Nackenß ügel) dar bzw. die Verstärkungen 
des Schaftloches mit runden oder spitzen Schaft-
lochlappen. Das Schaftloch ist auch bei diesen 
Exemplaren großteils oval. Abweichungen sind 
zumeist bei den Maßen sowie bei der Ausarbei-
tung der Klinge und der Schneide zu beobach-
ten. Darunter sind drei Exemplare aufgrund der 
kleineren Maße und der leicht asymmetrisch 
angeordneten Klinge bei den Beilen einzuord-
nen (Ktnr. 5–7: Taf. 1,5–7). Im Fall des Objektes 
Ktnr. 5 verbreitet sich der obere Teil der Klinge 
nur leicht (Taf. 1,5), bei der Axt Ktnr. 6 etwas stär-
ker (Taf. 1,6), während die Klinge bei der Ktnr. 7 
symmetrisch in Fächerform ausgebildet ist (Taf. 
1,7). Bei den Äxten ist der Oberteil der Klinge 
entweder gerade (Taf. 2,1–3) oder leicht nach un-
ten gebogen, was abhängig von der Neigung des 
unteren Teils der gesamten Klinge eine leichte 
Biegung gab (Taf. 2,4–7). In mehreren Fällen war 
zu beobachten, dass die Klinge am Schaft nicht 
rechteckig ist, sondern durch das Abschneiden 
der Ecken sechseckig geformt ist (Taf. 1,5, 7; 2,3, 5; 
Abb. 5a).

Gut erkennbar ist, dass dieser letztgenannte 
Typ am häuÞ gsten im Material von Keszthely-
Fenékpuszta vertreten ist. Róbert Müller da-
tierte ihn hier in die Spätrömerzeit9. Diejenigen 
Funde, die aus stratigraphisch abgesicherten 
Befunden stammen, unterstützen diese chrono-
logische Einordnung (Abb. 4) und auch aus Pan-
nonien sind die bekannten Vergleichsexemplare 
spätrömisch10, der Typ blieb allerdings auch in 

8 PIETSCH 1983, 11, Nr. 19–20, 38; POHANKA 1986, 237 f., 
Nr. 193; KÜNZL 1993, Typ NH5, 348, Taf. 567,H36–40; 
GAÁL 1996, 192, Taf. I–II; XV,2–6; DOLENZ 1998, 149 f., 
50, F12.

9 MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 369–373.
10 JÁRDÁNYI-PAULOVICS 1953, 122, Taf. XXX,A5; MÜLLER 

László Rupnik

Abb. 1      Die spätrömische Innenbefestigung von 
Keszthely-Fenékpuszta: a Grundriss mit den 

bekannten Steinbauten; b Stelle des Fundortes 
in Pannonien.
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Abb. 2      Beil- und Axttypen aus Keszthely-Fenékpuszta im Vergleich mit weiteren Fundorten.

Keszthely-
Fenékpuszta

PIETSCH 1983 
(Saalburg, etc.)

MANNING 1985 
(Britannia)

POHANKA 1986
(Norikum, Pannonien)

DUVAUCHELLE 2005
(Avanches)

KÜNZL 1993
(Neupotz)

Typ 1 Typ 1A

Typ 1B

NH 1

Typ 2aTyp 2

Typ 3

Typ 2b Typ 2A

Typ 2B

NH 2

NH 5

Typ 1

Typ 3

Typ 4

Typ 8

Typ 9a

Typ 4
Typ 3

Typ 5

Typ 6

Typ 4

Typ 7

Typ 9b

Typ 5

NH 4

NH 7

NH 6

NH 3



184

der Nachfolgezeit in Benutzung11. Reinhard Po-
hanka hat sich in Verbindung mit den österrei-
chischen Funden mit diesem Beiltyp beschäftigt 
und sie in seine Gruppen 1 und 4 eingeordnet 
(Abb. 2). Bei Typ 1 handelt es sich um eine nicht 

1982, 148, Ktnr. 617; POHANKA 1986, 231–235, 241, 
Taf. 43,177–184; 46,201–204; J. LÁSZLÓ, Vaseszköz 
lelet Tatabánya-24. lel��helyr��l (Ein Eisengerätfund 
vom Fundort Tatabánya-24). Móra Ferenc Múz. Évk. 
– Stud. Arch. IX, 2003, 165–170 hier 166, Abb. 2,4; 
POLLAK 2006, 18, 25 f., Taf. 31,88; 32,89; 31,90; 53,24; 
54,25; LANG u. a. 2010, 56, Taf. I; Abb. 2; 87; Taf. XXV; 
Abb. 114.

11 R. MÜLLER, Die Datierung der mittelalterlichen Eisen-
gerätfunde in Ungarn. Acta Arch. Acad. Scien. Hun-
garicae XXVII, 1975, 59–102 hier 81; GAITZSCH 2005, 
79–81.

gut ausgearbeitete, lokale Form, die bis zum 
Ende der Römerzeit in Benutzung blieb12. Der 
Typ 4 lässt sich aufgrund der sechseckförmi-
gen Halsausbildung davon unterscheiden, die 
restlichen Charakteristika stimmen weitgehend 
mit der ersten Gruppe überein. Nach Pohankas 
Beobachtung ist die Verbreitung der Äxte und 
Beile des Typs 4 auf Pannonien und Norikum 
beschränkt und sie stellen demnach lokale Er-
zeugnisse dar. Das Wirken dieser Werkstatt da-
tiert er ins 3. Jahrhundert13, was der Chronolo-
gie dieses Typs in Keszthely-Fenékpuszta nicht 
ganz entspricht. Obwohl von hier aus nicht be-

12 POHANKA 1986, 235, Abb. 14.
13 POHANKA 1986, 251, Abb. 14.

László Rupnik

Abb. 3      Die Verteilung der Maße (Breite, Länge, Gewicht) der untersuchten Beile und 
Äxte aus Keszthely-Fenékpuszta.
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kannt, soll noch der Typ 3, Äxte mit langem Na-
ckenß ügel, erwähnt werden14. Sie sind während 
der Spätantike neben Pannonien und Norikum 
in der westlichen Balkan-Region belegt15.

Bei der Bestimmung von Äxten und Beilen 
spielen Maße der einzelnen Objekte eine we-
sentliche Rolle, wie die Länge, die Klingenbrei-
te oder das Gewicht und erlauben Rückschlüsse 
auf die einstige Funktion des Werkzeugs. Die 
Klingenbreite variiert zwischen 4–8,5 cm, kon-
zentriert sich aber stark auf die Zone 5–6,5 cm 
(Abb. 3,1). Anhand der Länge und des Gewichts 
ergeben sich im Wesentlichen drei Gruppen; die 
großen Exemplare zwischen 19–24 cm und mit 
950–1300 g, die mittelgroßen zwischen 15–16 cm 
und mit um 500 g und die kleinsten zwischen 
11–12 cm und um 150–200g (Abb. 3,2). Dies 
entspricht weitgehend den von Martin Pietsch 
deÞ nierten Maßkategorien16, wobei auch zu be-
achten ist, dass aufgrund der wenigen vorhan-
denen Daten eine zu weitgehende Folgerung 
voreilig wäre.

Breitbeile (Ktnr. 17–23)

In diese Kategorie kann man jene – mit den 
Beilen verwandten – Werkzeuge einordnen, de-
ren Hauptcharakteristika sich in einer verhält-
nismäßig kurzen Länge und in einer breiten, 
bärtigen, oft asymmetrisch angeordneten Klin-
ge beschreiben lassen. In der Römerzeit durften 
sie keine allzu große Bedeutung gehabt haben, 
da ihre lateinische Bezeichnung unbekannt ist 
und auch kaum Darstellungen existieren. Die-
ser Werkzeugtyp kann dem handwerklichen 
Bereich zugeordnet werden und diente zur Be-
arbeitung von Holzoberß ächen17.

14 POHANKA 1986, 239–242, Taf. 44–45,195–200.
15 J. HENNING, Eisenverarbeitungswerkstätten im un-

teren Donaugebiet zwischen Spätantike und Früh-
mittelalter. Zeitschr. Arch. 21,1, 1987, 59–73 hier 
61, 64, Abb. 1; THOMAS 1955, 131, Taf. 34, 3; M. PET�� , 
Eisenfunde aus der Festung. In: A. Mócsy (Hrsg.), 
Die spätrömische Festung und das Gräberfeld von 
Tokod (Budapest 1981) 145–157 hier 146, Abb. 10; 
MÜLLER 1982, 207, Ktnr. 927; GASPARI u. a. 2000, 196, 
Fig. 11,34; V. PFLAUM, The supposed Late Roman ho-
ard of tools and the steelyard from Vodice near Kalce. 
Arch. Vestnik 58, 2007, 285–332 hier 301, Pl. 2,19–20.

16 PIETSCH 1983, 12.
17 PIETSCH 1983, 14 f., Abb. 5; POHANKA 1986, 249–256, 

Abb. 14; DUVAUCHELLE 2005, 37–39, Fig. 19.

Die sieben Breitbeile, die aus dem Fundma-
terial von Keszthely-Fenékpuszta stammen, 
zeigen eine Formvarietät, sind jedoch in vielen 
Details mit jenen der bereits vorgestellten Beile 
vergleichbar. Es ist auch bei ihnen in mehreren 
Fällen ein Nackenß ügel identiÞ zierbar (Ktnr. 
17: Abb. 5b; Ktnr. 20–21: Taf. 3,4–5). Die drei-
eckigen (Ktnr. 19–20: Taf. 3,3–4) oder die abge-
rundeten Schaftlochlappen (Ktnr. 21: Taf. 3,5; 
Ktnr. 17: Abb. 5b) sind ebenfalls vorhanden, 
die entweder zusammen mit (Ktnr. 20–21: Taf. 
3,4–5) oder ohne Nackenß ügeln (Ktnr. 18–19: 
Taf. 3,2–3) auftreten. Das Schaftloch ist rund 
oder oval. Im Gegensatz zu den Beilen zeigte 
sich hier aber kein Halsteil mit sechseckigem 
Querschnitt. Gleichzeitig sind für die Klinge 
eine oben variierende Steigung und ein langer, 
gerade abgeschnittener oder abgerundeter Bart 
charakteristisch. Das Breitbeil der Ktnr. 18 mit 
einer asymmetrischen Klinge ist ein gutes Bei-
spiel für Zimmermannswerkzeug; sein starker 
Nacken könnte auch als Hammer benutzt wor-
den sein, worauf die Ausbuchtungen am Rand 
und die Beschädigungen hindeuten. Der kleine 
Fortsatz am unteren Ende des Bartes könnte 
eventuell zum Ziehen von Nägeln verwendet 
worden sein. Eine sehr große Ähnlichkeit dazu 
zeigt das Breitbeil der Ktnr. 17 (Abb. 5b), einzig 
der schmalere Nacken und die kürzeren Na-
ckenß ügel stellen einen Unterschied dar. Der 
Nacken des Exemplars der Ktnr. 23 (Taf. 3,7) hat 
einen halbkreisförmigen Bogen, vor der Klinge 
hat es einen abgerundeten Querschnitt. Dieses 
Exemplar ist vermutlich nicht römerzeitlich zu 
datieren.

Aufgrund der kleinen Zahl der Fundstücke 
und der Varietät der Formen ist eine Einord-
nung in ein typologisches System problema-
tisch. Laut Anika Duvauchelle verbreitete sich 
dieser Werkzeugtyp in der mittleren und späten 
Kaiserzeit und kommt entlang des Limes in grö-
ßerer Anzahl vor18. Ähnlich wie bei den Beilen, 
steht auch hier die Formeinteilung von Rein-
hard Pohanka zu den Fundstücken am nächsten 
(Abb. 2). Bei ihm gehören die Exemplare ohne 
Nackenß ügel und mit einer unten gerade abge-
schnittenen Klinge zum Typ 8, der sich durch 
das Heer von Italien in die Donauprovinzen 

18 DUVAUCHELLE 2005, 37.
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verbreitete19. Parallelen dieses Typs mit Schaft-
lochlappen20 oder ohne21 sind in Pannonien und 
Umgebung gleichermaßen bekannt. Zum Typ 
9a von Pohanka gehören Breitbeile mit Nacken-
ß ügeln, die aufgrund der Gestaltung des Na-
ckens auf das 3.–4. Jahrhundert n. Chr. datier-
bar sind22. Obwohl aus Keszthely-Fenékpuszta 
nicht belegt, sind aus der Region mehrere Breit-
beile mit langen Nackenß ügeln bekannt23. For-
men mit geschwungenem Körper und kurzem 
Nackenß ügel Þ nden sich auch im germanischen 
Kontext24 und sind auch aus einer awarenzeitli-
chen Bestattung belegt25.

Dechsel und Hauen (Ktnr. 24–30)

Aus technischer Sicht lassen sich diejenigen 
Werkzeuge in diese Gruppe einordnen, deren 
Klinge rechtwinklig zur Schaftachse anschließt. 
Das zeigt – während der Römerzeit – ein wei-
tes Spektrum von den bei der Holzbearbeitung 
gebräuchlichen Dechseln bis hin zu den in der 
Landwirtschaft gebräuchlichen Hacken (Abb. 
6)26. Das typische Stück besitzt eine nach un-
ten gebogene Klinge auf der einer Seite und ein 
Hammer auf der anderen Seite. Auf römischen 
Grabsteinen erscheint es mit der Aufschrift „sub 
ascia dedicavit“27. Der Begriff ascia wird in den 
Schriftquellen unterschiedlich genutzt, die ge-
naue Form lässt sich aber nicht bestimmen. Al-
lein beim ascia rastrum scheint es sicher zu sein, 
dass es sich um eine kleine, zweigabelige Haue 

19 POHANKA 1986, 252 f., Nr. 214–216.
20 THOMAS 1955, 131, Taf. 34,1, 7.
21 NAGY 1937, 20, Abb. 2,7; LÁSZLÓ 2007, 52, Taf. 5,4; 

DERS. 2011, 155, Taf. 4,1.
22 POHANKA 1986, 254 f., Taf. 48,217–219.
23 NAGY 1937, 20, Abb. 2,8; JÁRDÁNYI-PAULOVICS 1953, 122, 

Taf. XXX,A1; THOMAS 1964, 323, Taf. CCXII; GASPARI 
u. a. 2000, 196, Fig. 11,36; SAGADIN 2000, 205, Pl. 2,5; 
R. KREMPUŠ, Krvavica bei Vransko in Slowenien, Hö-
hensiedlung des 3. bis 6. Jahrhunderts. In: FEUGÈRE/
GUŠTIN 2000, 209–231 hier 213, Abb. 3,2; BOŽI�ÿ 2005, 
313, Abb. 22; LÁSZLÓ 2007, 52, Taf. 5,2.

24 U. KOCH, Die Metallfunde der frühgeschichtlichen 
Perioden aus den Plangrabungen 1967–1981. Der 
Runde Berg bei Urach V (Heidelberg 1984) 138, Taf. 
36,1.

25 MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 376.
26 GAITZSCH 1980, 38-46; MÜLLER 1982, 460 f., Abb. 12; 

PIETSCH 1983, 25–29; DUVAUCHELLE 2005, 43–45, Fig. 26.
27 GAITZSCH 1980, 39; ZIMMER 1983, 32–34, Ktnr. 56–57, 

59–63, 65, 67–69, 71–72; B. MATTSON, The Ascia Sym-
bol on Latin Epitaphs (Göteborg 1990).

handelt28. Anhand der Schriftquellen lassen sich 
die zahlreichen Formvarianten dieser Gruppe 
in ihrer Funktion bestimmen.

Typologisch lassen sich die Funde nach der 
Größe und Form des Nackens, nach dem Win-
kel und Position der Klinge und Schaft zueinan-
der sowie anhand des Forms des Hauses- und 
Schaftloches (Abb. 6) unterteilen. Zur Spät-
römerzeit hin lässt sich eine Verkürzung des 
Schafthauses und des Hammers beobachten, 
die Klinge ist geschwungen und zum Schaft hin 
rechtwinkelig. Daher wird im 4. Jahrhundert 
die Grenze zwischen den Holzbearbeitungs- 
und Landwirtschaftsgeräten (ascia/Haue) im-
mer undeutlicher und macht die Funktionsbe-
stimmung der Funde sehr schwierig29.

Bei den archäologischen Forschung in 
Keszthely-Fenékpuszta wurden insgesamt 
sieben Exemplare gefunden (Taf. 4,1–7). Der 
Nacken ist in jedem Fall kurz, eine klare Aus-

28 WHITE 1967, 66–68.
29 MÜLLER 1982, 460; PIETSCH 1983, 26; GAITZSCH 2005, 78.

László Rupnik

Abb. 5      Eisenfunde aus Keszthely-Fenékpuszta: 
a Axt  (Ktnr. 10); b Breitbeil (Ktnr. 17), 

c Kreuzhaue/dolabra (Ktnr. 31).
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arbeitung als Hammer kommt nicht vor. Das 
Schaftloch ist unterschiedlich, in den meisten 
Fällen oval und gestreckt; bei einem Exemplar 
ist es rechteckig (Ktnr. 25: Taf. 4,1), bei einem an-
deren rund (Ktnr. 29: Taf. 4,6). Allein der Dech-
sel Ktnr. 24 (Taf. 4,2) bekam ein rechteckigen 
Schaftlochlappen, zu der nach unten eine Klin-
ge mit einem geringem Wölbung hinzukommt. 
Das Stück lässt sich eindeutig als Handwerks-
gerät bestimmen30. Einige weitere Exemplare 
wurden mit ß achen, geschwungenen, auf der 
unteren Seite besser ausgearbeiteten Lappen an-
gefertigt (Ktnr. 25–27: Taf. 4, 1, 3–4). Die Klinge 
wird bei allen Exemplaren gleichmäßig breiter, 
bei den ersten beiden weniger, die dritte ist hin-
gegen leicht nach geschwungen31. Die Schneide 
ist immer geschwungen. Wie sie geschärft wur-
de, ist aufgrund des Erhaltungszustandes aber 
bei keinem Exemplar eindeutig zu festzustellen, 
obwohl dies Aufschluss darüber geben könn-

30 MANNING 1985, 17, B10-11; SCHALTENBRANDT OBRECHT 
1996, 146, Taf. 38,E8; SAGADIN 2000, 205 f., Pl. 2,1–3.

31 POHANKA 1986, 77–79, Taf. 14,62–64; SCHALTENBRANDT 
OBRECHT 1996, 147, Taf. 38,E15; GASPARI u. a. 2000, 
196–198, Figs. 10,25–27; 11,28–31, 33; PFLAUM 2007, 
302, Pl. 3,21–22.

te, ob sie für die Holzbearbeitung oder in der 
Landwirtschaft eingesetzt gewesen waren. Die 
Holzbearbeitungsgeräten der späten Römerzeit 
haben eine größere Wölbung der Klinge. Dies 
deutet auf einen Wechsel in der Arbeitsweise 
und in der Körperhaltung hin32 und macht eine 
Unterscheidung von den Landwirtschaftsgerä-
ten noch schwieriger. Der Nacken ist meistens 
kurz und quadratisch, davon weichen zwei Ex-
emplare ab. Bei diesen wurden die Enden der 
Schaftwand  längs geschmiedet, was einen ß a-
chen, ösenartigen Nacken ergab (Ktnr. 28–29, 
Taf. 4,5–6). Diese Version ist aus Pannonien gut 
bekannt, vereinzelt kommt sie auch an anderen 
Fundorten33 vor, bei einigen Fällen mit einer 
Datierung in die späte Eisen- und frühe Römer-

32 PIETSCH 1983, 26 f., Abb. 10; DUVAUCHELLE 2005, 44.
33 W. HÜBENER, Die römischen Metallfunde von Augs-

burg-Oberhausen. Materialh. zur Bayerischen Vor-
gesch. 28 (Kallmünz 1973) 54, Taf. 15,8; ÉRI/KELEMEN/
NÉMETH 1969, 20/6, Tab. 19,1; THOMAS 1964, 46, Taf. 
XIV; A. GAÁL, Császárkori vasdepot Dombóvár ha-
tárából (Iron Depot from the Roman Imperial Period 
from the Surroundings of Dombóvár). Commun. 
Arch. Hungariae 1982, 73–91 hier 76, Fig. 2,3; MÜLLER 
1982, Ktnr. 263, 623, 1444, 1455, 1619; GAÁL 1996, 
192 f., Taf. 4–7 und 16; LÁSZLÓ 2007, 52, Taf. 6,1.
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Abb. 6      Ascia/Dechseln- und Hauentypen aus Keszthely-Fenékpuszta im Vergleich mit weiteren Fundorten.

Keszthely-
Fenékpuszta

PIETSCH 1983 
(Saalburg, etc.)

MANNING 1985 
(Britannia)

POHANKA 1986
(Norikum, Pannonien)

DUVAUCHELLE 2005
(Avanches)

KÜNZL 1993
(Neupotz)

Typ 2 NH 15

Flachhauen Typ 1b
Typ 3

Typ 4B

NH 14

Typ 4A

Flachhauen Typ 3

Ziehhausen Typ 5



190

zeit34. Zum Schluss muss man ein Exemplar mit 
einem dicken Nacken und einer besonders brei-
ten Klinge erwähnen, das mit Sicherheit schon 
in der Landwirtschaft seine Verwendung fand 
und dessen Funktion nicht in der Holzbearbei-
tung lag (Ktnr. 30, Taf. 4,7)35.

Es wäre ein Fehler, aus den Maßen der zur 
Verfügung stehenden Exemplare weitgehen-
de Schlussfolgerungen zu ziehen. In der Länge 

34 MANNING 1985, 17, B9; POHANKA 1986, 80 f., Taf. 16,67–
68.

35 POHANKA 1986, 71, Taf. 14,57; GASPARI u. a. 2000, 190, 
Figs. 6,3–4; BOŽI�ÿ 2005, 337 f., Abb. 19, 2; 44; 47,2–4; 
Z. BASTICZ, Római kori vaseszközök Eszteregnye – 
Ojtó-d�,l�� lel��helyr��l (Roman Age iron tools from 
Eszteregnye – Ojtó-d�,l��). Zalai Múz. 17, 2008, 177–
188 hier 177, Fig. 3,2.

zeigen sich Werte zwischen 19,2 und 21,9 cm, 
die sich mehr auf den Bereich 19,2–19,8 cm kon-
zentrieren. Im Fall der Klingenbreite zeigt der 
Bereich zwischen 7,5–9,1 cm eine größere Häu-
Þ gkeit (Abb. 7,1). Bei der Masse fallen von den 
fünf Werten vier in den Bereich zwischen 700–
1000 g (Abb. 7,2).

Dolabrae oder Kreuzhauen (Ktnr. 31–34)

In diese Gruppe gehören Werkzeuge, die 
auf der einen Seite mit einem Beil, auf der an-
deren Seite mit einem sich zuspitzenden oder 
klingenartig breiter werdenden Kreuzhauen-
Teil versehen sind, die in antiken Quellen mit 
dem Begriff dolabra bzw. dolabella bezeichnet 

László Rupnik

Abb. 7      Die Verteilung der Maße (Breite, Länge, Gewicht) der untersuchten Dechseln und Hauen aus 
Keszthely-Fenékpuszta.
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Taf. 1     Äxte und Beile aus Keszthely-Fenékpuszta: 1 Ktnr. 1; 2 Ktnr. 2; 3 Ktnr. 3; 4 Ktnr. 4; 
5 Ktnr. 5; 6 Ktnr. 6; 7 Ktnr. 7.
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Taf. 2     Äxte aus Keszthely-Fenékpuszta: 1 Ktnr. 8; 2 Ktnr. 9; 3 Ktnr. 10; 4 Ktnr. 11; 5 Ktnr. 12; 
6 Ktnr. 13; 7 Ktnr. 14; 8 Ktnr. 15.

1 2

3

4

5

6

7
0 10 cm

8



193Secures, asciae und dolabrae aus Keszthely-Fenékpuszta

Taf. 3     Äxte und Breitbeile aus Keszthely-Fenékpuszta: 1 Ktnr. 16; 2 Ktnr. 18; 3 Ktnr. 19; 
4 Ktnr. 20; 5 Ktnr. 21; 6 Ktnr. 22; 7 Ktnr. 23.

1

2

3

4

5

6 7

0 10 cm



194 László Rupnik

Taf. 4     Dechsel/ascia aus Keszthely-Fenékpuszta: 1 Ktnr. 25; 2 Ktnr. 24; 3 Ktnr. 26; 4 Ktnr. 27; 
5 Ktnr. 28; 6 Ktnr. 29; 7 Ktnr. 30.
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werden36. Es sind auch mehrere bildliche Dar-
stellungen überliefert, darunter auf dem Relief 
der Traian-Säule37 oder auf einem Grabdenkmal 
aus Aquileia. Beim Letzteren wurde der Auftrag-
geber mit einem solchen Werkzeug auf seiner 
Schulter dargestellt und als „dolabrarius collegii 
fabrorum“ bezeichnet38. Aufgrund dessen lässt 
sich auf eine zweiseitige Ausprägung dieses 
Werkzeugs schließen, das sowohl für verschie-
dene landwirtschaftliche Zwecke, als auch beim 
Militär sinnvoll eingesetzt werden konnte, so z. 
B. bei der Errichtung von Marschlagern39.

Diese vielseitige Nutzung lässt auf mehrere 
Typen schließen, die sich aus den Schrift- und 
Bildquellen nicht ablesen lassen, die Funde 
helfen jedoch weiter. Bei der Verbreitung die-
ses Werkzeugtyps spielte die römische Armee 
eine wichtige Rolle. Der charakteristischste Typ 
ist groß (30–40 cm) mit einem breiten Hammer 
und im Vergleich dazu mit einem kurzen sich 
zuspitzenden oder mit einem sehr schmalen 

36 WHITE 1967, 61–66, Figs. 36–40.
37 C. CICHORIUS, Die Reliefs der Traiansäule (Berlin 

1896–1900) Bild 73, 116.
38 ZIMMER 1983, 212, Ktnr. 163.
39 PIETSCH 1983, 15–18; POHANKA 1986, 94–102; HENNING 

1987, 80; GLESER 2003, 125–136; GAITZSCH 2003, 105–
107; DUVAUCHELLE 2005, 92; ULRICH 2007, 24.

Hackenteil, häuÞ g mit rechteckigen Schaftfort-
sätzen40. Aus Pannonien ist diese Variante aus 
Brigetio41, Siscia42 und aus dem serbischen Ada-
Ciganlija43 bekannt. Typologisch lassen sich von 
dieser Variante die Kreuzhauen ableiten. Diese 
Variante ist sowohl aus zivilem als auch aus 
militärischem Kontext überliefert, die beiden 
Gruppen lassen sich nur schwer unterscheiden. 
Im Allgemeinen lässt sich beobachten, dass die 
Exemplare die explizit für Militärzwecke ver-
wendet wurden, etwas größer sind, besonders 
der Haueteil. Die in zivilen Zusammenhängen 
entdeckten Stücke sind hingegen etwas kleiner 
und die Proportionen gleichmäßiger44. Sie wur-
den wohl überwiegend in der Landwirtschaft 
eingesetzt. Wie bereits erwähnt, die Forschung 
stuft die dolabrae mit rechteckigen Schaftloch-
lappen als ein Werkzeug des Militärs ein Wil-
liam H. Manning hat anhand des britischen 

40 PIETSCH 1983, 17; GLESER 2003, 128–130.
41 J. LÁSZLÓ, Római vasszerszámok a Tatai Múzeum 

Kállay-gy�, jteményéb��l (Römische Eisenwerkzeu-
ge aus der Sammlung Kállay des Museums Tata). 
Móra Ferenc Múz. Évk. XII, 2011, 137–143 hier 138, 
Abb. 3,1.

42 MÜLLER 1982, 370,1, Ktnr. 1638–1639.
43 MÜLLER 1982, 29, Ktnr. 14.
44 PIETSCH 1983, 17; DUVAUCHELLE 2005, 92.
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Taf. 5     Kreuzhauen/dolabrae aus Keszthely-Fenékpuszta: 1 Ktnr. 31; 2 Ktnr. 32; 3 Ktnr. 33; 4 Ktnr. 34.
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Fundmaterials die militärisch und zivil genutz-
ten Stücke nach dem Vorhandensein oder Feh-
len des Schaftlochlappen unterschieden45. Die 
großen, klassischen dolabrae waren noch im 3. 
Jahrhundert n. Chr. im Gebrauch46, aber ihren 
Platz nehmen zur Spätrömerzeit hin tendenziell 
die Krezhauen ein47.

Die späten Varianten dieses während der 
gesamten Römerzeit vorhandenen Werkzeug-
typs werden durch die vier Exemplare, die in 
Keszthely-Fenékpuszta gefunden wurden, gut 
veranschaulicht (Taf. 5,1–4; Abb. 5c). Bei jedem 
Stück ist ein Kopfteil mit einer verhältnismäßig 
schmalen Klinge sowie einem Kreuzhauen-
Kopfteil, das sich zum Ende hin verbreitert und 
leicht nach unten gebogen ist, zu Þ nden. Das 
Schaftloch ist in allen Fällen oval bzw. verfügt 
es über Schaftlochlappen die in zwei Fällen 
dreieckig (Taf. 5,1, 3; Abb. 5c) bzw. in zwei Fäl-
len gänzlich geschwungen (Taf. 5,2, 4) sind; dies 
ist jedoch aufgrund der Abnutzung bzw. Kor-
rosion der Werkzeuge nur schwer bestimmbar. 
Es ist möglich, dass es ursprünglich bei allen 
Exemplaren dreieckige Fortsätze gegeben hat, 
diese sind jedoch mehr oder weniger abgenutzt 
worden. Zieht man die Maße in Betracht, so 
sind drei von den vier Exemplaren sehr ähn-
lich (Taf. 5, 1–2, 4), ihre Längen liegen zwischen 
16,6–19 cm, die Breite der Klinge des Beilstücks 
beträgt zwischen 2,6–2,85 cm, während diese 
auf der anderen Seite beim Kreuzhauen-Stück 
3,7–4,4 cm ausmacht. Das verbleibende vierte 
Exemplar gehört in eine wesentlich größere Ka-
tegorie. Die Länge beträgt 27,7 cm, während die 
Klingenbreiten zwischen 4,9 bzw. 8,2 cm liegen 
(Taf. 5,3).

Aufgrund dessen lassen sich diese Exempla-
re in einen landwirtschaftlichen Kontext einord-
nen. Aufgrund ihrer Maße, Form und dreiecki-
gen Schaftlochlappen fügen sie sich sehr gut in 
das spätrömische Material ein. Auch im 5. und 
6. Jahrhundert lebt diese Form auf dem Balkan48 
und in Kleinasien fort49, aber aus Pannonien 
sind keine Funde mehr belegt. Die Exemplare 

45 MANNING 1969, 18 f., Fig. 1.
46 F.-R. HERMANN, Der Eisenhortfund aus dem Kastell 

Künzing: Vorbericht. Saalburg-Jahrb. 26, 1969, 129–
141 hier 135, Abb. 5.

47 PIETSCH 1983, 17.
48 HENNING 1987, 80.
49 GAITZSCH 2005, 107.

aus Keszthely-Fenékpuszta dürften daher in die 
Spätrömerzeit datieren. Die Parallelen dieses 
Typs sind aus spätrömischen Kontext bekannt, 
wie z. B. aus Wartmannstetten50, Rábaporány51, 
Tokorcs52 und Tatabánya53, aber auch aus dem 
1. Jahrhundert n. Chr. sind sie überliefert54.

Fazit

Allein aufgrund der hier vorgestellten Werk-
zeuge lässt sich natürlich das Spektrum der 
Handwerkstätigkeit in Keszthely-Fenékpuszta 
nicht rekonstruieren. Es ist jedoch bemerkens-
wert, dass von dem Fundplatz in großer An-
zahl Werkzeuge zum Vorschein kamen, die auf 
Holzbearbeitung bzw. Landwirtschaft schlie-
ßen lassen. Dies lässt sich nicht allein auf den 
guten Forschungsstand zurückführen.

Die stratigraphischen Zusammenhänge sind 
nur bei wenigen Exemplaren bekannt. Dabei 
heben sich sechs Werkzeuge ab, die aus dem 
Gebäude 18 aus einer Schuttschicht des mitt-
leren 5. Jahrhunderts stammen. Einige von Ih-
nen wurden bewusst vergraben, was darauf 
schließen lässt, dass sie einen besonderen Wert 
für ihren Besitzer besaßen. Die Wichtigkeit von 
Eisenwerkzeugen und –produkten lässt sich bei 
vielen spätrömischen Depotfunden55 ablesen. 
Ihre Wertigkeit belegen auch die Reparaturspu-
ren, die mehrfach beobachtet werden können. 

Die genauere Datierung der einzelnen Fun-
de ist ohne stratigraphische Zusammenhän-
ge nicht möglich, aber es lässt sich festhalten 
(Abb. 4), dass die Werkzeuge das spätrömische, 

50 LANG u. a. 2010, 66, Taf. X; Abb. 34; Taf. XXII; Abb. 
100,3.

51 LÁSZLÓ 2007, 52, Taf. 1,6–9.
52 BIRÓ-SEY/MEDGYES/TORBÁGYI 1998, 7, Abb. 5–6.
53 LÁSZLÓ 2011, 155, Taf. 2,5.
54 DOLENZ 1998, 152,F19.
55 W. GAITZSCH, Römische Werkzeuge (Aalen 1978) 

11; DERS., Ergologische Bemerkungen zum Hort-
fund im Königsforst und zu verwandten römischen 
Metalldepots. Bonner Jahrb. 184, 1984, 379–400; 
W. MEIER-ARENDT, Ein Verwahrfund des 4. Jahrhun-
derts aus dem Königsforst bei Köln. Bonner Jahrb. 
184, 1984, 335–370; B. RABOLD, Ein römischer Altei-
senfund aus dem Vicusbereich von Waldmössingen, 
Kreis Rottweil. Arch. Nachr. Baden 32, 1984, 13–20; 
BIRÓ-SEY/MEDGYES/TORBÁGYI 1998, 7; R. MÜLLER, Kés�� 
római kori vaseszköz lelet Vindornyafokról (Ein 
spätrömischer Eisengerätfund aus Vindornyafok). 
Zalai Múz. 20, 2012, 167–188 hier 170.
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spätantike Spektrum gut vertreten. HäuÞ g ste-
hen sie den spätantik-völkerwanderungszeitli-
chen Formen viel näher, als denen der Zeit der 
Republik. Deutlich lässt sich es in der Verände-
rung des klassischen ascia und dolabra fassen, 
die von einem eher speziÞ schen zu einem mehr 
universal einsetzbaren und einfacherem Werk-
zeug wird. Darüber hinaus lässt sich eine in und 
um Pannonien verbreitete Gruppe der Äxte und 
Beile beobachten.

Anhang: Katalog56

1 (Taf. 1,1) Axt 
Br: Nacken 4,5 cm, Klinge 5,8; L: 18,9 cm; S: 

Nacken 1,9 cm, Schaftwand 0,9–1 cm; Schaftloch 
2,5x3,5 cm; Gew: 948 g.

Der Nacken ist dick, quadratisch und leicht 
beschädigt. Der Rand zeigt aufgrund der Ab-
nutzung Ausbuchtungen. Das Schaftloch ist 
oval. Die Klinge ist oben gerade und wird un-
ten leicht geschwungen breiter. Die Schneide 
ist beschädigt. Sie könnte ursprünglich gerade 
gewesen sein.

Invnr.: KBM 58.21.30.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 367.

2 (Taf. 1,2) Beil
Br: Nacken 3,4 cm, Klinge 5,6 cm; L: 16 cm; 

S: Nacken 2,65 cm, Schaftwand 0,4–0,5 cm; 
H: Nacken 3,4 cm; Schaftloch 2,5x3,25 cm; Gew: 
518 g.

Der Nacken ist dick, quadratisch, und der 
Rand zeigt aufgrund der Abnutzung Ausbuch-
tungen. Das Schaftloch ist oval, seine Wand 
wird durch rechteckige Schlaftlochlappen ver-
stärkt. Die Klinge ist oben beinahe gerade, un-
ten wird sie leicht geschwungen breiter. Sie ist 
etwas asymmetrisch angeordnet. Die Schneide 
wurde restauriert, sie war wahrscheinlich auch 
ursprünglich geschwungen.

Invnr.: KBM 86.81.93.

3 (Taf. 1,3) Beil
Br: Nacken 5 cm, Klinge 5,7 cm; L: 15,1 cm; 

S: Nacken 1 cm, Schaftwand 0,1–0,2 cm; H: Na-
cken 2,4 cm; Schaftloch ca. 3,6x3,8 cm.

56 Sämtliche Befunde beÞ nden sich im Balatoni-
Museum, Keszthely (KBM). – Abkürzungen: Br=
Breite; L=Länge; S=Stärke; H=Höhe; Gew=Gewicht.

Der Nacken ist beschädigt, offen. Das Schaft-
loch könnte rund gewesen sein, ihre Wand war 
wahrscheinlich mit Schaftlochlappen versehen, 
diese sind jedoch gänzlich verschlissen. Ihre 
Klinge ist kurz und beschädigt; oben wird sie 
leicht ansteigend, unten geschwungen breiter. 
Die Schneide ist stark beschädigt.

Invnr.: KBM 58.20.4.

4 (Taf. 1,4) Beil
Br: 3,35 cm; L: 3,95 cm; S: Nacken 1,3 cm, 

Schaftwand 0,4 cm.
Korrodiertes Eisenwerkzeug, wahrschein-

lich der Bruchstück eines Beilnackens und eines 
Teils vom Schaftloch.

Invnr.: KBM 71.166.115.

5 (Taf. 1,5) Beil
Br: Nacken 2,3 cm, Klinge 4,65 cm; L: 

11,7 cm; S: Nacken 0,6 cm, Schaftwand 0,45–
0,5 cm; H: Nacken 3,5 cm; Schaftloch 1,45x2 cm; 
Gew: 148 g.

Der Nacken ist mit kurzen Nackenß ügeln 
versehen, unten ist er beschädigt. Das Schaft-
loch ist oval, die Schaftwand wird durch sich 
zuspitzende Schaftlochlappen verstärkt, die 
teilweise abgebrochen und fehlerhaft sind. Der 
Halsbereich hat einen achteckigen Querschnitt. 
Die Klinge ist leicht asymmetrisch, oben ist sie 
gerade, die untere Seite ist stark nach unten ge-
schwungen und verbreitert sich. Die Schneide 
hat einen halbkreisförmigen Schwung und ist 
beschädigt.

Invnr.: KBM 71.170.51.

6 (Taf. 1,6) Beil
Br: Nacken 2,2 cm, Klinge 5,7 cm; L: 

11,7 cm; S: Nacken 0,6 cm, Schaftwand 0,35–
0,4 cm; H: Nacken 3,6 cm; Schaftloch 1,65x2 cm; 
Gew: 181 g.

Der Nacken ist verhältnismäßig schmal, ab-
gerundet und mit Nackenß ügeln versehen. Das 
Schaftloch ist beinahe rund und mit sich zuspit-
zenden Schaftlochlappen verstärkt. Die Klinge 
hebt sich nach oben hin an, nach unten ist sie 
leicht geschwungen; die Schneide ist gerade.

Invnr.: KBM 75.57.28.

7 (Taf. 1,7) Beil
Br: Klinge 8,2 cm, Nacken 3,2 cm; L: 15,2 cm, 

Schneide ca. 9,5 cm; S: Halsteil 1,9 cm; Schaft-
loch: 2,8x3,9 cm.
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Leicht beschädigtes kleines Beil. Der Nacken 
ist stärker ausgeprägt, er hat kleine Nacken-
ß ügel, die Oberß äche ist leicht gewölbt. Das 
Schaftloch ist oval, seine Wand wurde durch 
abgerundete Schaftlochlappen verstärkt. Der 
Halsbereich hat einen unregelmäßigen sechs-
eckigen Querschnitt. Die Klinge wird unten 
und oben gleichmäßig symmetrisch breiter; die 
Schneide ist unvollständig, sie könnte wahr-
scheinlich halbkreisbogenförmig gewesen sein.

Invnr.: KBM 60.3.44.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 374.

8 (Taf. 2,1) Axt
Br: Nacken: 3,95 cm, Schaft: 4,2 cm; L: 21,6 

cm; S: Nacken: 1,3 cm, Schaftwand: 0,7–0,9 cm, 
Schneide: 0,2 cm; Schaftloch: 2,65x3,3 cm; Gew: 
1227 g.

Gut erhalten. Kräftiger Nacken mit Nacken-
ß ügeln, wodurch eine große Fläche gegeben 
ist. Das Schaftloch ist oval, die Schaftwand ist 
durch spitzförmige Schaftlochlappen verstärkt. 
Die Klinge ist oben beinahe gerade, unten stär-
ker gewölbt. Bei der Schneide ist sie teilweise 
gebrochen. Die Schneide könnte ursprünglich 
gerade oder leicht gewölbt gewesen sein. Auf 
der oberen Fläche der Klinge beÞ nden sich gut 
sichtbare Schmiedespuren.

Invnr.: KBM 71.172.1.
Lit.: RUPNIK 2013, 448 (2141/1).

9 (Taf. 2,2) Axt 
Br: Nacken 6,4 cm, Klinge 6,2 cm; L: 20 cm; 

S: Nacken 1 cm, Schaftwand 0,6–0,8 cm; H: Na-
cken 7,8 cm; Schaftloch 3,1x3,6 cm; Gew: 1136 g.

Sie besitzt Nackenß ügel, ihr Schaftloch ist 
oval, dessen Wand durch sich zuspitzende 
Schaftlochlappen verstärkt wird. Die Klinge 
verbreitert sich oben leicht, sie ist unten inten-
siver geschwungen. Die Schneide ist etwas be-
schädigt und könnte leicht geschwungen gewe-
sen sein.

Invnr.: KBM 77.100.2.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 372.

10 (Taf. 2,3; Abb. 5a) Axt
Br: Nacken 4,1 cm, Klinge 6,45 cm; L: 

22,9 cm; S: Nacken 1,5 cm, Schaftwand 0,7–
0,8 cm; H: Nacken 7,3 cm; Schafthaus 5,2 cm; 
Schaftloch 3,1x4 cm; Gew: 1258 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt und kurz 
und hat etwas deformierte Nackenß ügel. Das 
Schaftloch ist oval und abgenutzt, seine Wand 
war ursprünglich mit sich zuspitzenden Schaft-
lochlappen verstärkt. Der Halsteil hat einen 
sechseckigen Querschnitt. Die Klinge ist leicht 
deformiert, oben verbreitert sie sich gering, un-
ten intensiver bogenartig; die Schneide ist gera-
de, die obere Ecke fehlt.

Invnr.: KBM 64.954.4.

11 (Taf. 2,4) Axt 
Br: Nacken 3,8 cm, Klinge 4,25 cm; L: 

23,7 cm; S: Nacken 1,25 cm, Schaftwand 0,4–
0,5 cm; H: Nacken 5,3 cm; Schafthaus 5,2 cm; 
Schaftloch 3,1x3,9 cm; Gew: 1082 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt, seine 
Oberß äche ist leicht gewölbt. Er ist mit kurzen 
Nackenß ügeln versehen, die verschlissen sind, 
eventuell wurden diese bewusst gestutzt. Das 
Schaftloch ist unregelmäßig und oval, seine 
Wand wird durch sich bogenartig herausragen-
de Schaftlochlappen verstärkt. Die Klinge ver-
breitert sich oben leicht, sie ist unten intensiver 
geschwungen. Die Schneide ist halbkreisförmig. 
Die Klinge wurde gut sichtbar repariert.

Invnr.: KBM 64.954.5.

12 (Taf. 2,5) Axt 
Br: Nacken 4,4 cm, Klinge 5 cm; L: 20 cm; 

S: Nacken 1,2 cm, Schaftwand 0,8–0,85 cm; H: 
Nacken 8,3 cm; Schafthaus 5 cm; Schaftloch 
3x3,2 cm; Gew: 1073 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt und breit. 
Er besitzt mittelgroße Nackenß ügel. Das Schaft-
loch ist rund, seine Wand wird durch bogenar-
tige Schaftlochlappen verstärkt. Die Klinge ist 
lang, oben ist sie gerade, unten leicht geschwun-
gen, der Halsbereich hat einen sechseckigen 
Querschnitt. Die Schneide ist beschädigt. Sie 
könnte ursprünglich gerade gewesen sein.

Invnr.: KBM 75.57.34.

13 (Taf. 2,6) Axt
Br: Nacken: 3,55 cm, Schafthaus: 3,6 cm, 

Klinge: 6,1 cm; L: 21,5 cm, Schneide: 6,4 cm; S: 
Nacken: 1,6 cm, Schaftwand: 0,6–0,7 cm, Schnei-
de: 0,2 cm; Schaftloch: 2,3x3,1 cm; Gew: 1304 g.

Starker Nacken, oben und unten mit Na-
ckenß ügeln, mit einer großen rechteckigen Flä-

László Rupnik



che. Das Schaftloch ist oval, die Lochwand ist 
durch spitzförmige Schaftlochlappen verstärkt. 
Die Klinge ist lang, oben etwas gewölbt, unten 
stärker geschwungen. Die Schneide ist leicht ge-
schwungen.

Invnr.: KBM 78.178.1.
Lit.: RUPNIK 2013, 458 (2491/1).

14 (Taf. 2,7) Axt 
Br: Klinge 5,4 cm; L: 21,5 cm. 
Der Nacken und das Schaftloch fehlen, es 

ist jedoch der Ansatz von Schaftlochlappen 
feststellbar. Die Klinge ist lang und leicht ge-
schwungen. Sie verbreitert sich gerade in Rich-
tung Schneide, welche leicht geschwungen und 
an den Ecken abgerundet ist.

Invnr.: KBM 58.20.2.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 370.

15 (Taf. 2,8) Axt 
Br: Nacken 3,8 cm; L: 11,8 cm; H: Schafthaus 

4,7 cm, Nacken 6,8 cm; Schaftloch 3x3,7 cm.
Der Nacken ist stärker ausgeprägt und recht-

eckig, er ist mit Nackenß ügeln versehen. Auf 
seiner Oberß äche sind die Spuren von Schlägen 
zu beobachten. Das Schaftloch ist oval, seine 
Wand wurde durch abgerundete Schaftlochlap-
pen verstärkt. Die Klinge ist abgebrochen, oben 
ist sie gerade, unten leicht geschwungen.

Invnr.: KBM 58.20.3.

16 (Taf. 3,1) Axt 
Br: Klinge 5,8 cm; L: 11,9 cm.
Bruchstück einer sich leicht verbreiternden 

Beilklinge. Der Hals könnte einen sechseckigen 
Querschnitt gehabt haben. Die Schneide ist be-
schädigt und leicht geschwungen.

Invnr.: KBM 75.57.36.

17 (Abb. 5b) Breitbeil
L: 15 cm, Klinge: 14,2 cm.
Der Nacken ist stärker ausgeprägt und ist 

mit Nackenß ügeln versehen. Der Nacken und 
die Schaftwand sind beschädigt und unvoll-
ständig. Das Schaftloch ist rund, seine Wand 
hebt sich leicht bogenartig heraus. Der kurze, 
quadratische Hals geht in eine breite, bärtige 
Klinge über. Die Klinge ist unten gerade ab-
geschnitten, in der Ecke, die näher zum Schaft 
liegt, wird sie spitzer; oben hat sie eine leichte 

Steigung. Die Schneide ist leicht geschwungen 
und beschädigt.

Invnr.: KBM 58.21.38.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 376.

18 (Taf. 3,2) Breitbeil
Br: Klinge 16,7 cm, Nacken 3,8 cm; L: 

17,2 cm; H: Nacken 4 cm; Schaftloch: 2,9 cm.
Der Nacken ist stärker ausgeprägt und mit 

einer rechteckigen Arbeitsß äche versehen. Das 
Schaftloch ist rund, seine Wand wird durch bo-
genartige Schaftlochlappen verstärkt. Der kur-
ze, quadratische Hals geht in eine bogenartig 
nach unten und gebrochen nach oben breiter 
werdende, bärtige Klinge über. Die Klinge ist 
unten gerade abgeschnitten und hat am Eck, 
das näher zum Schaft liegt, einen kleinen Fort-
satz. Die Schneide ist leicht geschwungen und 
beschädigt.

Invnr.: KBM 58.21.39.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 375.

19 (Taf. 3,3) Breitbeil
Br: Nacken 2,9 cm, Klinge 8,1; L: 12,6 cm; 

S: Nacken 1,2 cm, Schaftwand 0,3 cm; Klinge 
0,3 cm; Schaftloch 2,4 cm; Gew: 331 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt und hat 
eine leicht grätige, quadratische Arbeitsß äche, 
das Schaftloch ist rund und mit abgerundeten 
Schaftlochlappen verstärkt. Die Klinge ist etwas 
asymmetrisch angeordnet, oben hebt sie sich et-
was heraus, unten bricht sie ein und hat einen 
Bart. Die Schneide ist beschädigt und könnte 
leicht geschwungen gewesen sein. Die Klinge 
wurde nachbearbeitet.

Invnr.: KBM 86.100.1.

20 (Taf. 3,4) Breitbeil
Br: Nacken 3,9 cm, Klinge 12 cm; L: 16,6 cm; 

S: Nacken 1,1 cm, Schaftwand 0,6–0,7 cm, Klin-
ge 0,2–1 cm; Schaftloch: 2,5x3,5 cm; H: Nacken 
7,45 cm, Schafthaus 5,5 cm; Gew: 965 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt und ist 
mit Nackenß ügeln ausgestattet; das Schaftloch 
ist oval und ist mit sich zuspitzend heraushe-
benden Schaftlochlappen ausgestattet. Die Klin-
ge hebt sich oben etwas heraus und ist unten 
stark geschwungen, bärtig, breit, teilweise ist 
sie gebrochen, teilweise wurde sie repariert 
bzw. ausgebessert. Die Klinge ist beschädigt.

Invnr.: KBM 75.57.35.
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21 (Taf. 3,5) Breitbeil
Br: Nacken 3,5 cm, Klinge 16,6; L: 12,8 cm; 

S: Nacken 1,2 cm, Schaftwand 0,5 cm; Klinge 
0,5 cm; Schaftloch 2,4x2,8 cm; Gew: 537 g.

Der Nacken ist verhältnismäßig schmal und 
ist mit Nackenß ügeln ausgestattet, die bogenar-
tig in Richtung des Schaftes zeigen. Das Schaft-
loch ist oval und mit abgerundeten Schaftloch-
lappen verstärkt. Die Klinge ist kurz und hebt 
sich oben stärker heraus, unten geht sie in einen 
langen Bart über, wodurch sie recht breit wird. 
Die Schneide ist leicht geschwungen und be-
schädigt.

Invnr.: KBM 79.286.2.

22 (Taf. 3,6) Breitbeil
Br: Klinge 13,6 cm; L: 11,6 cm; S: Klinge 0,5–

0,7 cm; Gew: 546 g.
Klingenbruchstück eines Breitbeils. Der 

Schaft fehlt, beim Hals ist er gebrochen. Die 
Klinge hebt sich oben heraus, nach unten hat 
sie einen eckigen Einbruch, ist bärtig und ver-
hältnismäßig breit. Die Schneide ist leicht ge-
schwungen und beschädigt.

Invnr.: KBM 79.276.1.

23 (Taf.34,7) Breitbeil
Br: Klinge 10,7 cm; L: 11,4 cm; S: Schaftwand 

0,7–1 cm, Hals 1,8 cm, Klinge 0,1–0,5 cm; Schaft-
loch: 2,4x3 cm.

Der Nacken ist abgerundet und ist gleich 
stark wie die Schaftwand. Das Schaftloch ist 
beinahe rund, in Richtung Klinge etwas ge-
streckt. Der abgerundete Hals mit viereckigem 
Querschnitt geht oben in einen eingebrochenen 
und unten in eine sich in einen schmalen Bart 
verbreiternde Klinge über, die unten abgerun-
det ist. Die Schneide ist geschwungen und be-
schädigt.

Invnr.: KBM 58.641.1.

24 (Taf. 4,2) Dechsel/ascia
Br: Klinge 9,1 cm, Nacken 2,1 cm; L: 19,8 cm; 

H: Schafthaus 5,3 cm, Nacken 4,2 cm; Schaft-
loch 3,3x4,8 cm.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt und recht-
eckig, er ist beschädigt. Am Rand hat er durch 
die Abnutzung Ausstülpungen. Das Schaftloch 
ist oval, seine Wand wird durch leicht abge-
nutzte, kantige Schaftlochlappen verstärkt. Die 
Klinge verbreitert sich gleichmäßig und schließt 
mit dem Schaft einen spitzen Winkel ein (ca. 

65°). Die Schneide ist leicht geschwungen und 
wurde asymmetrisch geschärft.

Invnr.: KBM 58.20.1.
Lit.: MÜLLER 1982, 107, Ktnr. 369.

25 (Taf. 4,1) Dechsel/Haue
Br: Klinge 7,5 cm, Schaft 3,7 cm, Nacken 

3,5 cm; L: 19,2 cm; S: Nacken 1 cm, Schaftwand 
0,85–1 cm; Schaftloch: 1,9x3,8 cm; Gew: 707 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt, das 
Schaftloch ist länglich, abgerundet und positi-
oniert sich unregelmäßig, es besitzt kaum her-
ausragende, bogenartige Schaftlochlappen. Die 
Klinge ist leicht nach unten geschwungen und 
verbreitert sich stark am Ende; die geschwun-
gene Schneide ist beschädigt. Schnittwinkel ist 
ca. 68°.

Invnr.: KBM 75.38.13.

26 (Taf. 4,3) Dechsel/Haue
Br: Klinge 7,6 cm, Schaft 4,4 cm, Nacken 

3,6 cm; L: 21,5 cm; S: Nacken 2,6 cm, Schaftwand 
0,8–0,9 cm; Schaftloch: 2,7x3,55 cm; Gew: 958 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt; das 
Schaftloch ist oval und unten mit bogenartigen 
Schaftlochlappen verstärkt. Die Klinge verbrei-
tert sich am Ende stark, nach unten ist sie leicht 
geschwungen und unvollständig. Die Schneide 
könnte geschwungen gewesen sein. Schnittwin-
kel ist ca. 77°.

Invnr.: KBM 58.21.47.
Lit.: MÜLLER 1982, 115, Ktnr. 422.

27 (Taf. 4,4) Dechsel/ascia
Br: Klinge 8,15 cm, Schafthaus 4,1 cm, Na-

cken 3,7 cm; L: 21,9 cm; S: Nacken 1,65 cm, 
Schaftwand 0,5–0,6 cm; Schaftloch: 3x4,05 cm; 
Gew: 831 g.

Der Nacken ist stärker ausgeprägt und qua-
dratisch, das Schaftloch ist oval und mit bogen-
artigen Schaftlochlappen verstärkt. Die Klin-
ge verbreitert sich gleichmäßig, ist leicht nach 
unten geschwungen und könnte ausgebessert 
worden sein. Die Schneide ist stark beschädigt 
und leicht geschwungen. Schnittwinkel ist ca. 
63°.

Invnr.: KBM 75.46.13.

28 (Taf. 4,5) Dechsel/Haue
Br: Klinge 4,9 cm; L: 19,4 cm, Schneide ca. 

5,8 cm; H: Schafthaus 3,6 cm; Schaftloch: 
2,9x3,5 cm.
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Der Nacken wurde durch das Zusammen-
hämmern des breiten und ß achen Endes der 
Schaftwand ausgestaltet. Das Schaftloch ist 
oval, an beiden Enden hat es kleinere Vertiefun-
gen. Die Klinge ist lang, nach unten hin ist sie 
gleichmäßig geschwungen, ab dem mittleren 
Teil wird sie breiter. Die Schneide ist leicht ge-
schwungen, unvollständig und wurde asymme-
trisch geschärft (?). Auf der Klingenoberß äche 
sind Spuren der Ausbesserung zu beobachten. 
Schnittwinkel ist ca. 73°.

Invnr.: KBM 58.21.28.

29 (Taf. 4,6) Dechsel/Haue
Br: Klinge 4,1 cm, Schaft 4,4 cm; L: 19,6 cm; 

S: Nacken 1,1 cm, Schaftwand 0,5–0,6 cm, Klin-
ge 0,4; Schaftloch: 3,3x3,3 cm; Gew: 527 g.

Der Nacken wurde durch das Zusammen-
hämmern der Schaftwand ausgestaltet. Das 
Schaftloch ist rund und verbreitert sich. Die 
Klinge ist nach unten hin leicht geschwungen 
und wird leicht breiter, von oben wurde sie 
asymmetrisch geschärft, die Schneide ist ge-
schwungen. Schnittwinkel ist ca. 72°.

Invnr.: ohne Inventarnr.57 

30 (Taf. 4,7) Haue
Br: Klinge 12,7 cm, Nacken 3,9 cm; L: 

20,7 cm; S: Nacken 2,3 cm, Schaftwand 0,5–
0,7 cm, Klinge 0,3–0,5; Schaftloch: 2,7x3,6 cm; 
Gew: 856 g.

Das Schafthaus ist dick und quadratisch, das 
Schaftloch ist mit bogenartigen Schaftlochlap-
pen verstärkt. An die Klinge knüpft sie über 
einen dünnen Hals an. Sie wurden sichtbar ge-
trennt zusammengeschmiedet. Die Klinge ver-
breitert sich stark, die Schneide ist geschwun-
gen und wurde nachbearbeitet.

Invnr.: KBM 58.21.65.
Lit.: MÜLLER 1982, 115, Ktnr. 421.

31 (Taf. 5,1) Kreuzhaue/dolabra
Br: Klingen 2,6 und 3,7 cm; L: 18,8 cm; 

H: Schafthaus 3,3 cm; Schaftloch 1,7x2,9 cm.
Das Schaftloch ist oval, auf der einen Sei-

te hat es eine eckige Ausbuchtung; die Wand 
wird durch sich zuspitzende Schaftlochlappen 

57 Der Fund befand sich im Depot des Balatoni Muse-
ums zusammen mit weiteren Funden aus Keszthely-
Fenékpuszta in einer Kiste, trug jedoch keine Inven-
tarnummer mehr.  

verstärkt. Die Beilklinge wird leicht breiter, ihre 
Schneide ist geschwungen; die Kreuzhauen-
Klinge ist ß acher und verbreitert sich intensi-
ver, ist leicht nach unten geschwungen und ihre 
Klinge ist gerade.

Invnr.: KBM 56.60.18.

32 (Taf. 5,2) Kreuzhaue/dolabra
Br: Klingen 2,8 und ca. 4 cm; L: 16,6 cm; 

H: Schafthaus 3 cm; Schaftloch 1,8x2,5 cm.
Das Schaftloch ist oval, seine Wand wird 

durch spitzer werdende, beschädigte Schaft-
lochlappen verstärkt. Die Beilklinge verbreitert 
sich leicht, ihre Schneide ist unvollständig, sie 
könnte geschwungen gewesen sein; die Kreuz-
hauen-Klinge ist ß acher, verbreitert sich stärker 
und ist leicht nach unten geschwungen, unvoll-
ständig, ihre Klinge könnte gerade gewesen 
sein.

Invnr.: KBM 58.21.26.

33 (Taf. 5,3) Kreuzhaue/dolabra
Br: Klingen 4,9 und ca. 8,2 cm; L: 27,7 cm; 

S: 0,3–3,6 cm; H: Schafthaus 4,5 cm; Schaftloch 
2,8x4,1 cm.

Das Schaftloch ist oval, seine Wand wurde 
durch sich zuspitzende Schaftlochlappen ver-
stärkt. Die Beilklinge wird leicht breiter, ihre 
Schneide ist unvollständig, könnte wahrschein-
lich gerade gewesen sein; die Kreuzhauen-Klin-
ge ist ß acher, verbreitert sich stark und ist nach 
unten hin geschwungen und beschädigt. Ihre 
Schneide könnte leicht geschwungen gewesen 
sein. Die Klinge wurde vermutlich ausgebessert 
bzw. repariert.

Invnr.: KBM 64.953.2.

34 (Taf. 5,4) Kreuzhaue/dolabra
Br: Klingen 2,85 und ca. 4,4 cm; L: 19 cm; 

S: Schaftwand 0,4 cm; Schaftloch 1,9x2,7 cm; 
Gew: 220 g.

Das Schaftloch ist oval, seine Wand wurde 
durch abgerundete Schaftlochlappen verstärkt. 
Die Beilklinge ist beschädigt, oben hebt sie sich 
etwas heraus, unten verbreitert sie sich leicht 
geschwungen; die Kreuzhauen-Klinge ist vom 
Schaft an breit und wird zur Schneide hin brei-
ter, wobei sie nach unten geschwungen ist. Die 
Klinge ist unvollständig und könnte geschwun-
gen gewesen sein.

Invnr.: KBM 75.57.6.
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Zusammenfassung

Die seit dem Ende des 19. Jahrhunderts in und um die spätrömische Innenbefestigung von Keszt-
hely-Fenékpuszta entdeckten Eisenfunde bilden eine wichtige Grundlage für die Erforschung dieser 
Fundgruppe. Die hier behandelten Exemplare, die secures (Äxte/Beile), asciae (Dechsel/Haue) und 
dolabrae (Kreuzhaue) bilden einen markanten Teil dieser Funde. Bei einigen sind die Fundumstände 
unbekannt, was die chronologische Einordnung erschwert. 

Die Äxte und Beile (secures) sind häuÞ ge und allgemein verbreitete Werkzeuge in der Römerzeit. 
Unter den untersuchten Funde kommen sowohl in gesamten römischen Reich bekannte Formen vor, 
als auch welche die sich auf Pannonien und auf das angrenzende Provinzen beschränken und eine 
speziÞ sch spätantike Form vertreten. Bei den ascia und dolabra lässt sich deutlich beobachten, dass die 
für die Zeit der Republik und der frühen Kaiserzeit charakteristischen Formen sich in der Spätrömer-
zeit stark verändern. Dieses Prozess lässt sich vor allem so umschreiben, dass die Werkzeugtypen sich 
von speziÞ schen Formen/Funktionen sich immer mehr zu universellen, vielfältig einsetzbaren und 
einfacheren Versionen wandeln.
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Summary

Secures, asciae and dolabrae from Keszthely-Fenékpuszta

The numerous iron tools which have been found in and around the Late Roman inner fortiÞ cation 
of Keszthely-Fenékpuszta since the end of the 19th century play a fundamental role in research on this 
group of material. The secures (axes/hatcheds), asciae (adzes/rhynds) and dolabrae (chisels) presented 
here constitute an important element of the assemblage. In a number of cases these tools came to light 
without any stratigraphical context inside the site, and therefore their chronological evaluation is 
limited. 

The axes and hatchets (secures) are common Þ nds for the Roman period. Many of the exemplars 
studied here belong to types that spread throughout the Roman Empire, but there are also some who-
se distribution is conÞ ned to Pannonia and surrounding provinces and which are typical of Late Anti-
quity. Among the asciae and dolabrae, it is clear that the characteristic forms of the Late Republican and 
Early Imperial periods were considerably modiÞ ed in Late Antiquity. This process seems to represent 
a transformation of iron tools from speciÞ c and single-purpose forms and functions to much simpler, 
universal and multi-purpose versions.



VON DER VÖLKERWANDERUNGSZEIT BIS 
ZUM SPÄTMITTELALTER  

FROM THE MIGRATION PERIOD TO LATE MIDDLE AGES

ScheibenÞ bel aus Keszthely-Fenékpuszta, Horreum, Grab 12.
Disc Þ bula from Keszthely-Fenékpuszta, Horreum, Grave 12.



Eröffnung einer Veranstaltung im Balatoni-Musem Keszthely zu Beginn der 1990er Jahre. 
Opening of an event at the Balaton Museum in Keszthely, early 1990s.

Bei der Ausgrabung 1963 in Keszthely-Fenékpuszta: 
Róbert Müller (links) und Károly Sági (rechts). 

 During excavations in 1963 at Keszthely-Fenék-
puszta: Róbert Müller (left) and Károly Sági (right).

1987 im Germanischen Nationalmusem Nürnberg 
bei der Ausstellung „Germanen, Hunnen und Awa-

ren – Schätze der Völkerwanderungszeit”. 
In 1987 at the German National Museum in Nurem-

berg, on the occasion of the exhibition Germans, 
Huns and Avars – Treasures of the Migration Period. 

Von links nach rechts/From left to right: 
István Fodor, László Selmeczi, Róbert Müller, 

István Bóna, Ottó Trogmayer.



Hunnenzeitliche Gräbergruppen in der Gemarkung von Fonyód 
(Kom. Somogy)

Péter  Straub

Der Fundplatz

Anlässlich des Autobahnbaus der M7 im 
Abschnitt Komitat Somogy hatte man auf dem 
Gebiet der Vasúti-d�,l�� genannten Flur in der 
südlichen Gemarkung von Fonyód die Errich-
tung eines Baubetriebsstützpunktes geplant. 
Die westlich von Fehérbézseny gelegene nied-
rige Anhöhe war einst von Sümpfen umgeben, 
die zum Wasserhaushalt des Balaton gehörten. 
An dem heute drei Kilometer vom Südufer des 
Balaton entfernten Fundort (Abb. 1,1) kam es 
2004 und 2006 zu archäologischen Voruntersu-
chungen. Auf einer mehr als 27.000 m² umfas-
senden Grabungsß äche wurden 730 Befunde 
freigelegt, die von der mittleren Kupferzeit bis 
in die Árpáden-Zeit datieren1. Darüber hinaus 
kamen zahlreiche, vorerst in das 4.–5. n. Chr. 
datierbare Siedlungsbefunde zum Vorschein, 
zwischen denen, beziehungsweise westlich von 
diesen entdeckte man zudem frühvölkerwan-
derungszeitliche Gräber, die vielleicht der Be-
stattungsplatz einer Großfamilie gewesen sein 
könnten (Abb 1,2a)2.    

1 Der Fundort erhielt den Namen Fonyód–Vasúti-
d�,l�� 2/Mérnöki-telep und die Nr. M7/S-34. Die 
Grabungen wurden von Zsolt Gallina und Krisztina 
Somogyi geleitet. Zu den Vorberichten der Grabung 
vgl. ZS. GALLINA, Fonyód, Vasúti-d�,l��. In: J. Kisfalu-
dy (ed.), Régészeti kutatások Magyarországon 2004. 
– Archaeological investigations in Hungary 2004 (Bu-
dapest 2005) 217; ZS. GALLINA/K. SOMOGYI, Fonyód-
Vasúti-d�,l�� – Mérnöki-telep (M7/S-34 lel��hely). So-
mogyi Múz. Közl. 17A, 2006 (2007) 23–26.

2 Auch auf diesem Weg möchte ich Zsolt Gallina dan-
ken, der es mir 2006 ermöglicht hat, die Grabung 
zu besuchen, und später mir die Aufarbeitung der 
völkerwanderungszeitlichen Gräber überließ. Die 
Publikation des Siedlungsmaterials erfolgt zu ei-
nem späteren Zeitpunkt. Die Funde werden im 
Rippl-Rónai-Museum in Kaposvár aufbewahrt (ihre 
Neuerwerbungs-Nr.: 58.2/278.1–58.2/666.1.3); die 
Gelegenheit, sie studieren zu können, verdanke 
ich Szilvia Honti und Péter Gergely Németh. Das 

Die 19 Gräber waren in sechs kleineren 
Gruppen und in annähernd gleichmäßigem 
Abstand voneinander angeordnet, fünf Grab-
gruben erhielten keine Beigaben. In den west-
lich beziehungsweise südwestlich orientierten 
Grabgruben konnte anhand der Lage der Kno-
chen in mehreren Fällen darauf geschlossen 
werden, dass man die Toten ursprünglich in 
Leichentücher gehüllt hatte, bei drei Erwachse-
nen konnten Sargspuren dokumentiert werden. 
In den drei vom westlichen Rand der Grabung 
aus abgesteckten, insgesamt mehr als 1000 m² 
großen Schnitten fanden sich keine weiteren 
Gräber. Außer der Gräbergruppen II und III la-
gen jedoch alle übrigen Grabgruppen am Rand 
des Ausgrabungsareals, daher lässt sich nicht 
ausschließen, dass es außerhalb der freigelegten 
Fläche noch weitere Gräber oder gar Gräber-
gruppen geben könnte.

Bestattungssitten

Die einzelnen Gräbergruppen liegen 50–
60 m voneinander entfernt, der größte Abstand 
– zwischen den Gruppen I und VI – beträgt 225 
m (Abb. 1,2b). Die Bestattung auf einer brei-
ten Fläche in kleinen Gräbergruppen kann als 
typisch für das 5. Jahrhundert bezeichnet wer-
den3, aus den beiden ersten Dritteln des Jahr-
hunderts sind mehrere solche Nekropolen auch 
im südlichen Transdanubien bekannt4. 

anthropologische Material beÞ ndet sich in der An-
thropologischen Sammlung des Ungarischen Na-
turwissenschaftlichen Museums in Budapest (Invnr. 
2010.23.1–2010.24.15), für die Geschlechts- und Al-
tersbestimmung danke ich Zsolt Bernert.

3 ZS. RÁCZ, 5. századi sírok Hajdúnánás Fürj-Halom-
járás (M3 41/A) lel��helyr��l. In: A. Anders/Cs. Ba-
logh/A. Türk (Hrsg.), Avarok pusztái. Tanulmányok 
L��rinczy Gábor 60. születésnapjára (Budapest, im 
Druck) 161–169 hier 162.

4 I. BÓNA, A hunok és nagykirályaik (Budapest 1993) 
253; NAGY 1994, Abb. 3; GALLINA 2005, 130, Abb. 1; 
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Abb. 1    1 Die Lage des Fundplatzes in Pannonien; 2a Der Fundplatz Fonyód Vasúti-d�,l�� 2 mit den spätrömi-
schen und frühvölkerwanderungszeitlichen Befunde; 2b Die Lage der Grabgruppen des 5. Jahrhunderts.
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In mehr als einem Viertel der freigelegten 
Gräber befanden sich weder menschliche Über-
reste noch Funde, es dürfte sich aber aus meh-
reren Gründen nicht um bloße Beraubung bzw. 
Entnahme der Überreste handeln. Ausgehend 
von den Beobachtungen, die bei einem einzigen 
ausgeraubten Grab (Bef. 444) gemacht werden 
konnten, lässt sich sagen, dass die Grabräuber 
höchstwahrscheinlich zielgerichtet nur auf den 
Oberkörper ihren Raubschacht angelegt hätten, 
um an den Schmuck zu kommen. Andererseits 
wiesen die leeren Grabgruben keinerlei Spuren 
einer späteren Störung auf. Daher können sie – 
obwohl ein solcher Befund in der Frühvölker-
wanderungszeit nachgewiesen ist5 – auch nicht 
für nachträglich zu rituellen Zwecken geöffnete 
Gräber gehalten werden. Die Problematik der 
leeren Grabgruben hat zuletzt Ádám Novotnik 
anhand zahlreicher awarenzeitlicher Beispiele 
im Komitat Tolna detailliert besprochen6. Im 
Fall der Grabgruben ohne Verstorbene deuten 
die selten zu beobachtenden Sargspuren oder 
zuweilen ein Tongefäß zweifelsohne darauf hin, 
dass sie zum Zweck der Bestattungszeremonie 
ausgehoben wurden. Eine bessere Erklärung 

G. KULCSÁR, Ordacsehi-Kis-töltés. In: K. Belényesy/
Sz. Honti/V. Kiss (Hrsg.), Gördül�� id��. Régészeti 
feltárások az M7-es autópálya Somogy megyei sza-
kaszán Zamárdi és Ordacsehi között (Rolling Time. 
Excavations on the M7 Motorway in County Somogy 
between Zamárdi and Ordacsehi). (Kaposvár, Buda-
pest 2007) 185–192 hier 192, Abb. 183. – Im Gräberfeld 
von Mözs gibt es ebenfalls separate Gräbergruppen, 
die jedoch größeren Umfangs sind, vgl. ÓDOR 2011, 
Fig. 3.

5 A. KOKOWSKI, Das Problem der Wiederöffnung der 
Gräber in den Friedhöfen der Mas�ãom�
cz-Gruppe 
(aus den Studien über die Kulturveränderungen 
bei den Goten während ihrer Wanderung). In: 
E. Straume/E. Skar (Hrsg.), Peregrinatio Gothica 3 
(Oslo 1992) 115–132; E. ASPÖCK, Graböffnungen früh-
mittelalterlicher und das Fallbeispiel der langobar-
denzeitlichen Gräber von Brunn am Gebirge, Flur 
Wolfholz, Niederösterreich. Arch. Austriaca 87, 2003, 
225–265.

6 NOVOTNIK 2011. Zahlreiche weitere mittel- und 
spät-awarenzeitliche Beispiele vgl. bei L. MADARAS, 
Das awarenzeitliche Gräberfeld von Jászapáti. Das 
awarische Corpus II (Debrecen, Budapest 1994) 98; 
ZS. GALLINA/S. VARGA, Avar kori településrészlet és 
temet�� Versend-Rasztina-d�,l��n. El��zetes beszámoló 
az M60-as autópályán feltárt 94. lel��helyr��l (Awari-
sches Siedlungsfragment und Gräberfeld in Versend-
Rasztina-d�,l��. Freilegung im Zuge der Trassenunter-
suchung an der Autobahn M60). Móra Ferenc Múz. 
Évk. – Stud. Arch. XII, 2011, 375–392 hier 378.  

gibt es daher momentan auch für die ganz lee-
ren, grabförmigen Gruben nicht als die, dass sie 
zur Aufnahme der Seelen einzelner in der Ferne 
Verstorbener gedient haben mögen7.

In Fonyód lassen sich aufgrund der Maße 
zwei leere Grabgruben Kindern und drei Er-
wachsenen zuordnen. Im Fall des Gräberfeldes 
von Szekszárd-Bogyiszló interpretiert der Aus-
gräber die kleinen Kenotaphe als Grabdenkmale 
von Kindern, die in den umliegenden Sümpfen 
verschwanden8. Wegen der Nähe zum Balaton 
wäre eine ähnliche Erklärung auch im vorlie-
genden Fall denkbar. Hinsichtlich der symboli-
schen Erwachsenen-Gräber geht eine der Hypo-
these davon aus, dass sie Männern zugedacht 
waren, die bei Kämpfen in der Ferne ums Leben 
kamen und auf diese Weise von der Gemein-
schaft geehrt wurden9. Da in Fonyód nur zwei 
Männergräber im Gegensatz zu sieben Frauen-
gräbern ans Licht kamen, wäre das, sofern man 
in diesem Fall Ähnliches vermutet, eine plausi-
ble Erklärung für das auffällig unausgewogene 
Geschlechterverhältnis. 

Die Grabform mit Nische (Bef. 666: Taf. 5) 
kommt ähnlich den symbolischen Bestattungen 
im Karpatenbecken ebenfalls in der Awaren-
zeit am häuÞ gsten vor10.  In Transdanubien ist 
der Grabtyp auch in den vorangehenden bezie-
hungsweise nachfolgenden Jahrhunderten be-
kannt, noch aus dem 16.–17. Jahrhundert weiß 
man von zahlreichen Beispielen11. Vermehrt 

7 NOVOTNIK 2011, 104.
8 GY. ROSNER, Das awarenzeitliche Gräberfeld in Szek-

szárd-Bogyiszlói Stra�Ãe. Mon. Avarorum Arch. 3 
(Budapest 1999) 103.

9 I. FODOR, L’ héritage archéologique des Hongrois 
conquérants (Xe siècle). In: S. Csernus/K. Korompay 
(Hrsg.), Les Hongrois et l’ Europa: conquête et 
intégration (Paris, Szeged 1999) 61–102 hier 77 f. 

10 L�� RINCZY/STRAUB 2006, 282. 
11 Zu den römerzeitlichen Beispielen zusammenfassend 

K. SÁGI, Das römische Gräberfeld von Keszthely-
Dobogó. Fontes Arch. Hungariae 8 (Budapest 
1981) 104; ZS. VISY, The Roman Frontiers and the 
Barbarians. In: Ders. (Hrsg.), Limes XIX. Proceedings 
of the XIXth International Congress of Roman Frontier 
Studies held in Pécs, Hungary, September 2003 (Pécs 
2005) 213–220 hier 214–216; P. PROHÁSZKA, Gazdag 
padmalyos n��i temetkezés Brigetio/Komárom-
Sz��ny Gerhát temet��jéb��l (Ein reiches römisches 
Frauengrab mit Nische aus dem Gerhát-Gräberfeld 
von Brigetio/Komárom-Sz��ny). Folia Arch. LII, 
2005–2006 (2006) 79–107 hier 98. – Übersicht der 
landnahme- und frühárpádenzeitlichen Exemplare 
vgl. S. VARGA, 10–11. századi padmalyos temetke-

209Hunnenzeitliche Gräbergruppen in der Gemarkung von Fonyód (Kom. Somogy)



210 Péter  Straub

Taf. 1   Fonyód–Mérnöki-telep (M7/S-34), Befunde 278 (1), 304 (2), 305 (3), 316 (4). – Ohne Maßstab.
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erscheint diese Grabform im 4. Jahrhundert 
n. Chr., zu dieser Zeit begegnet man entspre-
chenden Parallelbeispielen im sarmatischen 
Siedlungsgebiet der nördlichen Schwarzmeer-
region12. Aus diesem Grund werden die spätrö-
merzeitlichen Nischengräber Pannoniens in der 
Forschung am ehesten mit barbarischen Um-
siedlern in Verbindung gebracht13. Die vorerst 
relativ geringe Zahl der aus dem 5. Jahrhun-
dert datierenden Beispiele14 wird jedenfalls mit 
Fremden erklärt, hauptsächlich mit hunnischen, 
alanischen beziehungsweise verschiedenen ger-
manischen Einß üssen. 

Die im Fall des Befundes 489 beobachtete Be-
stattungsweise (Taf. 4), ein Grab mit einem mu-
mienförmigen Sarg ist im Karpatenbecken nicht 
unbekannt. Die meisten Beispiele von solchen 
Sargbestattungen oder Grabgruben in einer den 
Körperkonturen folgenden sog. Mumienform 
sind aus dem 11.–12. Jahrhundert überliefert15. 

zések a Kárpát-medencében (Nischenbestattungen 
des 10.–11. Jahrhunderts im Karpatenbecken). In: L. 
Révész/M. Wolf (Hrsg.), „Legjobb lenne, ha mind-
ez nem merülne feledésbe...” Tanulmányok Kovács 
László 70. születésnapja tiszteletére. MonográÞ ák a 
Szegedi Tudományegyetem Régészeti Tanszékér��l 3 
(Szeged, im Druck).

12 V. BIERBRAUER, Rezension von „K. Sági, Das römische 
Gräberfeld von Keszthely-Dobogó (Budapest 1981)“. 
In: Bonner Jahrb. 184, 1984, 802; B. MAGOMEDOV, 
Körpergräber in der �ÿernjachov-Sîntana de Mure�ü-
Kultur. Eurasia Ant. 10, 2004, 281–331 hier 287, 309.

13 ZS. VISY, A pannoniai Seuso-kincs. Alba Regia 37, 
2008, 213–219 hier 217.  

14 Zusammenstellung der Fundorte: L�� RINCZY/STRAUB

2006, 286; STRAUB 2011, Anm. 34. – Aufgrund der 
Lage der Skelette im Grab wäre es auch im Fall 
zweier hunnezeitlicher Kindergräber von Budaka-
lász denkbar, dass sie ursprünglich Nischengräber 
waren, vgl. K. OTTOMÁNYI, Hunnenzeitliche Gräber 
in Budakalász und Páty. Commun. Arch. Hungariae 
2008, 231–263 hier 234 f.

15 E. BÁRDOS, Középkori templom és temet�� Kaposvár 
határában – el��zetes jelentés a leletment�� ásatásról (A 
mediaeval Church and a Cemetery on the conÞ nes of 
Kaposvár). Somogyi Múz. Közl. 3, 1978, 187–234 hier 
189; K. Í. MELIS, Árpád-kori temet��k a pesti határban 
(11–13. század). (Cimetières de l’ époque Arpadienne 
[11–13e siécles] sur la périphére de Pest). Budapest 
Rég. XXXI, 1997, 41–78 hier 54; I. K. PAP, X–XI. szá-
zadi temet��- és Árpád-kori településrészlet Vámos-
györk–MHAT telep lel��helyen (Friedhofsdetail aus 
dem X.–XI. Jh. und Siedlungsdetail aus der Arpaden-
Zeit am Fundort Vámosgyörk – MHAT). In: L. Hor-
váth (Hrsg.), Mátrai tanulmányok 2001 (Gyöngyös 
2001) 31–61 hier 40; E. MOLNÁR, Esztergom-Zsidód 
templom körüli temet��je (The Esztergom-Zsidód 

Da völkerwanderungszeitliche Beispiele äu-
ßerst selten sind16,   dürfte das hier publizierte 
Frauengrab bei künftigen Entdeckungen mit 
wichtigen Informationen zu diesem Bestat-
tungsbrauch dienen. 

Seitdem vor gut anderthalb Jahrhunderten 
der erste künstlich deformierte Schädel des 5. 
Jahrhunderts entdeckt wurde, ist ihr Anzahl in 
Ungarn auf über 200 angewachsen. In den letz-
ten Jahren wurden diese in zwei umfassenden 
Studien behandelt17. Anhand dem Alter der 
Verstorbenen lässt sich feststellen, dass in der 
mittleren Donauregion die Schädeldeformie-
rung nach der Attila-Zeit immer seltener wurde 
und innerhalb kurzer Zeit an Bedeutung ver-
lor18. Die von der Wende zum 6. bzw. aus dem 
6. Jahrhundert bekannten Beispiele sind somit 
nicht mehr mit dem Weiterleben einer Mode-
erscheinung zu erklären, sondern vielmehr mit 
einzelnen Individuen, die ein hohes Lebensalter 
erreichten19.

churchyard). In: Á. Ritoók/E. Simonyi (Hrsg.), „…a 
halál árnyékának völgyében járok”. A középkori 
templom körüli temet��k kutatása. Opuscula Hunga-
rica VI (Budapest 2005) 109–114 hier 111; I. K. PAP, 
Koporsós temetkezések Szombathely-Kisfaludy 
Sándor utca kora Árpád-kori temet��jében (Burial 
in CofÞ ns in the cemetery from the early Árpádian-
Age [997–1301] in the Kisfaludy Street in the town 
of Szombathely). Savaria 33, 2010, 93–117 hier 109; E. 
GÁLL, Krisztianizáció és régészet. Az erdélyi-meden-
cei 11–13. századi templomkörüli temet��k kutatásá-
nak stádiuma (Christianization and archaeology. The 
research of eleventh to thirteenth century churchyard 
cemeteries in the Transylvanian Basis). In: Zs. Petkes 
(ed.), Hadak útján XX. Népvándorláskor Fiatal Ku-
tatóinak XX. összejövetelének konferenciakötete, 
Budapest–Szigethalom 2010. okt. 28–30. (Budapest 
2012) 287–312 hier 299 f.

16 Der beste Parallelbefund aus dem 5. Jahrhundert 
stammt aus einer gepidischen Bestattung, vgl. 
I. BÓNA/M. NAGY, Hódmez��vásárhely-Kishomok 
(Kom. Csongrád). In: I. Bóna/M. Nagy, Gepidische 
Gräberfelder im Theissgebiet I. Mon. Germ. Arch. 
Hung. 1 (Budapest 2002) 34–189 hier Abb. 27; 39.

17 ZS. BERECZKI/A. MARCSIK, ArtiÞ cial cranial defor-
mation in Hungary. In: M. B. Mednikova (Hrsg.), 
�ö�����!����� �����������- �����"���������$���-  �����������)  �%�������������� 
�� �������&������  �ó������������ (Moskau 2006) 96–114 hier 
103–106; TOBIAS/WILTSCHKE-SCHROTTA/BINDER 2012, 
323–326. 

18 T. ULDIN, Künstliche Schädeldeformation. In: 
M. Knaut/D. Quast (Hrsg.), Die Völkerwanderung. 
Europa zwischen Antike und Mittelalter (Stuttgart 
2005) 33; M. SCHMAUDER, Die Hunnen. Ein Reitervolk 
in Europa (Darmstadt 2009) 91.

19 P. STADLER u. a., Kann man die Zuordnung zu den 
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Taf. 2   Fonyód–Mérnöki-telep (M7/S-34), Befunde 336 (1) und 444 (2–4). – Ohne Maßstab.
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Die in Fonyód freigelegten Bestattungen mit 
deformiertem Schädel zeichnen sich durch eine 
Besonderheit aus: Es handelt sich um 20–30-jäh-
rige Frauen, die nahe beieinander bestattet wur-
den; alle drei Gräber gehören zur Gräbergruppe 
VI (Abb. 1,2b). Ähnlich anderen Nekropolen 
zeigt die Deformation auch in Fonyód keinerlei 
Zusammenhang mit den archäologischen Fun-
den, da der Brauch im Fall der mit Edelmetall-
beigaben Bestatteten ebenso vorkommt wie bei 
Bestattungen mit ärmlichem Fundmaterial. 

Auswertung der Funde und die Frage 
der Chronologie

Ein Teil der Funde (Bernsteinperle, nieren-
förmige Eisenschnalle, poliedrisches Ohrge-
hänge) lässt sich innerhalb des 5. Jahrhunderts 
nicht weiter chronologisch eingrenzen, dasselbe 
gilt für die in zwei Gräbern gefundenen durch-
bohrten Tierzähne (Taf. 3,1–2; 5,3) und für die 
Beinkämme (Taf. 1,2; 2,4). Erstere kommen als 
Amulett zum Schutz gegen das Böse in zahlrei-
chen völkerwanderungszeitlichen Kinder- und 
Frauengräbern vor20. Dem Vorhandensein be-
ziehungsweise Fehlen der zweireihigen Bein-
kämme räumte Attila Kiss große Bedeutung ein. 
Er vertrat die Meinung, dass deren Mitgabe ins 
Grab in Pannonien erst nach Abwanderung der 
Ostgoten, also im letzten Drittel des 5. Jahrhun-
derts sich verbreitete21. Diese Feststellung wur-

verschiedenen (ethnischen) Gruppen der Völker-
wanderungszeit mittels naturwissenschaftlicher 
Datierungsmethoden verbessern? (Can one improve 
the differentiation of ethnic groups active during the 
Migration Period by means of Age Determination?). 
In: Hunnen zwischen Asien und Europa. Aktuelle 
Forschungen zur Archäologie und Kultur der Hun-
nen, hrsg. v. Hist. Mus. der Pfalz Speyer. Beitr. Ur- u. 
Früh-gesch. Mitteleuropa 50 (Langenweißbach 2008) 
159–185 hier 163; STRAUB 2011, 327; TOBIAS/WILTSCHKE-
SCHROTTA/BINDER 2012, 300 f.

20 M. NAGY, Kora népvándorlás kori gyermeksír amu-
lettekkel Mártélyról/Csongrád megye (5th century 
child grave with amulets and iron bell from Mártély/
Csongrád County). Zalai Múz. 14, 2005, 97–127 hier 
101; S. WALTER, Das frühmittelalterliche Gräberfeld 
von Mengen, Kreis Breisgau-Hochschwarzwald. 
Materialh. zur Arch.in Baden-Württemberg 82 (Stutt-
gart 2009) 138.

21 A. KISS, Das germanische Gräberfeld von Hács-Bén-
dekpuszta (Westungarn) aus dem 5.–6. Jahrhundert. 
Acta Ant. Acad. Scien. Hungaricae 36, 1995, 275–342 
hier 313.

de allerdings von etlichen Forschern angezwei-
felt22, und auch die große Zahl der unlängst aus 
Keszthely-Fenékpuszta und Mözs publizierten 
Stücke untermauert diese Kritik23.

Für eine genauere Datierung der Gräber von 
Fonyód eignen sich aber mehrere Fundtypen. 
Die in den Befunden 444 und 489 gefundenen 
nomadischen Spiegel (Taf. 2,3; 4,5) zählen als 
einer der typischen Funde in den hunnenzeit-
lichen Frauengräbern der mittleren Donauregi-
on, inzwischen sind mehr als fünfzig Exemplare 
bekannt. Ihr Auftreten in Transdanubien ver-
band die frühere Forschung mit den Gräberfel-
dern des Typs Szabadbattyán24. Vereinzelt trifft 
man sie noch in langobardischen und awaren-
zeitlichen Gräbern an25, doch ihr massenhafter 
Gebrauch ging in den Jahrzehnten nach der 
Hunnenzeit zurück und kam im letzten Drittel 
des 5. Jahrhunderts zusammen mit dem Brauch 
der Schädeldeformation ganz aus der Mode26. 
Die Fonyóder Stücke gehören zum verbreitets-
ten sog. Typ �ÿmi-Brigetio. Er ist am häuÞ gsten 
– wie auch in den Gräbern von Fonyód – mit 
poliederförmigen Ohrgehängen und verschie-
denen Fibeln vergesellschaftet27. 

Das Material beider Exemplare ist sog. Weiß-
metall, eine Legierung aus Zinn und Kupfer, 
die farblich an Silber erinnert. Völlig unver-
sehrt blieb das Exemplar auf dem Brustkorb im 
Befund 489 erhalten. Das aus dem Befund 444 

22 Á. B. TÓTH, Kora népvándorlás kori sír Aquincumban. 
Wosinsky Mór Múz. Évk. XXVII, 2005, 11–41 hier 20; 
K. OTTOMÁNYI, Kés�� római – kora népvándorlás kori 
településrészlet Biatorbágyról (Ein Siedlungsteil 
von Biatorbágy aus der späten Römer- und frühen 
Völkerwanderungszeit). Arch. Ért. 133, 2008, 133–197 
hier 153.  

23 ÓDOR 2011, Fig. 4; STRAUB 2011, Taf. 1–6. 
24 Á. SALAMON/L. BARKÓCZI, Archäologische Angaben 

zur spätrömischen Periodisation Pannoniens (376–
476). Mitt. Arch. Inst. Ungar. Akad. 8–9, 1978–1979 
(1980) 75–84 hier 79 f.

25 B. TOBIAS, Awarenzeitliche Tascheninhalte und Gür-
telgehänge im Karpatenbecken. Unveröff. Diplomar-
beit (Wien 2003) 51–56. 

26 BIERBRAUER 2007, 102.
27 E. ISTVÁNOVITS/V. KULCSÁR, Tükrök a császárkori és 

a kora népvándorlás kori barbár népeknél a Kár-
pát-medencében (Die Spiegel der kaiser- und früh-
völkerwanderungszeitlichen Barbarenvölker im 
Karpatenbecken).  Herman Ottó Múz. Évk. XXX-
XXXI,2, 1993, 9–54 hier 14 f., 19; B. ANKE, Studien zur 
reiternomadischen Kultur des 4. bis 5. Jahrhunderts. 
Beitr. zur Ur- und Frühgesch. Mitteleu. 8 (Weissbach 
1998) 18–24.
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stammende Stück hingegen wurde in mehreren 
Bruchstücken geborgen und zusammengesetzt, 
und auch seine Öse ist unvollständig. Ob dieser 
Spiegel bereits zerbrochen im Grab deponiert 
wurde oder erst als Folge des Grabraubes zer-
brach, kann heute nicht mehr entschieden wer-
den.

Um einen besonders wichtigen Fund handelt 
es sich bei dem Nadelpaar aus Silber (Taf. 4,1), 
das im Befund 491 auf dem Brustkorb einer Frau 
mittleren Alters mit deformiertem Schädel lag. 
In Verbindung mit einigen ähnlichen Stücken 
haben sich in den vergangenen Jahren mehrere 
Forscher eingehend mit den Nadeln des 5. Jahr-
hunderts befasst28, die eindeutig als Fibeln ver-
wendeten Exemplare wurden von Dieter Quast 
katalogisch erfasst29. Anhand dieser Daten ist 
festzustellen, dass diese Funde am ehesten in 
Pannonien verbreitet waren, und zwar im Kreis 
der im zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts le-
benden ostgermanischen gentes30.

Ähnliches lässt sich, zumindest teilweise, 
über den bronzenen Kolbenarmring aus dem 
Befund 305 sagen (Taf. 1,3). Die Stücke mit ähn-
lich kleinem Durchmessser und geringem Ge-
wicht kommen in der Regel einzeln  vor31, so wie 
bspw. im Grab eines etwa zehnjährigen Kindes 
von Fonyód. Man kann sich kaum vorstellen, 
dass dieses äußerst dünne und nur 4 Gramm 
wiegende Exemplar für den täglichen Gebrauch 
geeignet gewesen sein soll32. 

28 B. M. SZ�� KE, Das völkerwanderungszeitliche 
Gräberfeld von Kilimán-Fels�� major. Antaeus 23, 
1996, 29–59 hier 41–45; OTTOMÁNYI 2001, 58–60; ÓDOR 
2001, 41; P. PROHÁSZKA, A Wien-atzgersdorÞ  hunkori 
n��i sír – észrevételek a poliéder vég�, t�,k viselésé-
hez (Das hunnenzeitliche Frauengrab von Wien-
Atzgersdorf – Bemerkungen zur Tracht der Nadeln 
mit Poliederknopf). Arrabona 44,1, 2006, 391–410 hier 
395 f.; P. STRAUB, Bemerkungen zum germanischen 
Grab von Répcelak (Notes on the german grave of 
Répcelak). Arrabona 44,1, 2006, 441–454 hier 442.  

29 QUAST 2005, 263–270.
30 DERS. 2005, 268 f. – Von weiteren transdanubischen 

Stücken aus Gold berichtet GY. KOVALICZKY, Szeder-
kény, Kukorica-d�,l��. In: Régészeti kutatások Ma-
gyarországon 2008. – Archaeological investigations 
in Hungary 2008 (Budapest 2009) 277.  

31 B. WÜHRER, Merowingerzeitlicher Armschmuck aus 
Metall. Europe Médiévale 2 (Montagnac 2000) 93 f., 
104–106.

32 Auf ähnliche Weise nimmt ÓDOR (2001, 41) auch von 
dem Nadelpaar aus Sióagárd an, das es nur für die 
Bestattungszeremonie gefertigt wurde.

Abschließende Bemerkungen

Die Auswertung der Bestattungsform und 
der Funde lässt die Gräber von Fonyód als die 
Ruhestätte einer kleinen hunnenzeitlichen Ge-
meinschaft bestimmen, über deren ethnischen 
Charakter die EisenÞ bel- und Nadeltracht so-
wie der Brauch der Deponierung von Kämmen 
im Grab etwas verraten. Nachdem sich die un-
garische Forschung Jahrzehnte lang am ehesten 
mit der hunnenzeitlichen Führungsschicht, der 
Möglichkeit einer Trennung hunnischer und 
alanischer Elemente sowie der BlechÞ beln tra-
genden germanischen Elite beschäftigt hat, dürf-
ten die Gräber von Fonyód mit wichtigen Anga-
ben zu dem als donauländisch-ostgermanischer 
Kulturkomplex umschriebenen Nachlassma-
terial beitragen, das in ethnischer Hinsicht nur 
schwer eingrenzbar bleibt33. Die Anzahl der 
Gräber ähnlicher Zeitstellung in Transdanu-
bien hat infolge der Revision des nach 456 da-
tierenden ostgotischen Materials zwar etwas 
zugenommen34, doch wegen der umstrittenen 
Chronologie und der schlechten Publikations-
lage war die Deutung einzelner Fundkomplexe 
lange Zeit äußerst schwierig35. Die über mehrere 
Generationen hinweg benutzten Fibeltypen, die 
als Grundlage zur Unterscheidung von hunnen- 
und nachhunnenzeitlichem Horizont angeführt 
wurden, sorgten für zahlreiche Missverständ-

33 BIERBRAUER 2007, 98–101; J. TEJRAL, Ein Abriss der 
frühmerowingerzeitlichen Entwicklung im mittleren 
Donauraum bis zum Anfang des 6. Jahrhunderts. In: 
BEMMANN/SCHMAUDER 2008, 249–283 hier 257 f.

34 A. KISS, Das Gräberfeld von Szekszárd-Palánk aus 
der zweiten Hälfte des 5. Jh. und der ostgotische 
Fundstoff in Pannonien. Zalai Múz. 6, 1996, 53–86 
hier Liste 4.

35 Die Gräberfelder mit der größten Gräberzahl 
waren viele Jahre nur aus Vorberichten bekannt: 
Á. SALAMON/I. LENGYEL, Kinship interrelations in a 
Þ fth-century ’Pannonian’ cemetery: an archeological 
and paleobiological sketch of the population fragment 
buried in the Mözs cemetery, Hungary. World Arch. 
12, 1980, 93–104; K. SÁGI, �ü��� ��������� �)  (����� ����� �)) �� 
����������� ������� �-�# ����. �ï������� ����  (Ostrogoten/Ostgoten in 
der Umgebung des Plattensees). In: A. K. Ambroz/
I. Erdélyi (Hrsg.), �ò������������� ��  �+�����#�� ����������������  ����-
�����������������-  ��������������  V-VIII ����������: ��������� ������-������-
��������������  ��������������  (Moskau 1982) 50–64. – Über die 
falsche Datierung einiger Fundorte vgl. TEJRAL 2007, 
110; BIERBRAUER 2011, 373–375.
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nisse in der Forschung36. Noch in jüngster Zeit 
wurde von verschiedenen Seiten darauf hin-
gewiesen, dass auch die mit Sicherheit hun-
nenzeitlich datierenden pannonischen Gräber 
häuÞ g älter datiert werden, weil man die Rol-
le der foederati überbewertet37. In Bezug auf die 
Siedlungen dagegen stand bis zum Beginn der 
großß ächigen Rettungsgrabungen der letzten 
zwei Jahrzehnte eigentlich kaum irgendwelches 
archäologisches Material zur Verfügung38. 

Ein Wandel trat ein, als nach der Jahrtau-
sendwende die Siedlung und weitere Teile des 
Gräberfeldes von Mözs bekannt, die Gräber-
gruppe von Páty veröffentlicht und anschlie-
ßend die Gräber von K��vágósz��l��s und Epöl 
neubewertet wurden, wodurch die transdanu-
bische hunnenzeitliche, großenteils germanisch 
geprägte Hinterlassenschaft wesentlich breiter 
wurde39. 

Die Neubewertung der Nekropole von 
Keszthely-Fenékpuszta aus dem 5. Jahrhundert 

36 Anhaltspunkte zu ihrer Datierung aufgrund der 
Tracht vgl. P. STRAUB, Adalékok a Balaton környéki 
5. századi temet��k Fels��-Duna vidéki kapcsolatá-
hoz (Angaben zu den Beziehungen zwischen den 
Nekropolen des 5. Jahrhunderts in der Balaton-
Region und im oberen Donaugebiet). Zalai Múz. 17, 
2008, 189–207 hier 190 f. – Aufgrund der Typologie 
vgl. P. TOMKA, Über ein Haus und eine Fibel. In: 
A. Urbaniak u. a. (Hrsg.), Terra Barbarica. Mon. Arch. 
Barbarica, Ser. Gemina, Tomus II (�âód�., Warszawa 
2010) 475–488 hier 479–485.

37 P. TOMKA, Az árpási 5. századi sír (Grab in Árpás aus 
dem 5. Jh.). Arrabona 39, 2001, 160–188 hier 171 f.; 
P. KOVÁCS, Hun kori sír Százhalombattán (A grave 
from the Hun Period at Százhalombatta). Commun. 
Arch. Hungariae 2004, 123–150 hier 137–143.  

38 M. PÁRDUCZ, Népvándorláskori ház Mohácson. 
Arch. Ért. 76, 1949, 85–89; G. VÉKONY, Kora-népván-
dorláskori telepnyomok Pilismaróton (Frühvölker-
wanderungszeitliche Siedlungsspuren in Pilismarót). 
Commun. Arch. Hungariae 1985, 85–96.

39 J. G. ÓDOR, V. századi temet�� és település Mözs ha-
tárában. In: A. Gaál (Hrsg.), Tolna megye évszá-
zadai a régészet tükrében (Szekszárd 2001) 33–34; 
OTTOMÁNYI 2001; J. BEMMANN, Eine völkerwande-
rungszeitliche Bestattung aus Epöl, Kom. Eszter-
gom, mit Schwertriemendurchzügen skandinavi-
scher Form. In: V. Mihailescu-Bîrliba/C. Hriban/
L. Munteanu (eds), Miscellanea Romano-Barbarica. 
In honorem septagenarii magistri Ion Ioni�&a obla-
ta (Bucure�üti 2006) 217–246; J. U. KLEEMANN, Lebten 
Barbaren in römischen Villen? – Ein Fallbeispiel aus 
Südwestungarn. In: B. Niezabitowska-Wi�$niewska 
u. a. (Hrsg.), The Turbulent Epoch. New materials 
from the Late Roman Period and the Migration Peri-
od II. Mon. Stud. Gothica V (Lub�ãin 2008) 63–77.

sowie die Vorberichte über die Gräber in Mözs 
liefern bereits einen Anhaltspunkt, um eine lo-
kale Gruppe umreißen zu können40. Denn die 
Gräber von Fonyód und deren Fundgut zeigen 
in sehr hohem Maße Ähnlichkeit mit den Be-
stattungen zu diesen beiden Fundplätzen sowie 
zu einigen in der Nähe gelegenen Gräberfeldern 
mit kleinerer Gräberzahl41 und lassen einen ho-
mogenen, südtransdanubischen Fundhorizont 
des mittleren Drittels des 5. Jahrhunderts umrei-
ßen. Dieser charakterisiert eine vom Lebensstil 
der Reiternomaden absolut abweichende ma-
terielle Kultur. In den überwiegend westöstlich 
orientierten Gräbern Þ nden sich häuÞ g zweirei-
hige Beinkämme, und die Nutzung von Nadeln 
sowie einfachen Eisen- bzw. auf der Schulter 
oder Brust getragenen SilberÞ beln mit frühem 
Kerbschnittmuster ist auffällig einheitlich. Die 
Männergräber sind äußerst ärmlich, als Waffe 
kommt höchstens einmal ein Scramasax vor. Es 
kommen nur in geringer Anzahl Keramikbeiga-
ben vor, umso öfter begegnet man einer Defor-
mation der Schädel. In diesem hunnenzeitlichen 
Nachlass – der gewiss auch die lokalen römi-
schen Bevölkerungsreste42 einschließt – domi-
nieren die barbarischen Gegenstandstypen und 
innerhalb dieser wiederum hauptsächlich die 
ostgermanischen Elemente.

40 Zu den im hunnenzeitlichen Karpatenbecken bislang 
eher nur vermuteten lokalen Gruppen vgl. TEJRAL 
2007, 110; BIERBRAUER 2011, 367 f. 

41 NAGY 1994; O. GÁBOR, 5. századi sírok K��vágósz��l��s 
határában (Fifth century Cemetery from K��vágósz��-
l��s/ County Baranya, South Hungary). Janus Panno-
nius Múz. Évk. 43, 1998 (1999) 131–140; ÓDOR 2001; 
GALLINA 2005. 

42 In Fonyód lagen alle drei östlicheren Gräbergruppen 
zwischen Siedlungsbefunden, die westlicheren dage-
gen außerhalb von diesen (Abb. 1,2b). Einen markan-
ten Unterschied weist auch ihr Fundgut auf, da zu 
den ersteren ausschließlich Bestattungen ohne oder 
mit nur unbedeutenden Beigaben gehören. Ob es für 
diese Erscheinung eine ethnische oder andere Erklä-
rung gibt, dazu bedürfte es allerdings naturwissen-
schaftlicher Untersuchungen.
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Anhang: Katalog der Gräber in Fonyód–
Mérnöki-telep (M7/S-34)43

Befund 278 
O: O-W, L: 190 cm, B: 60 cm, T: 25 cm44

Skelett einer/s 15–17-jährigen Jugendlichen. 
Beigabe: 1 Unter dem Schädel dünner, offe-
ner, ovaler Lockenring aus Bronzedraht (Dm: 
2x1,7 cm: Taf. 1,1).

Befund 304
O: NO-SW, L: 175 cm, B: 75–90 cm, T: 125 cm
Skelett eines etwa zehnjährigen Kindes, Unter-
arme auf dem Becken platziert.
Beigaben: 1 Links vom Schädel Fragment eines 
zweireihigen Beinkamms. Auf beiden Verstei-
fungsleisten unterschiedlich große Kreisaugen- 
bzw. geometrische Muster, in zwei von den 
vier Nietlöchern blieb der Eisenniet erhalten 
(7,3x3,3 cm: Taf. 1,2).

Befund 305
O: O-W, L: 200 cm, B: 90–110 cm, T: 60 cm
In der Grabgrube mit steil abfallenden Wänden 
lag das Skelett eines etwa zehnjährigen Kindes 
in gutem Erhaltungszustand.
Beigabe: 1 Am rechten Unterarm kleiner, ovaler 
Bronzedrahtarmring runden Querschnitts und 
mit verdickten Enden (Dm: 4,6x3,2 cm: Taf. 1,3). 

Befund 316
O: NO-SW, L: 215 cm, B: 64–74 cm, T: 25 cm
Gut erhaltenes Skelett eines 50–60-jährigen 
Mannes.
Beigabe: 1 Unter dem linken Unterarm kleines 
einschneidiges Eisenmesser mit schartiger Klin-
ge (L: 9 cm: Taf. 1,4).

Befund 336
O: O-W, L: 220 cm, B: 85–105 cm, T: 125 cm
Grab eines ca. 30-jährigen Mannes, auf der rech-
ten Seite des Skeletts Sargspur.
Beigabe: 1 Über der Wirbelsäule, beim fünften 
Wirbel vom Kreuzbein aus, ovale Eisenschnal-

43 O=Orientierung; L=Länge bzw. Länge des Grabes; 
B=Breite des Grabes; T=Tiefe des Grabes; S=Stärke; 
Dm=Durchmesser.

44 Die Angaben zur Grabtiefe gelten von der Höhe aus 
gerechnet, bei der die Grabverfärbung entdeckt wor-
den ist.

le. Die Spitze des um die Schnallenzwinge ge-
schlungenen Dorns wölbt sich über die Zwinge 
(Dm: 4x3 cm: Taf. 2,1).

Befund 444
O: NO-SW, L: 205 cm, B: 65–70 cm, T: 110 cm
Sargbestattung einer ca. 30-jährigen Frau, im 
Mittelteil des Grabes ein auf Brustkorb und Be-
cken gerichteter Raubschacht.
Beigaben: 1 Beidseitig des Schädels kleines, mas-
siv silbervergoldetes Ohrgehängepaar mit Po-
liederanhängern (Dm: 1,9 und 2,2 cm: Taf. 2,2); 
2 Auf der Beckenlinie, beim Sargrand und unter 
den Rippen Weißmetallspiegel mit fragmentier-
tem Bügel, in mehrere Stücke zerbrochen. Vor-
derseite glatt, auf der Rückseite zwischen zwei 
konzentrischen, erhabenen Kreisen 13 Strahlen. 
(Dm: 5,7 cm: Taf. 2,3); 3 Nahe beim Unterkie-
fer etwa anderthalb Dutzend winzige, kugelige, 
gelbe Glasperlen (zerÞ elen bei der Freilegung); 
4 Außen beim rechten Oberarmknochen, paral-
lel dazu, zweireihiger Beinkamm. Auf den zwei 
Versteifungsleisten senkrecht und quer einge-
ritzte, aber auf jeder Seite abweichende Muster. 
Den Kamm halten fünf Bronzenieten zusam-
men (8,3x3,3 cm: Taf. 2,4).

Befund 468
O: O-W, L: 210 cm, B: 95 cm, T: 55 cm
Grab einer etwa 40-jährigen Frau. Bei der Frei-
legung zeigte sich um das Skelett herum als 
dunklere Verfärbung ein Rest des Leichentuchs, 
die Unterarme lagen auf dem Becken.
Ohne Beigabe.

Befund 469
O: NO-SW, L: 220 cm, B: 105 cm, T: 35 cm
An der Süd- und Westseite der Grabgrube ver-
lief in 45 cm Breite je ein ß acher Absatz. Die ca. 
30-jährige Frau war aufgrund der Lage der Kno-
chen ursprünglich in ein Leichentuch eingewi-
ckelt.
Ohne Beigaben.

Befund 489
O: NO-SW, L: 256 cm, B: 76 cm, T: 140 cm
Grab einer ca. 20-jährigen Frau mit stark defor-
miertem Schädel. Bei der Freilegung konnten 
auf dem Schädelniveau Spuren eines sich zu 
den Füßen hin verjüngenden Sarges beobachtet 
werden.
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Beigaben: 1 Beidseitig des Brustkorbs auf den 
Rippen EisenÞ belpaar mit untergebogenem 
Fuß. Von dem einen Exemplar blieb nur der 
Fuß erhalten mit dem korrodierten Nadelhalter 
(L: 5,5 und 2,5 cm: Taf. 4,2); 2 Über dem Kreuz-
bein fragmentierte Eisenschnalle (Dm: 4x3 cm: 
Taf. 4,3); 3 Über der rechten Beckenschaufel ß a-
che, scheibenförmige Bernsteinperle (Dm: 3 cm; 
S: 0,6–1,2 cm: Taf. 4,4); 4 Auf der Wirbelsäule 
runder Weißmetallspiegel mit strahlenförmiger 
Rückseite und kleinem, durchbohrtem Bügel. 
Die Rückseite zieren zwischen konzentrischen 
Kreisen 21 erhabene Rippen, um den Bügel ein 
sternartiges Muster (Dm: 5,4 cm: Taf. 4,5). 

Befund 490
O: O-W, L: 220 cm, B: 60 cm, T: 110 cm
Grab einer 25–30-jährigen Frau, die auf Grund 
der Lage der Arme dicht am Körper ursprüng-
lich in ein Leichentuch eingewickelt gewesen 
sein dürfte.  
Beigabe: 1 Innen beim linken Oberarm Bronze-
ring von 2,5 cm Durchmesser mit zwei durch-
bohrten Tierzähnen (L: 2,2 und 4 cm: Taf. 3,1–3).

Befund 491
O: O-W, L: 240 cm, B: 75 cm, T: 125 cm
Grab einer etwa 30-jährigen Frau mit deformier-
tem Schädel.
Beigaben: 1 In Höhe des Brustkorbs, beidseitig 
der Wirbelsäule auf den Rippen, silbervergol-
detes Nadelpaar, mit den Spitzen in Richtung 
Wirbelsäule. Die längere Nadel mit rundem 
Querschnitt, das Ende der kürzeren eckig ge-
hämmert (L: 5 und 6 cm: Taf. 4,1).

Befund 493
O: NO-SW, L: 150 cm, B: 70 cm, T: 50 cm
Schlecht erhaltenes Skelett eines Säuglings.
Beigaben: Über dem Brustkorb lagen zusam-
men die folgenden Funde: 1 Grüne Glasperle 
mit einem an der Seite umlaufenden dünnen, 

roten Glasß ussmuster (Dm: 1,8 cm: Taf. 5,1); 2 
Kleines, ovales Eisenstück (Dm: 2,3x1,4 cm: Taf. 
5,2); 3 Durchbohrter Tierzahn (L: 4 cm: Taf. 5,3).

Befund 532
O: NO-SW, L: 210 cm, B: 75–85 cm, T: 160 cm
Leere Grabgrube.

Befund 536
O: NO-SW, L: 125 cm, B: 90 cm, T: 15 cm 
Etwa zweijähriges Kinderskelett in schlechtem 
Erhaltungszustand.
Ohne Beigaben.

Befund 577
O: NO-SW, L: 120 cm, B: 45 cm, T: 150 cm 
Leere Grabgrube.

Befund 589
O: NO-SW, L: 215 cm, B: 80 cm, T: 80 cm 
Leere Grabgrube.

Befund 599
O: NO-SW, L: 190 cm, B: 85 cm, T: 150 cm
Leere Grabgrube.

Befund 666
O: NO-SW, L: 130 cm, B: 45–60 cm, T: 50 cm
Leere Grabgrube.
Befund 666
O: O-W, L: 185 cm, B: 100 cm, T: 55 cm
Das Skelett einer ca. 20-jährigen Frau mit stark 
deformiertem Schädel lag in einer in der Süd-
seite des Grabes ausgehöhlten 45 cm breiten Ni-
sche. 
Beigaben: 1 Rechts zwischen den Unterarm- 
und dem Oberschenkelknochen nierenförmi-
ge Eisenschnalle. Der Schnallendorn ist um 
das dünnere Teil der Zwinge geschlungen, die 
Dornspitze wölbt sich auf das verdickte Zwin-
genteil (Dm: 4,3x2,2 cm: Taf. 5,4); 2 Beidseitig 
des Schädels offenes, rundes Bronzeringpaar 
(Dm: 1,4 und 1,5 cm: Taf. 5,5).
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Zusammenfassung

2004 und 2006 wurde im Rahmen der Voruntersuchung des Autobahnbaus M7 der Fundplatz 
Fonyód Vasúti-d�,l�� 2 untersucht, ca. 3 km südlich des Balatonufers gelegen. Unter den zahlreichen 
Befunden wurden 19 frühvölkerwanderungszeitliche Gräber entdeckt. Sie befanden sich in kleineren 
durchschnittlich 50–60 m voneineinander entfernten Gruppen, ein für das südliche Transdanubien 
des 5. Jahrhunderts gut bekanntes Phänomen. Unter den Bestattungssitten kommen ein Nischengrab 
und ein mumienförmiger Sarg vor, in drei Gräbern lagen erwachsene Frauen mit Schädeldeforma-
tion. Die meisten Funde erlauben keine nähere chronologische Eingrenzung innerhalb des 5. Jahrhun-
derts, zwei Nomadenspiegel und ein Nadelpaar könnten jedoch auf eine hunnenzeitliche Datierung 
hinweisen. Die Gräber von Fonyód liefern wichtige Angaben zu dem als donauländisch-ostgerma-
nischer Kulturkomplex umschriebenen Nachlassmaterial, das in ethnischer Hinsicht nur schwer zu 
interpretieren bleibt. Die Nekropole von Fonyód zeigt große Ähnlichkeit mit den zeitgleichen Bestat-
tungen aus Keszthely-Fenékpuszta und Mözs sowie zu einigen in der Nähe gelegenen Gräberfeldern 
mit weniger Gräbern, so dass anhand derer ein homogener, südtransdanubischer Fundhorizont des 
mittleren Drittels des 5. Jahrhunderts abgegrenzt werden kann.

Summary

Burial groups of the Hun period in the district of Fonyód (County Somogy)

The site of Fonyód Vasúti-d�,l�� 2, located some 3 km south of the shore of Lake Balaton, was in-
vestigated in 2004 and 2006 in advance of the construction of the M7 motorway. 19 Migration period 
graves were among the many features uncovered. These graves were clustered in small groups, on 
average some 50–60 m distant from each other, a conÞ guration that is well documented in 5th century 
AD southern Transdanubia. A niche burial, a mummy-shaped cofÞ n and three adult female burials 
with deformed skulls Þ gure among the burial rites. The majority of the Þ nds cannot be dated more 
precisely than to the 5th century AD, but two mirrors belonging to a nomadic culture and a pair of pins 
could however suggest a Hun period dating. The Fonyód burials provide important information on 
the material deÞ ned as belonging to a Danubian and eastern Germanic cultural complex that is cur-
rently difÞ cult to interpret more precisely in ethnic terms. The cemetery of Fonyód shows many simi-
larities with the contemporary burials of Keszthely-Fenékpuszta and Mözs as well as some nearby 
cemeteries with fewer burials, making it possible to circumscribe a homogeneous, southern Trans-
danubian material horizon of the middle third of the 5th century AD.



Die ScheibenÞ bel aus dem Keszthely-Kultur-Gräberfeld von 
Lesencetomaj-Piroskereszt1

Ágota S. Perémi

Das Gräberfeld von Lesencetomaj-
Piroskereszt 

Ein am Rand des ungarischen Dorfes Le-
sencetomaj auf einem kleineren Hügel gelege-
nes Gräberfeld konnte in den Jahren 1985–2008 
mit einigen kürzeren und längeren Unterbre-
chungen vollkommen freigelegt werden. Es 
konnten insgesamt 1737 Gräber dokumentiert 
werden. 1961 entdeckte Károly Sági die ersten 
Bestattungen der Nekropole an dieser Stelle. 
Er grub 53 Gräber aus, somit stehen der For-
schung 1790 dokumentierte Befunde zur Ver-
fügung. Im Zuge von Erdarbeiten zu verschie-
denen Zeitpunkten wurde allerdings mehr als 
ein Drittel des Gräberfeldes gänzlich vernichtet. 
Trotz allem stehen wir zur Zeit vor dem einzi-
gen authentisch freigelegten und dokumentier-
ten Gräberfeld der sog. Keszthely-Kultur2, das 

1 Der vorliegende Beitrag ist eine erweiterte und ak-
tualisierte Fassung einer bereits früher veröffentlich-
ten Studie: Á. S. PERÉMI, A Lesencetomaj-Piroskereszt 
Keszthely-kultúrás temet�� korongos Þ bulái (Disc 
brooches from the cemetery of the Keszthely culture 
at Lesencetomaj-Piroskereszt). Régészeti kutatások 
Magyarországon 1998. – Archaological Research 
in Hungary 1998 (Budapest 1998) 107–121. – Zum 
Gräberfeld und zu ausgewählten Fundgruppen vgl. 
PERÉMI 2009; DIES. 2000; DIES., A Lesencetomaj-Piros-
kereszt Keszthely-kultúrás temet�� övveretes sírjai 
(Graves with belt mountings in the Keszthely culture 
cemetery in Lesencetomaj-Piroskereszt). Veszprém 
Megyei Múz. Közl. 22, 2002, 79–109. 

2 Die umfangreiche Literatur der Keszthely-Kultur 
soll hier nicht aufgezählt werden, vgl. u. a.: F. DAIM, 
Keszthely. In: RGA2 16 (Berlin, New York 2000) 468–
474; G. KISS, Der Wandel im archäologischen Nach-
lass der Keszthely-Kultur im Laufe des 7. und 8. 
Jahrhunderts. Versuche zur Periodisierung. Antaeus 
29–30 (2008) 265–277; V. BIERBRAUER, Die Keszthely-
Kultur und die romanische Kontinuität in Westun-
garn (5.-8. Jh.). Neue Überlegungen zu einem alten 
Problem. In: H. Seibert/G. Thoma (Hrsg.), Von Sach-
sen bis Jerusalem. Festschr. für Wolfgang Giese zum 
65. Geburtstag (München 2004) 51–72. 

eine größere Anzahl an Gräbern beherbergt. Es 
besteht Hoffnung, dass nach der Aufarbeitung 
mehrere bisher ungeklärte Fragen beantwortet 
werden können.

Mithilfe der Ausstattung der Gräber von 
Frauen und Mädchen, die die typischen metalle-
nen Kleidungsaccessoires der Keszthely-Kultur 
aufwiesen, ließ sich die Belegungschronologie 
des Bestattungsplatzes gut rekonstruieren. Das 
Fundmaterial repräsentiert sehr gut, wie die 
hier ansässige Bevölkerung im Block des Awa-
rischen Khaganats ihr traditionelles Schmuck- 
und Kleidungsrepertoire ab dem Beginn der 
Nekropole im mittleren Drittel des 7. Jahrhun-
derts bis zum Ende während der ersten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts beibehielt. In Bezug darauf 
werden unterschiedliche Theorien diskutiert3. 
Die ältesten Gräber des Gräberfeldes befanden 
sich am steileren, östlichen Hang des Hügels, 
während zur Hügelmitte hin die Gräber Fun-
de enthielten, bei denen teils eine Veränderung 
und teils eine Weiterentwicklung feststellbar 
war; es handelt sich hier um das Areal der sog. 
Übergangsphase. Ganz oben auf dem Hügel 
liegen schließlich die jüngsten Bestattungen. 
Gleichzeitig tauchen östlich des früheren Grä-
berfeldabschnittes neue Grablegen auf, mit 
ebenfalls jüngerem Fundmaterial, diese Bestat-
tungen wurden also gewissermaßen rings um 
die älteren angelegt (Abb. 1). 

Die ScheibenÞ bel aus Lesencetomaj-
Piroskereszt 

In der vorliegenden Arbeit soll ein charak-
teristischer Bestandteil der Frauentracht der 
Keszthely-Kultur behandelt werden, die Schei-
benÞ beln. In Lesencetomaj enthielten 17 Gräber 

3 Vgl. dazu PERÉMI 2012. 
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ScheibenÞ beln (Abb. 2)4. Aufgrund der Gestal-
tung und vor allem aufgrund der Verzierungen 
konnte man viele von ihnen einzelnen Gruppen 
zuordnen, andere sind – aufgrund ihrer einzig-
artigen Verarbeitung – individuelle Anfertigun-
gen. Diese Fibeln sind jedoch im Hinblick auf 
die Datierung des jeweiligen Bereichs des Grä-
berfeldes ebenso wichtig, wie diejenigen, die 
Gruppen zugeordnet werden konnten.

4 Diese Menge stimmt weitgehend mit den anderen, 
gleich großen Gräberfeldern der Keszthely-Kultur 
überein. In Keszthely-Dobogó z. B. waren 16 erhalten 
(KISS 1997, 137).

Gruppe I (Abb. 3,1–3)

Die der Gruppe I zugeordneten Fibeln ka-
men in den Gräbern 158, 861 und 1683 zum 
Vorschein (Taf. 1–2). Das Grab 158, in dem eine 
erwachsene Frau lag, wurde völlig ausgeraubt 
und es erfolgte auch eine Nachbestattung. Es 
beÞ ndet sich auf dem älteren Teil des Gräber-
feldes. Das Grab 861 befand sich im östlichen, 
jüngeren Teil des Gräberfeldes. Aufgrund der 
Maße der Grabgrube handelt es sich wahr-
scheinlich um das Grab eines Kindes oder einer 
Jugendlichen. Das Grab 1683, in dem das Ske-
lett eines kleinen Mädchens lag, wurde auf der 

Ágota S. Perémi

Abb. 1      Der Plan des Gräberfeldes von Lesencetomaj-Piroskereszt.  
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westlichen Seite der Nekropole in der äußersten 
Reihe freigelegt.

Die Charakteristika der ScheibenÞ bel sind 
folgende: Die aus leicht ovalen Bronzeplatten 
angefertigten Fibeln bestehen aus einer dünne-
ren Vorderplatte mit gepressten Verzierungen 
sowie aus einer stärkeren Rückplatte. Auf Letz-
terer sind ein zur Platte hin angelöteter Bügel 
zu Þ nden sowie eine Nadel, die mit gebogener 
Spitze in diesen Bügel eingehängt wurde und 
so zur Befestigung an der Kleidung diente. Im 
Falle des Grabes 158 ist die Nadel nur teilwei-
se erhalten geblieben, beim Grab 861 hingegen 
waren der Befestigungsbügel und die einge-
hängte Nadel noch gut erhalten. Der Rand des 
mit kreisförmig angeordneten, geometrischen 
Mustern verzierten Vorderblechs wurde auf die 
Rückplatte zurückgebogen. Zwischen den bei-
den Platten diente eine Masse aus zermahlenem 
mit Wasser vermischtem Kalkstein als Füll- und 
Festigungsmaterial5. In der Mitte der Vorder-

5 Die Materialanalyse wurde für die Fibel des Grabes 
158 an der Pannonischen Universität in Veszprém 

platte beÞ ndet sich ein leicht konkaver, ovaler 
Zirkel, der in zwei ringförmig angeordneten 
Reihen mit einem Zickzack-Muster umgeben 
ist. Gegen den Rand der Fibel hin ist eine Unter-
teilung in drei voneinander getrennte Streifen 
feststellbar, die wiederum entweder durch klei-
ne gerade Striche gegliedert oder mit geraden 
Mustern und Ährenmustern ausgefüllt sind. Im 
Falle der Bestattung 861 wird der Rand der Plat-
te durch eine kugelreihenförmige Verzierung 
abgeschlossen. Der Durchmesser der Fibel lieg 
bei 5,6–6 cm. 

Als weitere Funde aus den Gräbern sind fol-
gende zu erwähnen: jeweils ein ringförmiger 
Bronzeohrring, verziert mit einer Granulation 
(Gräber 158, 1683: Taf. 1,1; 2,1), kleinere Körb-
chenohrringe (Grab 861: Taf. 1,6-7), die man auf 
das Ende des 7. bzw. den Anfang des 8. Jahrhun-

mit Röntgen-Mikroanalyse durchgeführt, wofür ich 
Dezs�� Oravetz danken möchte. Die Zusammenset-
zung ist folgende: Kalzium 88,4 %; Silizium 6,37 %; 
Phosphor1,4 %; Shwefel 0,84 % und Verunreinigun-
gen.
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Abb. 2      Die chronologische Einordnung der ScheibenÞ bel von Lesencetomaj-Piroskereszt im Vergleich.  
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Abb. 3      Fibel der Gruppe I von Lesencetomaj-Piroskereszt: 1 Grab 158; 2 Grab 861; 3 Grab 1683. – 
Vergleichsfunde der Gruppe I: 4–6 Keszthely-Dobogó; 7 Nagykozár; 8 Keszthely-Fenékpuszta Grab 8; 

9 Klárafalva; 10 Törökszentmiklós.
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Abb. 4      Fibel der Gruppe II von Lesencetomaj-Piroskereszt: 1 Grab 939; 2 Grab 1227; 3 Grab 1293. – 
Vergleichsfunde der Gruppe II: 4–5 Keszthely-Dobogó; 6 Keszthely.
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derts datieren kann6. Im Grab 158 befanden sich 
Perlen, die für die zweite Hälfte des 8. Jahrhun-
derts typisch sind (Taf. 1,2)7, aus dem Grab 861 
wurden nur sehr wenige Einzelperlen geborgen 
(Taf. 1,8). Die aus dem Grab 1683 stammenden 
Melonenkernperlen (Taf. 2,3) lassen das Grab an 
den Anfang bzw. in das erste Drittel des 9. Jahr-
hunderts datieren. In allen drei Gräbern wur-
den zudem jeweils zwei Armreifen (Taf. 1,4–5, 
10–11; 2,5–6) und im Grab 1683 ein kleineres 7,6 
cm langes Messer mit geradem Klingenrücken 
und einer Schneide entdeckt (Taf. 2,4). 

Ein beinahe exakt gleiches Exemplar der 
ScheibenÞ beln aus der Gruppe I wurde im Grä-
berfeld von Vilmos Lipp in Keszthely-Dobogó 
gefunden (Abb. 3,4)8. Laut seiner Beschrei-
bung konnte man auf der Vorderplatte eine ur-
sprüngliche Vergoldung und auf der Rückplat-
te die Spuren einer Eisennadel beobachten. Die 
Fibeln sind auch von den Maßen her sehr nahe. 
Lipp zeigt auch ein ähnlich verziertes, jedoch et-
was kleineres Exemplar (Abb. 3,5–6)9. Aus den 
Beschreibungen ist leider nicht zu entnehmen, 
mit welchen anderen Funden sie zusammen ge-
funden wurden10. Als Vorgänger der Fibeln der 
Gruppe I mit Steineinlage kommt die einzeln 
im Grab gelegene Fibel von Nagykozár in Fra-

6 PERÉMI 2000, 43 f.
7 Die Analyse der Perlen hat Adrien Pásztor übernom-

men, ich danke ihr dafür an dieser Stelle. Die Ergeb-
nisse sollen im Rahmen der monographischen Vorla-
ge des Gräberfeldes publiziert werden.

8 LIPP 1884, 40 f., Abb. 335.
9 LIPP 1884, Abb. 340; ALFÖLDI 1926, 46, Taf. IX,3–4 (je 2 

Stück); KISS 1997, 156, Tab. 5,15.
10 É. GARAM (Über Halsketten, Halsschmuck mit An-

hängern und Juwelenkragen byzantinischen Ur-
sprungs aus der Awarenzeit. Acta Arch. Acad. Scien. 
Hungaricae 43, 1991, 151–179 hier 169, 172) hält die 
von Lipp vorgelegten Scheiben für die einfachen, 
lokalen Vorbilder des Halsschmuckes vom Typ Haj-
dúszoboszló. Obwohl zweifellos viele gemeinsame 
Züge in ihrer Verzierung festzustellen sind, scheint 
ihre Funktion unterschiedlich gewesen zu sein. Die 
Stücke von Hajdúszoboszló wurden an das Kleid an-
genäht, die Funde von Lipp und aus Lesencetomaj 
wurden als Fibel getragen. Aufgrund ihrer Tragewei-
se scheint zu den Funden von Hajdúszoboszló der 
ebenfalls als Fibel anzusprechende Fund aus Nagy-
kozár zu gehören (GARAM 1993, 110, Abb. 7,2). Es ist 
nicht auszuschließen, dass es sich im Falle des Letze-
ren um einer sekundär genutzte Fibel handelt. Nach 
der Beschreibung fehlte die Rückplatte bereits und 
durch die in den Rand eingebohrten Löcher wurde 
sie am Textil festgemacht (KISS 1966, 107).

ge (Abb. 3,7). Ebenfalls hier zuzuordnen ist die 
Fibel, die im Grab 8 neben dem Horreum von 
Keszthely-Fenékpuszta freigelegt wurde und in 
die frühe Phase der Keszthely-Kultur gehört11.

Bei der Diskussion über die Parallelen dieses 
Fibeltyps müssen auch einige sarmatenzeitliche 
Funde erwähnt werden, die vor allem in ihrer 
Verzierung viele Ähnlichkeiten zu den awari-
schen Funden aufweisen, wie die Fibel von Tö-
rökszentmiklós und Klárafalva (Abb. 3,9–10)12. 
Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass für 
Feinschmiede ähnlich verzierte Fibeln als Vorla-
ge dienten, auch wenn die Funde von Lesence-
tomaj dosenförmig sind.

Innerhalb der Gruppe I ist Grab 861 das äl-
teste, es datiert auf den Anfang des 8. Jahrhun-
derts. Etwas jünger ist das auf dem älteren Grä-
berfeldareal später angelegte Grab 158, das ins 
erste Drittel des 8. Jahrhunderts gehört. Als ein-
deutig jüngstes ist das Grab 1683 einzuordnen, 
es stammt vom Anfang bzw. aus dem ersten 
Drittel des 9. Jahrhunderts. Der Fibeltyp lässt 
sich demnach ab der Übergangsphase bis in die 
späte Phase des Gräberfeldes nachweisen (vgl. 
Abb. 2).

11 BARKÓCZI 1971, 185.
12 Bei der Erforschung der Fibel mit eingetieftem Mit-

telfeld kam Endre Tóth zu dem Schluss, dass sie in 
Transdanubien durch lokale Goldschmiede unter 
sarmatischem Einß uss entwickelt wurden. Die sar-
matische DosenÞ bel und die Keszthely-Kultur-Fibel 
stehen in Verbindung. Das Erscheinen der Sarmaten 
in Transdanubien datiert Tóth auf die 430er Jahre, sie 
sollen von den Hunnen hierher geß üchtet sein. Tóth 
verweist zudem auf die antiken, mediterranen Vor-
bilder der ScheibenÞ bel, die er mit den Kontakten 
der lokal verbliebenen Romanen erklärt. Vgl. TÓTH 
1991, 29; DERS., Zur Herkunft und Ikonographie der 
ScheibenÞ beln der Keszthely-Kultur (A Keszthely-
kultúra korongos Þ buláinak eredetéhez és ikonog-
ráÞ ájához). Zalai Múz. 14, 2005, 183–202. – Zuvor 
ALFÖLDI 1926, 66, Taf. 6,1. – GARAM (2003, 105) hin-
gegen vermutet eine Produktion der ScheibenÞ bel in 
Sirmium und Italien, im awarischen Kontext waren 
sie nur kurz (Ende 6./1. Drittel 7. Jh.) und lokal in 
Benutzung. – SÁGI (1985, 23–32) verwies in Verbin-
dung mit den ScheibenÞ beln aus den Ausgrabungen 
von Lipp auf Werkstätten in Keszthely und Umge-
bung. Die einzige dosenförmige Fibel aus Lesence-
tomaj gehört bereits in die späte Phase und vertritt 
typologisch bereits eine andere Gruppe. – Über die 
Theorien zu der Herkunft der ScheibenÞ bel mit ein-
getieftem Mittelfeld vgl. auch den Beitrag von Ádám 
Bollók in diesem Band. 
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Abb. 5      Fibel der Gruppe III von Lesencetomaj-Piroskereszt: 1 Grab 80; 2 Grab 314; 3 Grab 477; 4 Grab 994. – 
Vergleichsfunde der Gruppe III: 5 Keszthely (Ausgrabung von V. Lipp); 6 Keszthely; 

7 Keszthely-Dobogó; 8 Keszthely.
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Abb. 6      Fibel der Gruppe IV von Lesencetomaj-Piroskereszt: 1 Grab 368; 2 Grab 1040. – Vergleichsfunde der 
Gruppe IV:  3–4 Keszthely-Dobogó; 5, 7 Alsópáhok; 6 Pécs-Gyárváros; 8 Keszthely-Fenékpuszta; 

9 Veszprém-Jutas, Grab 116; 10 Dunaszekcs��; 11 Pressmodel aus Biskupija (Knin). – Agraffen: 12  Jászapáti-
Nagyállás, Grab 181; 13 Tápé, Brunnendistrikt Nr. 85, Grab 6; 14 Szegvár-Sz��l��kalja, Grab 75.
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Gruppe II (Abb. 4,1–3)

Die der Gruppe II zugeordneten Fibeln des 
Gräberfelds von Lesencetomaj wurden in den 
Gräbern 939, 1227 und 1293 gefunden (Taf. 
3–4). Die Skelette in den Gräbern 939 und 1227 
waren fast zur Gänze aufgelöst. Aufgrund der 
Grabgrubenmaße müssten hier Kinder gelegen 
haben. Das Grab 1293 war gestört, bloß die lin-
ken Becken- und Oberschenkelknochen eines 
Erwachsenen lagen noch in situ. Das Grab 939 
wurde im östlichen, jüngeren Teil, das Grab 
1227 im westlichen Teil des Gräberfelds an der 
Grenze zum jüngeren Übergangsteil, und das 
Grab 1293 am westlichen, jüngsten Teil des Grä-
berfelds freigelegt.

Die Fibeln der Gruppe II zeichnen sich durch 
folgende Charakteristika aus (Abb. 4,1–3): Die 
runden, in allen drei Fällen aus Bronzeblechen 
gefertigten Fibeln bestehen aus einer dünneren 
gepressten Vorderplatte mit Verzierungen und 
einer stärkeren Rückplatte. Der Fund des Gra-
bes 1293 ist nur in Bruchstücken erhalten (Abb. 
4,3). Bezüglich der Befestigungsart stehen keine 
Informationen zur Verfügung, da die Nadel-
konstruktionen nicht erhalten geblieben sind. 
Der Rand der mit geometrischen Mustern ver-
zierten Vorderplatte wurde auf die Rückplatte 
zurückgebogen. Ähnlich wie bei den Fundstü-
cken der Gruppe I beÞ ndet sich zwischen den 
beiden Teilen ein weißes Füllmaterial, höchst-
wahrscheinlich mit ähnlicher Zusammenset-
zung. Auf der Vorderseite mittig hebt sich 
leicht konkav ein Zierelement hervor, in dessen 
Mitte sich in einem Dreiecksmuster ein gepress-
ter kleiner Ring bzw. Reifen beÞ ndet („Auge-
Gottes“-Motiv). Um die Zierde beÞ nden sich 
strahlenförmig angeordnete Linien, die von 
einem Ring aus Kugeln umgeben sind. Dieser 
wird in einem breiten Streifen, in dem sich Drei-
ecke mit Kreisen abwechseln, umgeben. Am 
Rand des Streifens beÞ nden sich erneut zwei 
Kugelreihen, eine innere aus kleineren und eine 
äußere aus größeren Kugeln. Der Durchmesser 
der Fibeln liegt zwischen 4,7 und 5 cm.

In den Gräbern fanden sich folgende weitere 
Beigaben: größere Körbchenohrringe aus Bron-
ze (Grab  939, 1293, hier mit einem ringförmigen 
Ohrring: Taf. 3,1; 4,4) und mit Ausnahme des 
Grabes 1227, in dem bloß zwei grünliche runde 

Perlen lagen (Taf. 4,2), wurden Halsketten, die 
hauptsächlich aus melonenkernförmigen Per-
len bestehen, gefunden (Taf. 3,4d; 4,6). Im Grab 
939 lag ein Paar Armreifen mit schlangenkopf-
förmigen Enden (Taf. 3,5–6) und im Grab 1293 
ein durch Dreieckspunzierung verzierter Draht-
armreif (Taf. 4,8). 

Eine mit dieser Gruppe vergleichbare Fi-
bel hat auch Vilmos Lipp aus dem Gräberfeld 
von Keszthely-Dobogó vorgestellt (Abb. 4,4)13. 
András Alföldi führt ebenfalls aus dieser Ne-
kropole ein unversehrtes und ein gebrochenes 
Exemplar (Abb. 4,5–6) an14. Über eventuelle Be-
gleitfunde liegen keine Informationen vor. 

Der Fibeltyp der Gruppe II datiert ab der 
Übergangszeit des Gräberfelds (Grab 1227) um 
de Mitte bzw. letzte Drittel des 8. Jahrhunderts. 
Die Fibel ist in den Bestattungen jener Frauen 
und Mädchen zu Þ nden, von denen ein Teil im 
westlichen, ein anderer Teil im östlichen, jünge-
ren Bereich des Gräberfelds beigesetzt wurde, 
wie die Gräber 939 und 1293, die auf das Ende 
des 8. bzw. den Anfang des 9. Jahrhunderts da-
tieren (Abb. 2).

Gruppe III (Abb. 5,1–4)

Der Gruppe III werden jene Fibeln zugeord-
net, die in den Gräbern 80, 314, 477 und 994 ge-
funden wurden (Taf. 5–8). Im Grab 80, es han-
delt sich im älteren Teil des Gräberfeldes um 
eine Nachbestattung, lag ein Kind, ebenso wie 
im Grab 447, wo das Skelett eines kleinen Mäd-
chens freigelegt wurde. Aufgrund der Grab-
grubenmaße muss aber auch das Grab 994 ein 
Kindergrab gewesen sein, worin ein Mädchen 
bestattet wurde. Beide zuletzt genannten Grä-
ber befanden sich auf dem östlichen späteren 
Teil der Nekropole. Im Grab 314 wurde eine 

13 LIPP 1884, 41, XIV. t. 338.
14 ALFÖLDI 1926, 46 f., Taf. 8,1–2. – Darüber auch HAM-

PEL 1905 (III), 170; A. ALFÖLDI, Zur historischen Be-
stimmung der Awarenfunde. Eurasia Septentrio-
nalis Ant. IX, 1934, 285–307 hier Taf. II,11; DERS., 
A kereszténység nyomai Pannoniában a népván-
dorlás korában (Die Spuren des Christentums in 
Pannonien während der Völkerwanderungszeit). 
In: J. Serédy (Hrsg.), Emlékkönyv Szent István kirá-
ly halálának kilencszázadik évfordulóján (Budapest 
1938) 149–170 hier 161; GARAM 1993, 115 f., Abb. 9,4 
(unter den Imitaten der steinverzierten Fibeln); KISS 
1997, Taf. 5,8–9.
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Abb. 7      Fibel ohne Gruppenzuordnung: 1 Lesencetomaj-Piroskereszt, Grab 82; 2 Keszthely-Dobogó; 
3 Lesencetomaj-Piroskereszt, Grab 316; 4–5 Unbekannter Fundort, Ungarisches Nationalmus.; 

6 Lesencetomaj-Piroskereszt, Grab 1665; 7 Keszthely-Dobogó.
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erwachsene Frau bestattet, es wurde im west-
lichen jüngeren Teil des Gräberfeldes erschlos-
sen. Im Gegensatz zu den Bestattungen der vor-
herigen beiden Gruppen konnten hier in drei 
Grabgruben Sargspuren beobachtet werden. 

Die Fibeln der Gruppe III haben folgende 
Charakteristika: Wie bei den Gruppen I und 
II wurden auch die Fibeln der Gruppe III aus 
zwei Bronzeplatten gefertigt, aus einer dünne-
ren gepresst verzierten Vorder- und aus einer 
stärkeren Rückplatte. Auf Letzterer sind bei den 
Exemplaren der Gräber 80 und 314 ein Bruch-
teil des aus Bronze angefertigten Schließmecha-
nismus sowie ein Stück von der Eisennadel zu 
erkennen. Im Grab 477 ist die bronzene Nadel-
halterung  zusammen mit der Eisennadel abge-
brochen bzw. in Bruchstücken überliefert, auf 
ihrer Oberß äche haftete ein korrodiertes Textil-
stück. Ein ähnliches kleines Bruchstück ist auch 
vom Verschluss des Grabes 994 erhalten geblie-
ben. Die Ränder der Vorderplatte wurden auf 
die Rückplatte zurückgebogen. 

Die Verzierung zeigt auch ein homogenes 
Bild (Abb. 5,1–4): eine in der Mitte halbkugel-
förmige Erhebung, die im Falle der Fibel des 
Grabes 314 von einem kleinen Ring umgeben 
wird. Umgeben wird dies durch sieben bis acht, 
radial angeordnet stärkere Linien, die bis zum 
Rand der Platte reichen. Die Flächen zwischen 

den Linien werden von größeren, eng gesetzten 
Kugeln ausgefüllt, der Rand wird von einem 
Ring abgeschlossen, der mit kleineren Kugeln 
versehen ist. Der Durchmesser der Fibel liegt 
zwischen 3,2 und 3,6 cm.

In den Gräbern fanden sich folgende weitere 
Funde: mittelgroße (Grab 80: Taf. 5,1a, 2a) und 
größere bronzene (Grab 314: Taf. 6,1–2) bzw. 
silberne (Grab 994: Taf. 8,1–2) Körbchenohrrin-
ge. Zusammen mit dem Ohrring des Grabes 80 
sind auch zwei weitere ringförmige Bronzeohr-
ringe zum Vorschein gekommen (Abb. 1b, 2b; 
Taf. 5,1b, 2b). Im Grab 477 wurden ein einfacher 
ringförmiger Ohrring und ein weiterer Ohrring 
mit weintraubenartigem Gehänge gefunden 
(Taf. 7,1–2). In den Gräbern lagen hauptsäch-
lich ein- bzw. zweireihige Perlenhalsketten aus 
Melonenkernperlen, Armreife, die aus verschie-
den starken Bronzedrähten hergestellt wurden 
(Taf. 7,5; 8,5–7), bzw. wie im Grab 314 auch ein 
aus der späten Zeit stammender Armreif mit 
Schlangenköpfen (Taf. 6,5). Im Grab 314 wurde 
außerhalb des Sarges ein Eimer mit Eisenband 
entdeckt (Taf. 6,7).

Von den Ausgrabungsarbeiten von Vilmos 
Lipp ist ein einziges Exemplar bekannt, das den 
Fibeln von Lesencetomaj der Gruppe III genau 
gleicht (Abb. 5,5)15. Bezüglich ihrer Verzierung 

15 ALFÖLDI 1926, Taf. IX,2.
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Abb. 8      Zerbrochene Fibel aus Lesencetomaj-Piroskereszt: 1 Grab 2212; 2 Grab 890. – 
Vergleichsfund:  3 Keszthely-Dobogó
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Taf. 1     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–5 Grab 158; 6–11 Grab 861.
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stehen diese Fibeln jenen Varianten sehr nah, 
die in der Mitte eine halbwulstartige, kreis-
förmige Zierde aufweisen, aus der radial Lini-
en ausgehen, die die Vorderplatte unterteilen 
(Abb. 5,7–8)16. Diese Fibeln imitieren mit Press-
technik Fibeln mit Zellenwerk (Abb. 5,6)17.

Aufgrund der Fundstücke sowie der An-
ordnung der Gräber innerhalb des Gräberfelds 
lässt sich festhalten, dass die Fibeln der Gruppe 
III in die späte Phase des Gräberfelds gehören. 
Mit Ausnahme des Grabes 314 wurden die an-
deren Gräber am östlichen, später entstandenen 
Teil der Nekropole freigelegt. Das Grab 80 im 
älteren Bereich des Bestattungsareals ist eine 
Nachbestattung. Die Fibeln kann man demnach 
auf das Ende des 8. bzw. auf den Anfang des 9. 
Jahrhunderts datieren (Abb. 2).

Gruppe IV (Abb. 6,1–2)

In diese Gruppe gehören die Fibeln der Grä-
ber 368 und 1040 (Taf. 9). In beiden Gräbern 
wurde jeweils ein kleines Mädchen beigesetzt. 
Das Grab 368 befand sich im Übergangsbereich, 
während das Grab 1040 im jüngeren, östlichen 
Bereich des Gräberfeldes lag. Beim Grab 368 
waren Spuren eines Holzsarges zu erkennen.

Die Fibeln der Gruppe IV haben folgende 
Charakteristika: Sie bestehen jeweils aus einer 
dünneren Vorderplatte und aus einer stärkeren 
Rückplatte aus Bronze, wie bereits die Funde 
der Gruppen I–III. Auf der Rückplatte des Ex-
emplars aus dem Grab 368 sind die Spuren ei-
ner eisernen Nadelkonstruktion zu beobachten, 
während bei der Fibel aus dem Grab 1040 zwei 
zusammen korrodierte Bronze- und Eisenklum-
pen sowie zwei winzige Bronzebruchstücke er-
halten geblieben sind, die keine Rekonstruktion 
des Verschlusses ermöglichen. Die Verzierung 
der Vorderplatte und die Anordnung der Ver-

16 Lipp legte einen Fund aus Keszthely-Dobogó vor 
und merkte dabei an, dass auf dem Gräberfeld weite-
re drei ähnliche Exemplare, bzw. auf der Georgicon 
Wiese ein weiteres Stück gefunden worden sind (LIPP 
1884, 41, Abb. 343; HAMPEL 1905, Bd. II, 212; Bd. III, 
171; weiterhin ALFÖLDI 1926, 46, Taf. 9,1; KISS 1997, 
Abb. 5,16).

17 GARAM 1993, 112–114, Abb. 8,4. – DosenÞ bel mit Zel-
lenwerk und Steineinlagen aus Alsópáhok erwähnt 
auch Hampel, aus den Ausgrabungen von Lipp 
stammend (HAMPEL 1905, Bd. II, 705 f.; ALFÖLDI 1926, 
46, Taf. 8,8).

zierungen sind in beiden Fällen identisch, die 
Ausarbeitung weist jedoch Unterschiede auf. 
Das Stück des Grabes 368 hat eine vergoldete, 
gepresste Silberblechplatte, mit einer runden 
Zelle in der Mitte, welche von einer Kugelreihe 
umgeben ist (Abb. 6,1). Daran schließen nach 
Außen weitere acht trapezförmige Zellen mit 
abgerundeten Ecken an. Diese Zellen werden 
erneut von kleineren und entlang des Randes 
von größeren ringförmig angeordneten Kugel-
reihen umgeben. Letztere sind zwischen den 
Kugeln durch gerade Linien gegliedert. In den 
Zellen könnten ursprünglich Stein-, oder Gla-
seinlagen gewesen sein, die heute jedoch feh-
len. Zwischen Vorder-und Rückplatte wurde 
ein Lederstück als Füllmaterial eingefügt. Der 
Rand der Vorderplatte wurde auf die Rück-
platte zurückgebogen. Bei der Fibel des Grabes 
1040 sind die Zellen lediglich durch die Form 
der gepressten Muster nachgeahmt (Abb. 6,2). 
Ansonsten zeigt sich zwischen den beiden 
Exemplaren bloß bei der Randgestaltung ein 
kleiner Unterschied: Die Fibel des Grabes 1040 
weist kleinere und mehrere Kugeln entlang des 
Randes auf. Die Durchmesser der beiden Funde 
betragen 4,3–4,4 cm.

Neben den Fibeln lagen in den Gräbern fol-
gende weitere Funde: Im Grab 368 ein Bommel-
Ohrringpaar aus Bronze (Taf. 9,1–2), im Grab 
1040 ein als Fingerring verwendeter Ohrring 
aus Bronze (Taf. 9,7) und zwei Armreifen aus 
Bronzedraht, die eine Dreieckspunzierung auf-
weisen (Taf. 9,8–9) sowie in beiden Gräbern 
kürzere Perlenketten (Taf. 9,4, 6).

Ein mit der Fibel des Grabes 368 vergleichba-
res Exemplar lässt sich unter dem Fundmaterial 
der Keszthely-Kultur nicht Þ nden. Die Imitati-
on der Zellentechnik mit Presstechnik ist jedoch 
relativ häuÞ g. So sind Beispiele aus Keszthely-
Dobogó zu nennen, die beinahe identische Ver-
zierungen und Maße wie der Fund von Lesence-
tomaj aufweisen (Abb. 6,3–4)18, weitere zwei 
Exemplare aus Keszthely-Alsópáhok (Abb. 
6,5)19, aber auch je eine Fibel aus Pécs-Gyárváros 
(Abb. 6,6)20, aus Alsópáhok (Abb. 6,7)21 bzw. aus 

18 LIPP 1884, 41, Abb. 339; ALFÖLDI 1926, Taf. 7,7; GARAM 
1993, 114, Abb. 8,6; KISS 1997, Tab. 5,10–11.

19 ALFÖLDI 1926, Taf. 7,9.
20 GARAM 1993, 114, Abb. 8,7.
21 ALFÖLDI 1926, Taf. 8,3.
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Taf. 2     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–6 Grab 1683. 
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Keszthely-Fenékpuszta (Abb. 6,8)22 können hier 
erwähnt werden. Zu der Fibel des Grabes 368 
von Lesencetomaj können hier zudem die Fi-
beln mit gerader Wand, Zellenwerk und Einla-
ge angesprochen werden23, wie von Veszprém-
Jutas, Grab 166 (Abb. 6,9) oder von Dunaszekcs�� 
(Abb. 6,10)24. Von den Genannten sind bloß die 
Fundumstände der Fibel von Jutas bekannt, die 
in die Frühawarenzeit datiert25. 

Bei diesem Fibeltyp muss auch die Ähnlich-
keit mit den gepressten scheibenförmigen Ag-
raffen erwähnt werden, auf die schon Nándor 
Fettich26 bzw. Tibor Horváth in Verbindung 
mit den Funden aus Üll��27 hinweist. Mit den 
gepressten Agraffen, darunter insbesondere 
mit den scheibenförmigen, hat sich zuletzt Csil-
la Balogh detailliert auseinandergesetzt28. Sie 
stellte fest, dass man bei der Verzierung der 
Spangen aus dem byzantinischen Musterschatz 
geschöpft hatte bzw. diesen imitierte; sie wur-
den jedoch im Karpatenbecken produziert. Dies 
belegt auch das scheibenförmige, zellenartige 
Muster, das einen Teil des im kroatischen Knin 
gefundenen Pressmodels darstellt (Abb.  6,11)29. 

22 Zuletzt GARAM 1993, 114, Abb. 8,8.
23 GARAM 1993, 112–114, Abb. 8,1–2.
24 Das als Streufund entdeckte Exemplar aus 

Dunaszekcs�� wird mal als Fibel, mal als Agraffe 
angesprochen. Vgl. Á. CS. SÓS, A dunaszekcs��i avar 
kori temet�� (Das awarenzeitliche Gräberfeld von 
Dunaszekcs��). Folia Arch. XVIII, 1966–1967 (1967) 
91–122 hier 117, Abb. 54,7 (sie erwähnt sie als einen 
Beleg für den frühawarezeitlichen Belegungsbeginn 
der Nekropole, ohne das Stück näher zu beschrei-
ben).  

25 Laut Fettich ist die Fibel repariert und war nicht 
mehr nutzbar, daher wurde sie mit andern Gegen-
ständen in einem Holzkasten während des letzten 
Drittels des 7. Jahrhunderts mit seinem Besitzer ins 
Grab gelegt (N. FETTICH, A jutasi avar temet�� revízió-
ja [Revision des Gräberfeldes von Jutas]. Veszprém 
Megyei Múz. Közl. 2, 1964, 79–116 hier 92, 95). Im 
Zusammenhang mit dieser Fibel muss angemerkt 
werden, dass die von Balatonf�,zf�� identisch ist mit 
der aus Jutas, vgl. É. GARAM, Funde byzantinischer 
Herkunft in der Awarenzeit vom Ende des 6. bis zum 
Ende des 7. Jahrhunderts. Mon. Avar. Arch. 5 (Buda-
pest 2001) Taf. 35,6.

26 N. FETTICH, Adatok az ��sgermán állatornamentumok 
II. stílusának eredetkérdéséhez. – Beiträge zum Ent-
stehungsproblem des II. Stils der altgermanischen 
Tierornamente. Arch. Ért. 43, 1929, 68–110, hier 77.

27 HORVÁTH 1935, 59.
28 BALOGH 2000, 219–235.
29 D. CSALLÁNY, A kunszentmártoni avarkori ötvös-

sír (Goldschmiedegrab aus der Awarenzeit von 

Ähnlich verzierte ScheibenÞ beln kommen auch 
bei den Funden der Keszthely-Kultur vor. Die 
awarenzeitlichen Agraffen zeigen vor allem mit 
den Funden der Gruppe IV eine Ähnlichkeit, 
jene mit Zellenimitationen, Perlenreihen- und 
Kugelreihen (Abb. 6,12–14). Balogh ist der Mei-
nung, dass diese Agraffen in denselben panno-
nischen Werkstätten hergestellt worden sind, in 
denen der antiken Tradition folgend auch die 
ScheibenÞ beln produziert worden sind. Bloß 
auf Wunsch der Auftraggeber wurden die For-
men leicht abgeändert30. Die ersten Exemplare 
stammen aus der Frühawarenzeit, eine verhält-
nismäßig größere Verbreitung lässt sich aber 
erst ab der mittleren Awarenzeit beobachten31. 

Die ersten ScheibenÞ beln mit gepresster Vor-
derplatte (Grab 82) treten auf dem Gräberfeld 
von Lesencetomaj ebenso in der Frühawarenzeit 
auf, und werden ein bis zwei Generation spä-
ter häuÞ ger. In den jüngsten Gräbern, die An-
fang des 9. Jahrhunderts angelegt worden sind, 
tauchen sie nur noch selten auf. Aufgrund der 
Ähnlichkeiten zwischen den Agraffen und den 
ScheibenÞ beln ist jedenfalls anzunehmen, dass 
die Werkstätten in der Gegend von Keszthely 
beide Varianten auf Bestellung herstellten. 

Aufgrund der Funde bzw. der Anordnung 
der Gräber auf dem Bestattungsareal können 
die Fibeln der Gruppe IV bereits in die Über-
gangszeit, also zwischen 680–720 bzw. in die 
730er Jahre datiert werden. Ihre Nutzung ist 
neben den Fibeln der Gruppe II und den neu 
in Erscheinung tretenden Fibeln der Gruppe III 
auch in der Zeit um die Mitte bis Ende des 8. 
Jahrhunderts nachzuverfolgen (Abb. 2).

Kunszetmárton, Ungarn). (Szentes 1933) 34, Taf. 
VIII,23; Z. VINSKI, O nalazima 6. i 7. stolje�þa u Jugos-
laviji s posebnim obzirom na archeološku ostavštinu 
iz vremena prvog avarskogo Kaganata (Zu den Fun-
den des 6. und 7. Jahrhunderts in Jugoslawien mit 
besonderer Berücksichtigung der archäologischen 
Hinterlassenschaft aus der Zeit des ersten awari-
schen Khaganates). Opuscula Arch. III (Zagreb 1958) 
51, Taf. XVI. – Zuletzt auch A. MILOŠEVI�ý/Ž. RAPANI�ý/
Ž. TOMI�ÿI�ý, Archeološki nalazi karolinškog obilježja u 
Hrvatskoj (Split 2001) 43 f.

30 BALOGH 2000, 222. – Eine leicht abweichende Meinung 
vertritt GARAM 2003, 118: „...a korongos Þ bula pedig 
alapjává vált a 8.  századi két korongnak, azaz mell-
boglár párnak.” (Die ScheibenÞ bel diente als Vorlage 
für die paarweise getragene Scheibe vom Ende des 8. 
Jahrhunderts, von der Agraffe.).

31 BALOGH 2000, 226.
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Taf. 3     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–7 Grab 939. 
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Taf. 4     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–3 Grab 1227; 4–8 Grab 1293. 
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Individuell verzierte Fibeln 

In fünf Gräbern des Gräberfelds von Le-
sencetomaj wurden Fibeln gefunden, die auf-
grund eines Bestandteils oder einer individuel-
len Verzierung oder aufgrund der gebrochenen 
Vorderplatte keiner der oben erwähnten Grup-
pen zugeordnet werden können.

Grab 82 (Taf. 10)

Die Bestattung einer erwachsenen Frau be-
fand sich in einem älteren Bereich des Gräber-
felds. Daneben wurde das Frauengrab 81, das 
sich teils über dem Grab 82 befand, freigelegt. 
Die ScheibenÞ bel lag östlich vom Kiefer am 
Brustbein. Etwas weiter unten östlich davon 
fand man auf den Wirbelknochen eine S-Fibel 
(Abb. 7,1a-b). Die ScheibenÞ bel besteht aus zwei 
Bronzeplatten, aus einer dünneren, gepressten 
Vorderplatte und aus einer stärkeren Rückplat-
te. Von der Vorderplatte sind bloß sechs Bruch-
stücke erhalten geblieben. Mittels dieser Stücke 
sind zwei sich in der Mitte vertiefende konzen-
trische Kreise erkennbar. Gegen die Ränder 
hin sind ein Muster im Halbkreisbogen, das 
aus einer doppelten Linie besteht, sowie vier 
halbkreisförmige Zierelemente rekonstruierbar 
(Abb. 7,1a). Auf der Rückplatte sind die Spuren 
einer Eisennadel zu erkennen, der Durchmes-
ser beträgt 3,5 cm. Die S-Fibel mit einer Länge 
von 3,5 cm (Abb. 7,1b) wurde aus Bronze ge-
gossen. Die Verarbeitung der Tierköpfe ist grob 
mit Spuren von Zahnschnittverzierung. Auf der 
Rückseite sind Bruchstücke einer Eisennadel-
konstruktion sichtbar. 

Im Grab fanden sich darüber hinaus ein Paar 
Körbchenohrringe aus Silber (Taf. 10,1–2). Auf 
dem sich verbreitenden Reifen des Ohrrings 
sowie auf der unteren Seite des kegelartig ab-
schließenden Gehänges sind sie mit einer Kas-
tenfassung mit Glaseinlage versehen. Weiterhin 
kamen einzelne Perlen32 und Bruchstücke von 
zwei Armreifen aus Eisen zum Vorschein (Taf. 
10,5–6).

Von der Fibel aus dem Grab 82 können wir 
aufgrund des Erhaltungszustandes nur anneh-
men, dass ihre Verzierung den Fibeln der Grup-

32 Die Perlenzusammensetzung lässt sich in die Mitte 
bis in das letzte Drittel des 7. Jahrhunderts datieren.

pe IV nahe steht (Abb. 6,8) bzw. einige Ähnlich-
keiten mit dem Exemplar aus dem Gräberfeld 
von Keszthely-Dobogó aufweist (Abb. 7,2)33. 
Aufgrund der Lage des Grabes auf dem Gräber-
feldareal sowie aufgrund der Beifunde lässt sich 
dieser Befund in die älteste Phase der Belegung 
einordnen (Abb. 2).

Bezüglich der Datierung dieser Fibel müs-
sen auch die in der Keszthely-Kultur nur selten 
auftretenden S-Fibeln eine Erwähnung Þ nden 
(Abb. 7,1b). Einerseits werden sie so erklärt, 
dass sie im Zuge von Beraubung langobarden-
zeitlicher Gräber zu ihren neuen Besitzern ka-
men34, andererseits werden sie als Beleg für die 
Rücksiedlung von Langobarden um 610 angese-
hen35. Bei der Analyse der Fibeln muss auch die 
Trageweise beachtet werden. Nach merowingi-
schen Vorbildern wurde die Zahl der ursprüng-
lich im Paar getragenen KleinÞ beln zur Wende 
vom 6. zum 7. Jahrhundert auf eine reduziert 
und wenig später kam in diesem Kontext die 
Mode der ScheibenÞ bel auf. Für eine kurze Zeit 
dazwischen wurden KleinÞ beln und Scheiben-
Þ beln gemeinsam getragen36, so wie es beim 
Grab 82 der Fall ist. Es ist durchaus vorstellbar, 
dass dies mit den im westgermanischen Kon-
text beobachteten, sich bis in die Jahre 600 bis 
620/630 hinziehenden Veränderungsprozessen 
in Verbindung steht, trotzdem gibt es einige 
Unstimmigkeiten. So sind Fibelpaare des Grä-
berfeldes von Schretzheim, Gräber 250 und 26 – 
jeweils eine ScheibenÞ bel und eine S-Fibel – mit 
Einlagen verziert37, die ScheibenÞ bel des Grabes 
82 ist bloß eine gepresste Imitation desselben. 
Obendrein trägt die S-Fibel eine Zahnschnitt-
verzierung. Die um die 660er Jahre beigesetzte 
Frau erhielt also Beigaben, die das Weiterleben 
der germanischen Traditionen auch am Anfang 
des 7. Jahrhunderts belegen38.

33 ALFÖLDI 1926, Taf. 7,5; GARAM 1993, 114, Abb. 8,9; KISS 
1997, Tab. 17–18.

34 MÜLLER 1996, 98 f.
35 P. STRAUB, A Keszthely-kultúra kronológiai- és etni-

kai hátterének újabb alternetívája (Die neuere Alter-
native des chronologischen und ethnischen Hinter-
grundes der Keszthely-Kultur). Zalai Múz. 9, 1999, 
195–224. 

36 MARTIN 1995, 633–638.
37 MARTIN 1995, 637 f., Abb. 8–9.
38 Nach der anthropologischen Bestimmung handelt 

es sich um eine Frau im Adultus-Alter, die zwi-
schen ihrem 20. und 40. Lebensjahr verstarb. Nach 
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Taf. 5     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–6 Grab 80.
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Taf. 6     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–7 Grab 314.
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Taf. 7     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–6 Grab 477. 
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Grab 316 (Taf. 11)

Es handelt sich um die Bestattung eines Kin-
des, die im westlichen Bereich an der Grenze 
vom Übergangsteil zum jüngeren Teil des Grä-
berfelds angelegt wurde. Die Skelettknochen 
sind fast gänzlich aufgelöst. Funde fanden sich 
im oberen, westlichen Drittel der Grabgrube: ein 
Ohrring aus Bronze mit einem S-förmigen Ende 
und melonenkernförmigen Perlen (Taf. 11,1–2, 
4). Von der ScheibenÞ bel aus verzinnter Bronze 
blieb nur die Vorderplatte erhalten (Abb. 7,3). 
Es wurden jedoch Teile der Nadelkonstrukti-
on entdeckt: die gebogene Eisennadel sowie 
das Bronzeplättchen, das zweimal gebogen mit 
Hilfe eines Nietnagels zur Fixierung der Nadel 
diente, weiterhin auch das zum Einhängen der 
Nadel notwendige zylindrische Element aus 
Bronze. Die dünne, verzinnte Vorderplatte aus 
Bronze ist mit einem punzierten Muster ver-
ziert. Mittig beÞ nden sich eine halbkugelartige 
Erhebung, umgeben von drei ringförmig um 
sie angeordnete Punktreihen, wobei die zwei 
einrahmenden aus kleinen Punkten, die dazwi-
schen beÞ ndlichen aus größeren Kreisen gebil-
det werden. Den äußeren Rand verziert erneut 
ein Kreis aus kleineren Punkten, an die zur Mit-
te 12 mondförmig angeordnete Punkte anschlie-
ßen. Der Durchmesser beträgt  5,1 cm (Abb. 7,3).

Eine wirklich gute Parallele zu dieser Fibel 
liegt bislang nicht vor. Eine entfernte Ähnlich-
keit zeigt sie mit den Fibeln, die in der Mitte 
eine kleine Einlage tragen, die durch Filigran-
draht und Granulation umgeben werden (Abb. 
7,4–5)39.

Aufgrund der Lage des Grabes auf dem Grä-
berfeldareal und der weiteren Funde lässt es 
sich auf den Anfang des 9. Jahrhunderts datie-
ren (Abb. 2).

der Radiokarbon-Untersuchung der Knochen datiert 
die Bestattung auf die Jahre zwischen 640 und 680. So 
könnte sie um ca. 630 geboren sein und gehört zu der 
ersten Generation auf der Nekropole, die um 660/670 
verstarb. Vgl. dazu E. FÓTHI u. a., Möglichkeiten und 
Grenzen der Radiokarbonanalyse zur Datierung 
der Keszthely-Kultur. In: O. Heinrich-Tamáska/N. 
Krohn/S. Ristow (Hrsg.), Dunkle Jahrhunderte in 
Mitteleuropa? Stud. zu Spätantike und Frühmittelal-
ter 1 (Hamburg 2009) 307–334 hier 328, 330.

39 Vom unbekannten Fundort: Ungarisches National-
mus. Invnr. 73/1884.2, N 331 und N 593 (GARAM 1993, 
110 f., Abb. 7,3–4).

Grab 1665 (Taf. 12)

Das Grab wurde im westlichen, jüngeren 
Teil der Nekropole freigelegt. Vom Skelett ei-
nes Kindes blieb nur der Schädel unvollstän-
dig erhalten, in der Grabgrube konnten zudem 
die Spuren eines Sarges dokumentiert werden. 
Neben einer DosenÞ bel kamen Bruchstücke ei-
nes mit einem Eisenband versehenen Eimers, 
S-förmige, unverzierte reifenförmige Ohrringe 
und großteils melonenkernförmige Perlen ans 
Tageslicht (Taf. 12,1–2, 4–5). 

Es handelt sich um die einzige dosenförmi-
ge Fibel vom Fundort, sie lag östlich vom Kie-
fer des Toten (Taf. 12,3a-c). Die obere Platte ist 
gebrochen und weist eine gepresste Verzierung 
auf. In der Mitte beÞ ndet sich ein größerer, un-
verzierter runder Bereich, der durch einen mit 
feinen Linien ausgefüllten Ring umgeben wird, 
welchen wiederum ein mit kleinen Kugeln aus-
gefüllter Ring begrenzt. Diesen ziert ein breite-
rer, sporadisch platzierter Streifen mit Kreisen 
sowie Linien, die Speichen bilden und diese 
voneinander trennen. Am äußeren Rand beÞ n-
den sich ein mit Linien gefüllter Ring und eine 
unverzierte Randlinie. Die Vor- und Rückseite 
der Fibel wurden mithilfe eines entsprechend 
gebogenen Seitenbandes zusammengehalten, 
dessen zwei Enden aufeinander liegen. Auf der 
breiteren Rückplatte sind Eisenspuren zu beob-
achten. Das Innere der Fibel (Stärke: 0,7 cm) füllt 
ein Holzblatt aus, das zur Versteifung dient, der 
Durchmesser  beträgt 5,7 cm (Abb. 7,6).

Die Verzierung der Vorderplatte zeigt nur 
eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Exemp-
lar, das Árpád Csák aus dem Gräberfeld von 
Keszthely-Dobogó zu Tage förderte und das 
Kastenfassungen über einer gepressten Vorder-
platte besitzt (Abb. 7,7)40. 

Die DosenÞ bel repräsentiert eine bereits 
späte Variation des Kleidungsschmucks. Die 
Anzahl der mit gepressten Vorderplatten ver-
zierten DosenÞ beln ist in der Keszthely-Kultur 
gering. Die Form ist in erster Linie für Fibeln 
typisch, die ein vertieftes Bildfeld besitzen und 
die primär aus der Gegend rund um Pécs (Fünf-
kirchen) stammen41.

40 B. KUZSINSZKY, A Balaton környékének archaeologiá-
ja. Lel��helyek és leletek (Budapest 1920) 106, Abb. 
146.

41 Vergleichbare, dosenförmige Agraffen kamen aus 
dem Doppelgrab 532/533 von Cikó zum Vorschein, 
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Taf. 8     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–7 Grab 994. 
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Taf. 9     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–4 Grab 368; 5–9 Grab 1040.
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Taf. 10     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–6 Grab 82.
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Das Grab 1665 gehört aufgrund seiner Lage 
auf dem Gräberfeld und aufgrund des Fundma-
terials, zu den jüngsten Gräbern der Nekropole 
überhaupt und wird auf den Anfang des 9. Jahr-
hunderts datiert (Abb. 2).

Unvollständige Fibeln mit gebrochener 
Vorderplatte

Grab Nr. 212 eines Kindes wurde im west-
lichen Bereich, an der Grenze des Übergangs-
bereichs zum jüngeren Teil des Gräberfelds an-
gelegt. Die ScheibenÞ bel aus Bronze lag östlich 
der fast gänzlich aufgelösten Schädelknochen 
zwischen Perlen. Von der dünnen Vorderplat-
te mit gepressten Verzierungen blieb bloß ein 
kleiner Bruchteil erhalten (Abb. 8,1). Die Ver-
zierung war nicht mehr rekonstruierbar. Auf 
der stärkeren Rückplatte (Durchmesser: 4,7 cm) 
sind die Spuren der Nadelkonstruktion zu be-
obachten. Weiterhin wurden auch die dazuge-
hörige Bronzeklammer und einige Bruchstücke 
der Eisennadel gefunden.

Außer der Fibel fanden sich ein aus zwei 
Halbkugeln zusammengesetztes, verziertes 
Bronzeohrringpaar sowie zwei weitere Bron-
zeohrringe mit weintraubenförmigem Gehän-
ge, melonenkernförmige Perlen, ein verzierter 
Armreif aus Bronzeband, ein Eisenmesser und 
ein Reifen aus Eisen (Taf. 13,1a–2b, 4–7). Auf-
grund der Beifunde müsste die Fibel in die 
Übergangs- bzw. in die späte Zeit des Gräber-
felds, also in die erste Hälfte des 8. Jahrhunderts 
datiert werden (Abb. 2).

zusammen mit spätawarischem Fundmaterial (SO-
MOGYI 1984, 63 f., 76, 85, Taf. 35,3–4). Zu der Datie-
rung s. im Zusammenhang mit der Auswertung des 
Gräberfeldes von Szebény I. É. GARAM, The Szebény 
I–II Cemetery. In: I. Kovrig (Hrsg.), Avar Finds in 
the Hungarian National Museum. Cemeteries of the 
Avar period (567–829) in Hungary (Budapest 1975) 
49–120 hier 102. – Bei den Agraffen lässt sich, wie bei 
der Fibel aus dem Grab 1665 von Lesencetomaj, auch 
Holz als Festigung und Füllung zugleich nachwei-
sen, was ebenfalls auf gemeinsame Werkstattkreise 
hindeutet. Auch die Verzierung einer silbernen, ver-
goldeten ScheibenÞ bel des Grabes 356 von Cikó (in 
der Mitte eine runde Zelle radial umgeben von halb-
runden Zierelementen, am Rand Perlenmuster) zeigt 
Parallelen mit denen der Keszthely-Kultur (SOMOGYI 
1984, 55, 76, 87, Taf. 24,5; GARAM 1993, 105, 108, Abb. 
4,5–6). Es lässt sich nicht ausschließen, dass diese 
Übereinstimmungen als ein Resultat der Beziehun-
gen zwischen Keszthely und Pécs gedeutet werden 
können. 

Das Grab Nr. 890 eines Erwachsenen wur-
de im östlichen, jüngeren Teil des Gräberfelds 
gefunden. Die ScheibenÞ bel mit gepresster Vor-
derplatte befand sich zwischen den Perlen. Von 
der verzierten Vorderplatte blieben bloß zehn 
kleine Bruchstücke erhalten, auf denen einige 
Gruppen von gepressten Kugeln sichtbar sind 
(Abb. 8,2). Auf der etwas stärkeren Rückplatte 
aus Bronze blieben Teile der Nadelkonstruktion 
und Bruchstücke der Eisennadel erhalten. Der 
Durchmesser dürfte rekonstruiert 4,1 cm betra-
gen haben, die Länge der Nadel 2 cm. 

Es wurden in der Grabgrube ein Paar bruch-
stückhafter Körbchenohrringe aus Bronze ge-
funden, dessen vorne rhombusförmig verbrei-
tete Ringe ein Granulationspaar tragen (Taf. 
14,1–2); weiterhin eine aus hauptsächlich melo-
nenkernförmigen Perlen hergestellte Halskette; 
ein mit Dreieckspunzierung verzierter Armreif 
aus Bronze-Draht mit abgenutzter Oberß äche 
sowie die Bruchstücke eines Eisenreifens (Taf. 
13,4–6).

Trotz der Unvollständigkeit der Vorderplat-
te dieser Fibel können die kleinen, wohl drei-
ecksförmig angeordneten Kügelchen wohl mit 
einem Exemplar aus dem Gräberfeld Keszthely-
Dobogó in Verbindung gebracht werden (Abb. 
8,3)42. Das Grab kann aufgrund seiner Lage im 
Gräberfeld und des Fundmaterials ans Ende des 
8. Jahrhunderts datiert werden (Abb. 2).

Auswertung

In fünf der Gräber mit Fibelbeigabe (82, 158, 
314, 861, 1293) lagen Frauen, in den weiteren 
waren Kinder. Die ScheibenÞ beln stammen also 
in erster Linie aus Funden aus Kinder- bzw. 
Mädchengräbern, gefolgt von Frauengräbern. 
Dies gilt auch für andere Gräberfelder der 
Keszthely-Kultur43. Die erwachsenen Frauen, 
außer der Frau im Grab 15844, trugen ihre Fibel 

42 GARAM 1993, 116, Abb. 9,9; KISS 1997, Tab. 5, Taf. 19.
43 LIPP 1884, 40; GARAM 1993, 116 (obwohl die von ihr 

untersuchten Gräber ein umgekehrtes Verhältnis der 
Mädchen- und Frauengräber zeigen).

44 Das Grab 158 gehört mit den Gräbern 159, und 160-
160a in die frühe Gruppe der späten Phase. Von 
denen dürfte das Grab 159 (Inf. I) das älteste sein, da 
es Augenperlen erhielt. Der nördliche Teil des Grabes 
wurde geschnitten durch das Grab 160–160a (101 m 
tief), das anhand der Perlen auch jung sein dürfte. 
Eine bereits späte Bestattung ist die (nachträglich 
ausgeraubte) Nr. 158, die die Westseite des Grabes 
160 schneidet.
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Taf. 11     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–4 Grab 316. 
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als Teil einer Kleidung, die für die Keszthely-
Kultur typisch ist.

In der Nekropole von Lesencetomaj-Piroske-
reszt enthielten die Gräber, in denen Scheiben-
Þ beln gefunden wurden, auch Ohrringe, dar-
unter in acht Fällen Körbchenohrringe. In den 
Mädchengräbern (80, 890 (?), 939, 994) kommen 
Körbchenohrringe seltener vor, es sind eher Ohr-
ringe mit Bommeln oder mit S-förmigem Ende 
bzw. andere Varianten. In anderer Hinsicht gibt 
es keine wesentlichen Unterschiede. Die Reifen 
der mittleren und größeren Körbchenohrringe 
wurden vorne rhombusartig (Gräber 80, 314, 
861, 1293, 890) oder rechteckig (Gräber 939, 994) 
verbreitet und mit Granulation verziert , wie es 
für die späte Keszthely-Kultur charakteristisch 
ist45. Die ältesten Exemplare datieren an das 
Ende des 7. Jahrhunderts bzw. den Anfang des 
8. Jahrhunderts, die jüngsten hingegen auf den 
Anfang des 9. Jahrhunderts.

Die meisten ScheibenÞ beln aus Lesenceto-
maj-Piroskereszt stammen aus dem Übergangs-
bereich des Gräberfelds, aus dessen westlichem 
oder östlichem Teil. Die Gräber 80 und 158 sind 
Nachbestattungen im älteren Bereich der Ne-
kropole. Bei den Fibeln der Gruppen I–IV zei-
gen sich in der Verbreitung nur geringe Unter-
schiede. Die beiden Fibeln der Gruppe I (Gräber 
158, 861) wurden im östlicheren Teil des Grä-
berfelds gefunden, während die Fibel aus dem 
Grab 1683 im jüngsten Bereich zum Vorschein 
kam. Die Fibeln der Gruppe II wurden an der 
Grenze zwischen dem Übergangsbereich und 
dem späten Teil (Grab 1227) gefunden, zwei 
weitere (Gräber 939, 1293) im jüngeren Bereich. 
Die Fibeln der Gruppe III konzentrieren sich im 
östlichen Abschnitt der Nekropole (Gräber 994, 
477), die Fibeln der Gruppe IV hingegen (Grab 
368) im Übergangs- bzw. im östlichen Bereich 
(Grab 1040) des Gesamtareals. Fibeln, die kei-
nen Gruppen zugeordnet wurden, Þ nden sich 
überwiegend im jüngeren Teil des Gräberfelds 
(Gräber 316, 1665, 212, 890). 

Aufgrund der Lage der Gräber innerhalb der 
Nekropole sowie des Fundmaterials lassen sich 
die ScheibenÞ beln zwischen das letzte Drittel 
des 7. und den Anfang des 9. Jahrhunderts ein-
ordnen (Abb. 2). Zu Beginn der Belegung fehlen 
ScheibenÞ beln weitgehend, allein das im Grab  

45 PERÉMI 2000, 43–46.

82 gefundene Fibelpaar deutet auf das Fortbe-
stehen bzw. auf die Nachahmung einer frühe-
ren Mode hin. Das breite Auftreten der Schei-
benÞ bel lässt sich ab dem letzten Drittel des 7. 
Jahrhunderts mit den Vertretern der Gruppe I, 
II und IV beobachten. Einige Zeit später erschei-
nen die Fibeln der Gruppe III, die mit den Fibeln 
der Gruppe II die Mode der zweiten Hälfte des 
8. Jahrhunderts bestimmen. Darüber hinaus da-
tieren die Fibeln der Gruppe IV und zwei Ein-
zelexemplare in diese Zeit. In die jüngste Phase 
lassen sich lediglich zwei Fibeln einordnen.

Die Fibeln wurden in jedem Fall unterhalb 
der Kieferknochen östlich gefunden, entweder 
zwischen oder neben Perlen; sie zierten bzw. 
hielten also ursprünglich die am Oberkörper 
(Höhe Brustkorb) angelegte Kleidung zusam-
men. Dies war auch bei anderen Bestattungen 
der Keszthely-Kultur mit Fibeln der Fall46. Fi-
beln mit vertieftem Bildfeld und christlichen 
Inhalten könnten auch als Ausdruck der religiö-
sen Überzeugungen ihrer Träger gedeutet wer-
den47. Mit Ausnahme des Grabes 82 wurden die 
ScheibenÞ beln einzeln getragen. 

Jede ScheibenÞ bel besteht aus zwei Teilen: 
aus einer gepressten, in einem Fall aus einer 
punzierten (Nr. 316), verzierten dünnen Vor-
derplatte und aus einer stärkeren Rückplatte. 
Die Ränder der Vorderplatte wurden, sofern 
darüber Daten zur Verfügung standen, zur Be-
festigung auf die Rückplatte zurückgebogen. 
Die einheitliche Ausführung der Fibeln von 
Lesencetomaj-Piroskereszt lässt auf eine lokale 
Werkstatt bei ihrer Produktion schließen.

Zur Anbringung diente, außer im Fall des 
Grabes 1683, in dem sich eine Bronzenadel be-
fand (Abb. 3,3), zumeist eine Eisennadel, die 
mit einer Bronzeplatte an der Rückplatte befes-
tigt war. Das freie Ende wurde im zylindrischen 
Bronzeteil, das an der Rückplatte befestigt war, 
eingehängt48. Anders ist die Situation bei der 
Fibel aus dem Grab 316. Das eine Ende der L-
förmig gebogenen Nadel wurde in ein entzwei 

46 A. KISS, A Keszthely-kultúra helye a pannóniai római 
kontinuitás kérdésében (Die Stellung der Keszthely-
Kultur in der Frage der römischen Kontinuität Pan-
noniens). Arch. Ért. 95, 1968, 93–101 hier 100; GARAM 
1993, 116.

47 GARAM 2003, 105. – Vgl. dazu auch den Beitrag von 
Ádám Bollók in diesem Band.

48 GARAM 1993, 117; DIES., 2003, 105.
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Taf. 12     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–5 Grab 1665. 
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Taf. 13     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–7 Grab 212.
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gebogenes Bronzeplättchen eingehängt, das an 
der Rückplatte befestigt war und mit einem 
leicht beweglichen Nietnagel befestigt. Zwi-
schen der Nadel und der Rückplatte entstand 
ein Spalt von 0,8 cm (Abb. 7,3), welcher die An-
bringung an einem etwas dicker gewebten Klei-
dungsstück ermöglichen konnte.

Der Großteil der Vorderplatten besteht aus 
Bronze und jeweils einmal (Grab 316) aus ver-
zinnter Bronze bzw. aus vergoldetem Silber 
(Grab 368). Der Zwischenraum zwischen den 
beiden Platten wurde mit Kitt ausgefüllt, bei 
der Fibel des Grabes 58 mit einer Masse aus 
gemahlenem Kalkstein. Zur Art des Füllmate-
rials gibt es verschiedene Theorien49, aber in Le-
sencetomaj konnte keine von ihnen nachgewie-
sen werden. Nach Untersuchungen an Fibeln 
aus Keszthely könnte auch Bienenwachs, das im 
frühen Mittelalter eine schützende Funktion be-
saß, dafür verwendet worden sein50. In diesem 
Zusammenhang müssen wir bedenken, dass 
die Fibeln, ähnlich wie Bullen als eine Art „Re-
liquiengefäß“ fungieren konnten. Ein Teil von 
ihnen gelangte vielleicht während Wallfahrten 
zu ihrem Besitzer51. Die Verwendung einer Le-
derplatte, wie im Grab 368 kann bis jetzt als Ein-
zelfall betrachtet werden. Ebenfalls eine unikate 
Lösung zeigt die dosenförmige Fibel des Grabes 
1665 mit einer dünnen Holzblatt-Einlage52. 

Sämtliche Fibeln sind mit geometrischen 
Mustern verziert. Diese Muster könnten als Imi-

49 KISS 1966, Anm. 230; P. KOROŠEC, Zgodnjosrednjeveška 
archeološka slika Karantanskih slovanov I–II (Ljubl-
jana 1979) 204; SÁGI 1985, 27; TÓTH 1991, 29.

50 B. BÜHLER, Technologische Untersuchungen an awa-
renzeitlichen ScheibenÞ beln aus Keszthely (Ungarn) 
(A keszthelyi avarkori korongÞ bulák technológiai 
vizsgálata). Zalai Múz. 11, 2002, 133–144; DAIM 2002, 
19. 

51 Darüber T. VIDA, Heidnische und christliche Ele-
mente der awarenzeitlichen Glaubenswelt, Amulet-
te in der Awarenzeit (Pogány és keresztény elemek 
az avarkori hitvilágban, avarkori amulettek). Zalai 
Múz. 11, 2002, 179–209 hier 184; DERS., Pogányság, 
kereszténység és szinkretisztikus világkép a kora 
középkorban (Régészeti megÞ gyelések a kora avar-
kori ember hitvilágáról). (Pagan and Christian ele-
ments in the Avar-age believes [Avar-age charms]).  
In: T. Neumann (ed.), Várak, templomok, ispotályok. 
Tanulmányok a középkorról. Analecta Mediaevalia 
II (Budapest, Piliscsaba 2004) 327–349.

52 Dies lässt sich noch bei gepressten Gürtelbeschlägen 
beobachten, auch in anderen Keszthely-Kultur-Ne-
kropolen (ALFÖLDI 1926, 45).

tate von Zier- und Zellentechniken interpretiert 
werden. Die Fibeln ohne Einlagen datieren all-
gemein jünger, als die mit Einlagen53, wie bspw. 
der Fund aus dem Grab 368 zeigt, der das mit 
Glaseinlage geschmückte Exemplar aus dem 
Grab 1040 nachzuahmen scheint. 

Die ScheibenÞ beln gehören zwar zu den 
charakteristischen Funden der Keszthely-Kul-
tur, zahlenmäßig sind sie aber weit den Nadeln 
unterlegen, die wahrscheinlich ähnliche Funk-
tion versahen, wie das Zusammenhalten und 
Schmücken der Kleidung. Aufgrund des jet-
zigen Forschungsstandes ist es nicht möglich, 
darüber zu urteilen, welche Mitglieder (Grup-
pen?) der Gemeinschaft von Lesencetomaj-Pi-
roskereszt ScheibenÞ beln trugen und dies gilt 
auch für andere Keszthely-Kultur-Nekropolen. 

Die Nutzung der Fibeln, insbesondere jener 
des Typs mit vertieftem Bildfeld und Figuren-
Verzierung, wird in der Gegend des Balaton 
mit der frühen Phase der Keszthely-Kultur ver-
bunden, während sie in der Umgebung Pécs 
in die zweite Hälfte des 7. Anfang 8. Jahrhun-
derts gehören54. Ihre Vorbilder werden im by-
zantinischen Kontext gesucht55. Das mit ihnen 
zum Vorschein gekommene Fundmaterial aus 

53 GARAM 1993, 120; DIES., 2003, 105.
54 L. PAPP, A nagyharsányi avar kori temet�� (Das awa-

renzeitliche Gräberfeld von Nagyharsány). Janus 
Pannonius Múz. Évk. 8, 1963, 113–141 hier 131 f.; 
A. KISS, Avar Cemeteries in County Baranya. In: 
I. Kovrig (Hrsg.), Cemeteries of the Avar Period 
(567–829) in Hungary. Vol. 2 (Budapest 1977) 34, 121, 
134; DERS., A népvándorláskor és a magyar honfog-
lalás kora Baranyában (Die Geschichte der Völker-
wanderungzeit und der ungarischen Landnahmezeit 
in Baranya). In: G. Bándi (ed.), Baranya megye törté-
nete az ��skortól a honfoglalásig (Pécs 1979) 331–423 
hier 374, 382. 

55 K. SÁGI, Die zweite altchristlische Basilika von Fenék-
puszta. Acta Ant. Acad. Scien. Hungaricae 9, 1961, 
397–459 hier 424 f.; KISS 1966, 115; É. GARAM, Der 
byzantinische Anteil an der awarischen Kultur. In: 
F. Daim (Hrsg.), Reitervölker aus dem Osten. Hunnen 
+ Awaren. (Eisenstadt 1996) 258 f.; DIES., Byzantinische 
Elemente in awarischem Fundgut. In: D. Bialeková/
J. Zábojník (Hrsg.), Ethnische- und kulturelle Ver-
hältnisse an der mittleren Donau vom 6. bis zum 11. 
Jahrhundert (Bratislava 1996) 99–105 hier 258 f. – Zu 
der Ikonographie der Fibel vgl. F. GLASER, Die Bild-
motive der ScheibenÞ beln aus Keszthely (A keszthe-
lyi avarkori korongÞ bulák technológiai vizsgálata). 
Zalai Múz. 11, 2002, 145–152.  – Zu der pannonischen 
Herkunft der ScheibenÞ bel vgl. TÓTH 1991, 29. – Zur 
Diskussion vgl. auch den Beitrag von Ádám Bollók 
in diesem Band. 
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Taf. 14     Lesencetomaj-Piroskereszt: 1–6 Grab 890.
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Keszthely-Fenékpuszta weist darauf hin, dass 
ihre Besitzer ursprünglich einer wohlhabenden 
Gesellschaftsschicht angehörten56.

Die mit Einlagen verzierten Fibeln, so auch 
jene von Keszthely-Fenékpuszta, Horreum, 
Gräber 8 und 9 sind in die frühe Phase (Ende 
des 6. und Anfang des 7. Jahrhunderts) zu da-
tieren und bilden den Teil von reichen Grabaus-
stattungen. Ihre Ursprünge sind gleichermaßen 
spätantik-byzantinisch, wie auch jene der größe-
ren gepressten ScheibenÞ beln mit Zellenwerks-
imitation, und dies trotz der Tatsache, dass sie 
auch im merowingischen Kontext ab dem Be-
ginn des 7. Jahrhunderts vorkommen57. Unge-
fähr ab dieser Zeit lässt sich auch das früheste 
Auftreten im Bereich der Keszthely-Kultur da-
tieren. Eine genaue chronologische Ansprache 
dieser Fibeln ist schwierig, unter anderem weil 
ihre Anzahl in der Keszthely-Kultur bislang zu 
klein ist und es handelt sich bei ihnen häuÞ g um 
Einzel- bzw. Streufunde. 

In den großen, über mehrere Generationen 
hinweg belegten Gräberfeldern der Keszthely-
Kultur, wie in Lesencetomaj-Piroskereszt, sind 
vor allem Fibeln mit gepresster Vorderplatte 
bekannt, die Fassungen und Einlagen lediglich 
imitieren und wohl in lokalen Werkstätten her-
gestellt wurden. Fraglich ist, warum die Werk-
stätten, die die Glas- und Steineinlagetechniken 
bis zur späten Phase der Keszthely-Kultur an 
Ohrringen und Bandarmreifen praktizierten, 
bei den ScheibenÞ beln  darauf verzichteten. 

Die bisherigen Ausführungen verdeutlichen, 
dass ScheibenÞ beln mit gepresster Vorderplat-
te seit den 660er bis in die 680er Jahre in der 
Keszthely-Kultur nachweisbar sind58. Eine brei-
tere Verwendung lässt sich ab dem Ende des 7. 
bzw. dem Anfang des 8. Jahrhunderts belegen, 
als die älteren Fibeln mit vertieftem Bildfeld 
in der Umgebung von Keszthely bereits nicht 
mehr in die Gräber kamen, aber um Pécs noch 
während des 8. Jahrhunderts eine Rolle spiel-
ten. Ungefähr um diese Zeit traten auch die ty-

56 BARKÓCZI 1971. – Interessanterweise kamen die Fibeln 
mit eingetieftem Mittelfeld nie mit Körbchenohhring 
zusammen vor.

57 GARAM 1993, 130.
58 Aufgrund des Grabes 82 von Lesencetomaj kann eine 

frühere Datierung, die in der Forschung sonst vertre-
ten wird (erstes Drittel 7. Jh.: GARAM 2003, 105) ausge-
schlossen werden. 

pischen Armreifen mit schlangenkopfförmigen 
Enden sowie Armreifen mit Schnallen-Nagel-
Verschlüssen auf bzw. man beginnt auch mit 
der Spaltung der Schäfte von Stylusnadeln. 
Zur gleichen Zeit waren Perlenketten weiterhin 
beliebt, hirsekorn- und melonenkernförmige 
Perlen kommen mit der Zeit vermehrt in den 
Reihen vor. Auch die Körbchenohrringe ver-
ändern sich: Ihre Körbchen wurden mit einem 
kegelförmigen Abschluss versehen. Es traten 
zudem Ohrringe mit Blechkugel-, weintrauben-
förmigen, oder perlenartigem Gehänge auf. Im 
Fundmaterial lassen sich die Änderungen gut 
verfolgen, die Bestattungssitten hingegen blei-
ben gleich. 

Warum es zum Wechsel bei den Fibeltypen 
kam, kann noch nicht beantwortet werden. Es 
wurde teils damit erklärt, dass die Bevölkerung 
der Keszthely-Kultur vermehrt heidnisch wur-
de und deswegen von den früheren Darstellun-
gen mit christlichen Inhalten zu geometrischen 
bzw. pß anzenartigen Mustern überging59. Aller-
dings lassen sich in Lesencetomaj in der frühen 
(1 Stück) als auch in der späten Phase (2 Stück) 
der Gräberfeldbelegung Kreuze nachweisen60.

Das Auftreten der ScheibenÞ beln und die 
oben skizzierten Veränderungen der Metall-
bestandteile datieren ins letzte Drittel des 7. 
Jahrhunderts, als im Karpatenbecken eine neue 
Bevölkerung, die Onogur-Bulgaren, erschienen. 
Die archäologischen Funde, die ihre Anwesen-
heit vermuten lassen, werden in der Gegend 
von Transdanubien angenommen und mit der 
Ozora-Tótipuszta-Igar-Kreis verbunden61. Zu 

59 E. TÓTH, Kereszténység a honfoglalás el��tti Kárpát-
medencében. In: Z. Székely Szabó (Hrsg.), Magyarok 
térben és id��ben. Nemzetközi Hungarológiai Konfe-
rencia. Tatabánya, Esztergom 1996. Tudományos fü-
zetek 11 (Komárom 1999) 163–182 hier 173–175; DAIM 
2002, Anm. 122.

60 Im Grab 1629 fanden sich neben dem Kreuz, ebenso 
wie im Grab 1665 neben einer KastenÞ bel die Eisen-
bögen eines Holzeimers, der auch „heidnisch“ einge-
stuft werden könnte. Vgl. dazu PERÉMI 2012. 

61 I. BÓNA, Avar kori lovassír Iváncsáról (Grave of an 
Avar horseman at Iváncsa). Arch. Ért. 97, 1970, 243–
261 bes. 259; É. GARAM, Adatok a közép avarkor és az 
avar fejedelmi sírok régészeti és történeti kérdéseihez 
(Angaben zu historischen und archäologischen Fra-
gen der Mittelawarenzeit und der awarischen Für-
stengräber). Folia Arch. 27, 1976, 129–147. – Zuletzt 
kritisch: CS. BÁLINT, Der Beginn der Mittelawarenzeit 
und die Einwanderung Kubers. Anteus 29–30, 2008, 
29–61. 
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dieser Gruppe dürfte auch das in Gyenesdiás 
freigelegte reiche Grab mit Waffen und Pferde-
geschirr gehören, das den Teil eines um diese 
Zeit angelegten Gräberfeldes bildete62. Da in der 
Keszthely-Kultur ab dieser Zeit Ohrringe, Per-
len und Armreife auftreten, die mit den awari-
schen Typen  gut kollidieren, lässt sich auf einen 
regen Austausch zwischen den beiden Seiten 
schließen. 

Fazit

Die mit gepressten Vorderplatten verse-
henen ScheibenÞ beln des Gräberfeldes von 
Lesencetomaj-Piroskereszt, die zumeist mit 
geometrischen Mustern verziert sind oder 

62 R. MÜLLER, Vorbericht über die Freilegung des 
Grabes eines hohen Militärs aus der Mittelawaren-
zeit in Gyenesdiás. Commun. Arch. Hungariae 1989, 
141–164 hier 162 f.

Stein- bzw. Glaseinlagen imitieren. Sie stam-
men überwiegend aus Mädchen- und in gerin-
gerer Anzahl aus Frauengräbern. Neben der 
Funktion als Schmuck dienten sie aller Wahr-
scheinlichkeit nach auch dem Zusammenhal-
ten der Kleidung im oberen Brustbereich. Ihr 
Auftreten ist ab den 660er bis in die 670er Jahre 
belegt. Entgegen früherer Annahmen63 bleiben 
sie aber bis zu Beginn des 9. Jahrhunderts in 
Benutzung. Das Vorkommen der ScheibenÞ bel 
mit gepresster Vorderplatte konzentriert sich 
auf das Gebiet um Keszthely, um Pécs hingegen 
sind auch noch im 8. Jahrhundert Exemplare 
mit eingetieftem Mittelfeld und Þ guraler Ver-
zierung zu Þ nden. 

63 MÜLLER 1996, 100.
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Zusammenfassung

Das Keszthely-Kultur-Gräberfeld von Lesencetomaj-Piroskreszt mit 1790 Bestattungen wurde 
zwischen 1985 und 2008 archäologisch untersucht. In der vorliegenden Studie werden die dabei ent-
deckten ScheibenÞ beln vorgestellt. Sie wurden überwiegend in Mädchen- und in geringerer Anzahl 
in Frauengräbern gefunden. Nach der Lage der Bestattungen, die Fibeln enthielten, auf dem Gräber-
feldareal und nach dem geborgenem Fundmaterial lässt sich die Nutzung der ScheibenÞ bel ab dem 
letzten Drittel des 7. bis zu Beginn des 9. Jahrhunderts nachweisen. Die Fibeln lagen in den Grabgru-
ben unterhalb des Kieferknochens zwischen oder neben den Perlen. Dies weist auf die einstige Trage-
weise im oberen Brustbereich hin. Neben der Funktion als Schmuck dienten sie aller Wahrscheinlich-
keit nach dem Zusammenhalten der Kleidung.

Das Auftreten der ScheibenÞ bel mit gepresster Vorderplatte um 660–680 geht einher mit dem 
Rückgang eines frühen Typs, der Fibel mit eingetieftem Mittelfeld und Þ guraler Verzierung. Histo-
risch ließe sich diese Veränderung der Fibeltypen, die übrigens auch die anderen metallenen Klei-
dungsbestandteile der Keszthely-Kultur betraf, eventuell mit der Einwanderung der Onogur-Bulga-
ren erklären. 
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Summary

The Keszthely culture disc fibulae from the cemetery of Lesencetomaj-Piroskereszt

The cemetery of Lesencetomaj-Piroskereszt was excavated between 1985 and 2008: 1790 inhuma-
tions of the Keszthely culture were investigated. The disc b rooches from this site form the subject of 
the present study. They were found in the graves of girls in the majority of cases, but a smaller number 
was also found in the graves of women. It has been possible to deÞ ne the period of use of these Þ bulae 
– on the basis of the position of the inhumations accompanied by Þ bulae in the cemetery and the Þ nds 
assemblage – as spanning from the last third of the 7th to the beginning of the 9th century AD. Within 
the graves the brooches were found below the lower jaw, among, or next to, beads. This suggests that 
they were worn on the upper chest. They most probably served to hold clothing in position, besides 
being objects of personal adornment. The appearance of disc brooches with with decoration executed 
in the Pressblech technique pressed front plate around AD 660–680 is accompanied by the decline of 
an earlier type, a type of Þ bula with sunken central part and Þ gurative decoration. In historical terms, 
this transformation in Þ bulae types – a transformation which also affected other metal components of 
the Keszthely culture dress – can perhaps be linked to the arrival of Bulgarian Onogurs.



Bellerophon and CruciÞ xion? 
A brief note on late antique circular box brooches from Pannonia1

Ádám Bollók

State of research – an introduction1

Ever since Vilmos Lipp Þ rst published the 
brief reports presenting the results of his large-
scale excavations at Keszthely-Fenékpuszta and 
Keszthely-Dobogó2, sixth-seventh-century cir-
cular box brooches bearing apparently Chris-
tian scenes have played a prominent role in de-
bates on the fate and the extent of the survival 
of Christianity and of the Romanised provincial 
population itself in the former Roman province 
of Pannonia after the decline and fall of Roman 
rule around the Þ rst third of the 5th century3. 
While much has been written on this subject, 
many fundamental aspects have remained un-
resolved. The present paper focuses on one of 
these uncertainties by analysing one sub-group 

1 This study is a by-product of my research on early 
Byzantine mortuary practices within the framework 
of “Wissenschafts Campus Mainz: Byzanz zwischen 
Orient und Okzident”. I am greatly indebted to the 
research scholarship grant provided by the RGZM, 
Mainz, for enabling my research. I am also deeply 
grateful to Etleva Nallbani (Paris/Tirana) for sharing 
with me her knowledge and insights on the Albanian 
brooches, and to Tivadar Vida (Budapest) for his ad-
vice and constant encouragement. The preparation of 
the present article was also supported by an OTKA 
grant (NK 72636), hosted by the Institute of Archae-
ology, Research Centre for the Humanities, Hungar-
ian Academy of Sciences (RCH HAS).

2 LIPP 1884a; IDEM 1884b; IDEM 1886.
3 For recent views and the status quaestionis, see the over-

views presented in BÁLINT 1993, 222–233; BIERBRAUER 
2004; VIDA 2009; O. HEINRICH-TAMÁSKA, Pannonis-
che Innenbefestigungen und die Kontinuitätsfrage: 
Forschungsstand und -perspektiven. In: M. Konrad/
Ch. Witschel (eds), Römische Legionslager in den 
Rhein- und Donauprovinzen – Nuclei frühmitte-
lalterlichen Lebens? Bayer. Akad. Wiss., Phil.-hist. 
Kl., München 2011 (2012) 571–588 esp. 583–586; 
T. VIDA, Die Zeit zwischen dem 4. und dem 6. Jah-
hundert im mittleren Donauraum aus archäologis-
cher Sicht. In: Ibid. 615–648 esp. 643–645.

of the Avar-period circular box brooches4, spe-
ciÞ cally the variants with a sunken central part 
and Þ gural decoration, and in particular the 
pieces assigned to the so-called Keszthely-Pécs 
group (Figs. 1,1–2; 1-2, 4; 3,1; 4,1; 5,1, 6,A1–5)5.

In the 1880s, Vilmos Lipp’s excavations in 
and near to Keszthely brought to light three 
brooches of this type. One of these, bearing a 
‘Bellerophon and Chimera’ depiction (Fig. 1,1), 
was recovered from Grave 1885/V in one of 
the cemeteries (discovered by Lipp) lying by 
the southern wall of the late Roman inner for-
tiÞ cation of Keszthely-Fenékpuszta6. Two other 
brooches were brought to light in the nearby 
Keszthely-Dobogó cemetery (Figs. 2,2; 6,3)7. 
Lipp had immediately identiÞ ed correctly the 
unquestionably Christian nature of the iconog-
raphy on one of the brooches from Keszthely-
Dobogó – although he misinterpreted the dam-
aged plate as portraying the Annunciation (Fig. 
6,A3)8 – but regarded the depiction on another 
brooch from Dobogó, portraying the ‘apothe-
osis of an emperor’9 (Fig. 2,2) as a ‘pagan’ rep-
resentation10. He seems to have been uncertain 

4 For a list and a classiÞ cation of the Avar-period circu-
lar brooches, see GARAM 1993.

5 For the deÞ nition of the Keszthely-Pécs group, see 
GARAM 1993, 118.

6 LIPP 1886, 154, 158, Pl. III,2; for the location of this 
cemetery, the excavation and the reconstructed grave 
assemblage discussed here, see MÜLLER 2010, 13, 16, 
Abb. 1; IDEM 2012, 37–40, 48, Figs. 1–2.

7 LIPP 1884a, 40, Pl. XVI,333–34; LIPP 1884b, 18; for 
Lipp’s excavations and the reconstructable grave 
assemblages, see G. KISS, A Keszthely–dobogói avar 
kori temet�� (Das awarenzeitliche Gräberfeld von 
Keszthely–Dobogó). Zalai Múz. 8, 1997, 115–160 here 
115 f.

8 LIPP 1884a, 40, concerning this brooch (no. 333); IDEM 
1884b, 18; HAMPEL 1905, II.211, Taf. 170.1, accepted 
Lipp’s view, although with a question mark.

9 LIPP 1884a, Taf. XVI,334.
10 LIPP 1884a, 40; IDEM 1884b, 18.
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about the Keszthely-Fenékpuszta brooch (Fig. 
1,1), noting that he had initially believed that it 
bore a representation of Saint George, but even-
tually rejected this identiÞ cation and preferred 
instead the interpretation of the scene as a ‘tiger 
hunt’11. Not surprisingly, Lipp also hesitated as 
to where the brooches had been manufactured. 
Although not fully convinced, he Þ nally opted 
for a Byzantine origin in the case of all three 
brooches (or for copies of Byzantine models), 
although he did note that they may equally well 
have been made in Pontic workshops12. Almost 
half a century later, András Alföldi addressed 
the problem of these brooches, basing his con-
clusions on the pieces from Keszthely and other 
similar articles such as an additional brooch 
from Fenékpuszta (Fig. 2,1), recovered from 
Grave 83 of the so-called Csák cemetery13, and 

11 LIPP 1886, 154.
12 LIPP 1886, 158.
13 KUZSINSZKY 1920, 71 f., Fig. 91,2. – For the location of 

this cemetery, Csák’s excavation and the grave as-

newly-found pieces from Pécs-Gyárváros (Figs. 
6,A4–5)14. Alföldi corrected Lipp’s erroneous in-
terpretation by arguing for a Christian reading 
of the image of the ‘apotheosis of an emperor’ 
appearing on one of Lipp’s Dobogó brooch-
es15 and on the piece from the Csák cemetery16 
(Figs. 2,1–2); he also provided a more accurate 
determination of the image type appearing on 
three brooches, one from Dobogó17 and two 
from Pécs18 (Figs. 6,3–5), as a peculiar variant 
of CruciÞ xion imagery19. He was likewise con-

semblage discussed here, see MÜLLER 2010, 11, 20, 25, 
Abb. 1; IDEM 2012, 52, 56, Fig. 2. 

14 See ALFÖLDI 1934, 294, Abb. 3; Taf. I–II. – For the site 
and the cemetery itself, see the comments by FÜLEP 
1973, 308, 311, 315, 317, 320.

15 LIPP 1884a, Pl. XVI,334; HAMPEL 1905, Taf. 170,2; 
ALFÖLDI 1926, 47; IDEM 1934, 295.

16 KUZSINSZKY 1920, Fig. 91,2; ALFÖLDI 1926, 47, Taf. 6,4; 
IDEM 1934, Taf. 2,3.

17 LIPP 1884a, Pl. XVI,333; HAMPEL 1905, Taf. 170,1.
18 ALFÖLDI 1934, Abb. 3, Taf. I,1–2.
19 ALFÖLDI 1934, 294 f.; see also IDEM 1938, 169 f. – After 

Alföldi correctly identiÞ ed the Cross in the middle 

Ádám Bollók

Fig. 1   ‘Bellerophon and Chimera’ depiction on: 1 a seventh-century circular box brooch from Keszthely-
Fenékpuszta, Grave 1885/V, discovered by Lipp; 2 a seventh-century circular box brooch from 

Keszthely-Fenékpuszta, Horreum, Grave 12; 3 a fourth-century casket mount from Balatonlovas.

1 2

3



vinced by the Christian reading of the ‘Bellero-
phon and Chimera’ scene appearing on Lipp’s 
Fenékpuszta brooch (Fig. 1,1)20, proposing that 
it should be seen as a depiction of the ‘Holy 
Rider’21. On the strength of the brooches’ icono-
graphic features and the suggested late Roman 
analogies of their box-like construction (Fig. 
7), as well as some of their ornamental traits 
such as the so-called ‘Zahnschnitt’ ornament 
(Figs. 2,1–2), Alföldi contended that all the then 
known pieces had been locally produced22. His 
students also accepted and followed his line of 
reasoning23. A few decades later, Nándor Fettich 
argued that a series of circular box brooches24, 
and in particular those then recently published 
from Nagyharsány25, Ellend (Romonya)26 and 
Görcsönydoboka (Cselegörcsöny)27, had been 
produced in Pécs (Fünfkirchen). Fettich’s argu-
ments were, amongst others, based on Bed�"ich 
Svoboda’s hypothesis that an Avar-period gold-
smiths’ workshop existed at Pécs28.

Alföldi’s studies, published in the 1920s and 
1930s, thus outlined the interpretative frame-
work that still largely determines our under-
standing of the Keszthely-Pécs type circular box 
brooches. One element of Alföldi’s model, how-
ever, was later considerably modiÞ ed. Quoting 
Joachim Werner’s conclusion – according to 
which in the Merovingian realm “the use of disc 
brooches and pendants with Biblical representa-

Þ eld of one of the Dobogó brooches in one of his ear-
lier studies, he felt uncertain about the identiÞ cation 
of its iconography with the Annunciation proposed 
by Lipp (see note 7), but he was at a loss to propose 
a better interpretation owing to the object’s damaged 
condition, see ALFÖLDI 1926, 47, no. 2.

20 LIPP 1886, Pl. III,3; HAMPEL 1895, Taf. 177,2; ALFÖLDI 
1926, Taf. VI,3; IDEM 1934, Taf. II,1. 

21 ALFÖLDI 1934, 295; IDEM 1938, 170.
22 ALFÖLDI 1926, 46–51; IDEM 1934, 294–298; IDEM 1938, 

169 f.
23 See, e.g. GY. LÁSZLÓ, Adatok az avarkori m�,ipar 

ó-keresztény kapcsolataihoz (Budapest 1935) 4; IDEM 
1940, 150; A. RADNÓTI, Néhány megjegyzés a mártélyi 
avar szíjvégen látható ábrázoláshoz. Arch. Ért. 84, 
1957, 79–81 here 81.

24 FETTICH 1965, 93–95.
25 PAPP 1963, Pls. I,4; XI,5; XX–XXI. 
26 FETTICH 1965, Abb. 158,2–4; KISS 1965, Figs. 7–9.
27 FETTICH 1965, Abb. 158,1; KISS 1965, Fig. 6.
28 B. SVOBODA, Poklad byzantského kovotepce v 

Zemianském Vrbovku (Der Verwahrfund eines 
byzantinischen Meisters in Zemianský Vrbovok 
[Südslowakei]). Památky Arch. 44, 1953, 33–108 here 
67–70, 104.

tions goes back […] to a Mediterranean custom 
of wearing amulets”29 – Károly Sági suggested 
an eastern Mediterranean/Byzantine place of 
manufacture for the Pannonian brooches deco-
rated with Biblical scenes or Christian symbols30, 
thereby partly reviving Lipp’s hypothesis. 
Sági’s arguments were subsequently accepted 
by both István Bóna31 and László Barkóczi32, 
although in a somewhat modiÞ ed form. Both 
scholars referred to the then recently discovered 
circular box brooch from Krujë (Fig. 8,1) in Al-
bania33; in a subsequent study, Barkóczi quoted 

29 „Auf mediterranen Brauch geht [...] die Verwendung 
von ScheibenÞ beln und Anhängern mit biblischen 
Darstellungen als Amulette zurück” (J. WERNER, 
Das alemannische Fürstengrab von Wittislingen. 
Münchener Beitr. zur Vor-und Frühgesch. 2 [Mün-
chen 1950] 50). – For late antique Mediterranean/
early Byzantine brooches in general, see E. RIEMER, 
Byzantinische und romanisch-mediterrane Fibeln in 
der Forschung. In: DAIM/DRAUSCHKE 2010, 283–335. 
– For the problem of their appearance and similar 
pieces in the Merovingian material, see J. DRAUSCHKE, 
Zwischen Handel und Geschenk. Studien zur Dis-
tribution von Objekten aus dem Orient, aus Byzanz 
und aus Mitteleuropa im östlichen Merowingerreich. 
Freiburger Beitr. zur Arch. und Gesch. des ersten 
Jahrtausends 14 (Rahden/Westf. 2011) 81–83.

30 K. SÁGI, Die zweite altchristliche Basilika von Fenék-
puszta. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 9, 1961, 
397–459 here 424 f. The German translation of Sági’s 
text is misleading to some extent because it remains 
unclear whether the idea of the Byzantine origins of 
the Pannonian brooches was adopted from Werner, 
or whether this was Sági’s own conclusion. Thus, an 
overview of Sági’s views in BARKÓCZI 1968, 291, n. 47, 
is unfortunately also misleading (in all likelihood, 
Barkóczi did not consult Werner’s book while writ-
ing his study).

31 BÓNA 1961–1962, 63.
32 BARKÓCZI 1968, 291 f.; IDEM 1971, 182.
33 For the brooch’s original publication, see ANAMALI/

SPAHIU 1963, 41, Tab. IX,6. This article appears to have 
been unavailable in Hungarian libraries in the 1960s 
(and, as far as I am aware, this is the case today). 
Thus, it is hardly surprising that both BÓNA (1961–
1962, 63, n. 109: „laut einer freundlichen Mitteilung 
von Spahiu Hana” [“according to information kindly 
provided by Spahiu Hana”]) and BARKÓCZI (1968, 290, 
n. 29: “I know this specimen from a photograph.”) 
knew of its existence from personal communica-
tions. This personal communication probably came 
from Hëna Spahiu, one of the publishers of the Krujë 
brooch, who conducted part of her studies at the 
Loránd Eötvös University in Budapest and returned 
to Albania in 1959. Knowing that, after the old pre-
WWII investigations, systematic work at Krujë had 
begun with preliminary excavations in 1956 and 
1958, and planned exploration had been undertaken 
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another similar Þ nd discovered somewhat later 
in Montenegro (Fig. 8,4)34, that seemed to con-
Þ rm the Mediterranean origins of this class of 
brooch35. The discovery and publication of two 

in 1959–1960 (ANAMALI/SPAHIU 1963, 69), and with 
the Albanian article appearing in the same year as 
his (Bóna’s) study, Bóna most probably learnt about 
the Krujë brooch from Spahiu. Surprisingly, BARKÓ-
CZI (1971, 182) continued to cite the Krujë Þ bula as 
„unpubliziert” (unpublished), even though another 
study describing this brooch must have been avail-
able to him (ANAMALI 1964, 161, Tab. VI,12).

34 BARKÓCZI 1971, 182: „Meines Wissens wurden auf dem 
nach Albanien zu liegenden Teil Jugoslawiens auch 
neuerlich solche ScheibenÞ beln zutage gefördert” 
(“To my knowledge such disc brooches have also 
recently come to light in that part of Yogoslavia that 
lies close to Albania”). – For this brooch: VELIMIROVI�ý-
ŽIGI�ý 1971, 152, Pl. XII.

35 Albanian archaeologists interpreted the Krujë brooch 
along similar lines (ANAMALI 1964, 161).

brooches from the Nagyharsány cemetery (Figs. 
4,1; 5,1)36, one of which bore a Greek inscription 
(Fig. 4,1), seemed to provide further conÞ rma-
tion of the Byzantine theory37. However, the 
implications of the assumed eastern Mediter-
ranean/Byzantine origin were addressed only a 
decade later. Again, the discussion of this ques-
tion was initiated by Sági, who regarded Sirmi-
um/Sremska Mitrovica (SRB) on the Sava as the 

36 PAPP 1963, Pls. I,4; XI,5; XX–XXI.
37 See, e.g. KISS 1965, 113 (although he was apparently 

unable and unwilling to decide between the theories 
proposed by Sági and Alföldi, see ibid., 115). In con-
trast, FETTICH (1965, 93) regarded the incorrect spell-
ing of the Greek inscription as an obvious sign of 
the brooch’s Pannonian origin. The latter argument 
is not particularly convincing because misspellings 
and scribal errors abound on these amulets owing to 
the low level of literacy of the craftsmen producing 
them. 

Ádám Bollók

Fig. 2   ‘Apotheosis of an emperor’ scene on: 1 a circular box brooch from Keszthely-Fenékpuszta, 
Grave 83, discovered by Csák; 2 a circular box brooch from Keszthely-Dobogó; 3 a bronze mount of 

a wooden bowl (?) from Zamárdi-Réti földek, Grave 621 (H); 4 a circular box brooch from 
Kölked-Feketekapu A, Grave 283 (H); 5 a Þ rst-century AD Roman lamp (unknown provenance).
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most likely place of manufacture because the 
town stood under Byzantine rule between 567 
and 582 AD, which in his view was congruent 
with the assumed Byzantine workmanship as 
well as with the southern Pannonian Þ ndspots 
of the brooches38. This attractive theory was re-
ceived favourably, although with a few caveats. 
The well-known Roman archaeologist Ferenc 
Fülep, for example, favoured both Siscia/Sisak 
(HR) and Sirmium as the possible place of pro-
duction of the earliest box brooches39. He also 
attempted to separate these early, ‘Byzantine’ 
brooches from the later pieces that in his view 
had been locally produced in Pannonia40.

Despite these attempts to pinpoint the pre-
cise location of the manufacturing centres of 
the brooches, some uncertainties remained. 
The eastern Mediterranean/Byzantine origin 
of some iconographic elements and the brooch 
type itself were not seriously challenged by most 
archaeologists41, and they also agreed that the 
greater part of the Pannonian pieces had been 
produced in Pannonian workshop(s). Interest-
ingly, the Þ rst comprehensive classiÞ cation of 
the circular brooches of the Avar period by Éva 
Garam only appeared in the 1990s. Having thor-
oughly surveyed the available evidence, Garam 
too embraced the view that while the form and 
decoration of the circular box brooches were 
undoubtedly of Byzantine origin, most of the 
pieces known from Avar-period Pannonia had 
been made locally42. Endre Tóth, an outstanding 

38 K. SÁGI, Das Problem der pannonischen Romani-
sation im Spiegel der völkerwanderungszeitlichen 
Geschichte von Fenékpuszta. Acta Arch. Acad. 
Scien. Hungariae 18, 1970, 147–196 here 189 f. This 
interpretation was no doubt shaped by the fact that 
BARKÓCZI (1968) regarded the Horreum cemetery as 
the burial ground of the Byzantine troops stationed 
in the Fenékpuszta fort. Bóna demonstrated the un-
tenability of Barkóczi’s theory in the same year that 
Sági’s study appeared and, at the same time, pro-
posed a new and still debated theory on the origins 
of the Keszthely population: I. BÓNA, Avar lovassír 
Iváncsáról (Grave of an Avar Horseman at Iváncsa). 
Arch. Ért. 97, 1970, 243–263 here 257 f., n. 122; see also 
BÁLINT 1993, 222–233. 

39 FÜLEP 1973, 317.
40 Ibid., 314, 317; BARKÓCZI (1971, 182) divided the then 

known artefacts into ‘original Byzantine’ items and 
‘local copies’ along similar lines.

41 See, e.g. THOMAS 1982, 280; IBLER 1991, 33; STRAUB 1999, 
200 f.

42 GARAM 1993, 127–130.

scholar specialising in researching the surviving 
Romanised population in Pannonia, suggested 
a local origin for the box construction of these 
brooches (Fig. 7) and he was (and remained) 
similarly convinced that most of the icono-
graphic formulae appearing on these artefacts 
were rooted in late Roman art. In his view, the 
Albanian brooches were not only later than the 
earliest Pannonian pieces, but could actually 
also be derived from the latter, even if there re-
mained the vague question of how this artefact 
class had reached Albania from the Carpathian 
Basin43. 

The Byzantine theory also found supporters. 
On the strength of the extraordinary box con-
struction, as well as their Þ lling materials (a spe-
cial sort of gypsum, wax, etc.44), Tivadar Vida 
and Falko Daim contended that one group of 
these brooches were not only of Byzantine man-
ufacture, but were actually pilgrim souvenirs 
containing secondary relics originating from the 
shrines of various saints45. In order to bolster the 
Byzantine theory, the traditional archaeological 
and archaeometric investigations were comple-
mented by Birgit Bühler’s technological studies, 
which succeeded in distinguishing two groups 
among the Pannonian brooches. The Þ rst com-
prised the brooches from Graves 5 (Fig. 3,1) 
and 12 (Fig. 1,2) of the Horreum cemetery in 
Keszthely-Fenékpuszta, as well as the one from 
Keszthely-Dobogó (Fig. 2,2). All three are charac-
terised by the use of the `Pressblech` technique 
calling for the use of a two-part or negative die, 
an uncommon procedure in early Avar-period 
metalwork. The demonstrable use of the so-
called organium in the case of the brooch from 

43 For questions of iconography: TÓTH 1990, 29; IDEM 
1994, 258 f.; IDEM 1999, 171 f.; IDEM 2005, 184 f. – For 
the origins of the box construction: TÓTH 1990, 29; 
IDEM 1994, 258; IDEM 2005, 185 f.

44 DAIM 2002, 116–119. - For a discussion on the use of 
wax and related issues, cf. the literature cited in note 
88 below.

45 DAIM 2002, 115, 119; IDEM 2010, 251; T. VIDA, Heidni-
sche und christliche Elemente der awarenzeitlichen 
Glaubenswelt, Amulette in der Awarenzeit. Zalai 
Múz. 11, 2002, 179–209 here 184; IDEM 2009, 241. – 
E. THOMAS (1982, 280), too believed that these brooch-
es originated from the Holy Land and that they were 
pilgrim amulets, although for other reasons. See also 
F. CURTA, New remarks on Christianity beyond the 6th 
and early 7th century frontier of the Roman Empire. 
In: HEINRICH-TAMÁSKA 2011, 303–321 here 303, 313. 
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Grave 5 of the Horreum cemetery is similarly 
unusual among the sixth–seventh-century Þ nds 
of the Carpathian Basin. In contrast, the brooch-
es assigned to the second group – the piece from 
Grave 14 of the Horreum cemetery (Fig. 6,A1) 
and, presumably, other specimens too – were 
manufactured by pressing pieces of sheet metal 
over positive models. On the strength of these 
observations, Bühler argued that the brooches 
in her Þ rst group could plausibly be regarded 
as original Byzantine products, while the ones 
in her second group probably represented lo-
cal Pannonian copies46. Her conclusions seem 
to concur with the brooches’ relative chrono-
logical position since the piece from Grave 5 of 
the Keszthely-Fenékpuszta, Horreum cemetery 
is one of the earliest securely datable, perhaps 
even pre-Avar47, box brooches in the Carpathian 
Basin48.

46 B. BÜHLER, Technologische Untersuchungen an awa-
renzeitlichen ScheibenÞ beln aus Keszthely (Ungarn). 
Zalai Múz. 11, 2002, 133–144; EADEM, Is it Byzantine 
Metalwork or not? Evidence for Byzantine Crafts-
manship outside the Byzantine Empire (6th to 9th cen-
turies AD). In: DAIM/DRAUSCHKE 2010, 213–234 here 
221–223; EADEM, Zur IdentiÞ zierung „byzantinischer” 
Feinschmiedearbeiten mithilfe herstellungstechni-
scher Studien unter besonderer Berücksichtigung 
von Funden aus dem awarischen Siedlungsgebiet. In: 
B. Böhlendorf-Arslan/A. Ricci (eds), Byzantine Small 
Finds in Archaeological Contexts. Byzas 15 (�ústanbul 
2012) 105–116 here 113–115.

47 VIDA 2011, 413.
48 GARAM 1993, 117–119; DAIM 2002, 114 f.

Iconographic types of the circular box 
brooches

No matter how attractive and instructive 
the results of the archaeological and techno-
logical studies, a persistent problem concerns 
the iconographic peculiarities of the brooches. 
From an iconographic perspective, the brooch-
es from the Carpathian Basin can be classiÞ ed 
into two well-separable and well-deÞ nable sub-
groups. The Þ rst comprises the two brooches 
from Keszthely-Fenékpuszta bearing the ‘Bel-
lerophon and Chimera’ depiction (Lipp cem-
etery49 and Horreum, Grave 1250: Figs. 1,1–2); 
further, the specimen from the Csák cemetery at 
Keszthely-Fenékpuszta51 (Fig. 2,1), the exemplar 
from Dobogó52 (Fig. 2,2) and the brooch from 
Kölked-Feketekapu (Cemetery A, Grave 28353: 
Fig. 2,4) all bear a representation of the emper-
or’s apotheosis; and Þ nally, the piece from the 
Horreum cemetery (Grave 5)54 has a depiction 
of ‘Heracles and Omphale’ (Fig. 3,1). The ele-

49 LIPP 1886, Pl. III,2; GARAM 1993, Abb. 1,1; EADEM 2001, 
Taf. 31,2; DAIM 2002, Abb. 5; TÓTH 2005, Abb. 1a; 
MÜLLER 2010, Abb. 3a; IDEM 2012, Fig. 4. 

50 BARKÓCZI 1968, Pl. LXI,2; IDEM 1971, Taf. 80,2; 87,8; 
GARAM 1993, Abb. 1,2; EADEM 2001, Taf. 31,1; XVIII,1; 
DAIM 2002, Abb. 6; TÓTH 2005, Abb. 1b.

51 KUZSINSZKY 1920, Fig. 91,2; MÜLLER 2010, Abb. 5,2; 
IDEM 2012, Fig. 10,2.

52 LIPP 1884a, Taf. XVI,334; GARAM 1993, Abb. 3,1; EADEM 
2001, Taf. 31,4; DAIM 2002, Abb. 4.

53 GARAM 1993, Abb. 3,2; EADEM 2001, Taf. 31,5; KISS 
1996, Taf. 62,A283.11; 144,2.

54 BARKÓCZI 1968, Pl. LV,1; IDEM 1971, Taf. 75,1; 87,7; 
GARAM 1993, Abb. 1,5; EADEM 2001, Taf. 32,1; DAIM 
2002, Abb. 1.

Ádám Bollók

Fig. 3   ‘Heracles and Omphale’ scene on: 1 a sixth-century circular box brooch from Keszthely-Fenékpuszta, 
Horreum, Grave 5; 2 on a Roman terra sigillata bowl (now in the British Museum).
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ment shared between these three iconographic 
types is the polytheist (‘pagan’) origin of the im-
agery, even if the depictions were reinterpreted 
for expressing their own content by the Chris-
tians. The depictions on the brooches in the 
other group are undeniably Christian: the ‘Holy 
Rider’55 (Fig. 5,1) and the ‘Archangel’56 (Fig. 4,1) 
on the brooches from Nagyharsány, and the 
‘Veneration of the Cross’ (?) on the piece from 
the Horreum (Grave 14: Fig. 6,A1)57, the two 
specimens from Pécs-Gyárváros (Figs. 6,4–5)58, 

55 PAPP 1963, Pl. XXI; GARAM 1993, Abb. 1,3; EADEM 2001, 
Taf. 31,3; XVIII,4; VADAY 2013, Fig. 2.

56 PAPP 1963, Pl. XX; GARAM 1993, Abb. 1,4; EADEM 2001, 
Taf. 32,2; XVIII,3; VADAY 2013, Fig. 1.

57 BARKÓCZI 1968, Pl. LXII,8; IDEM 1971, Taf. 81,8; 87,5; 
GARAM 1993, Abb. 2,1; EADEM 2001, Taf. 32,4, XVIII,2; 
DAIM 2002, Abb. 2.

58 ALFÖLDI 1934, Taf. I,1–2; IDEM 1938, 155, 157; GARAM 
1993, Abb. 2,3–4; EADEM 2001, Taf. 32,6–7.

and the brooches from Dobogó (Fig. 6,A3)59 and 
Munich60 (Fig. 6,A2). The co-existence of images 
created for communicating ‘baptised polythe-
ist/imperial Roman’ and expressly Christian 
messages61 would not, in itself, be particularly 
surprising. Both imagery types are well attested 
since the birth of Christian visual arts62, even 

59 LIPP 1884a, Pl. XVI,333; ALFÖLDI 1926, Taf. VI,2; IDEM 
1938, 159; SÁGI 1984–1985, Fig. 2; GARAM 1993, Abb. 
2,2; EADEM 2001, Taf. 32,5.

60 VOLBACH 1922, Abb. 69; DAIM 2002, 116, Abb. 3.
61 A phenomenon astutely noted by ALFÖLDI 1938, 170, 

and wholly accepted by KÁDÁR 1942, 9.
62 For the origins and emergence of Christian visual 

culture, see GRABAR 1969; TH. F. MATHEWS, The Clash 
of Gods. A Reinterpretation of Early Christian Art 
(Princeton 1993); P. C. FINNEY, The Invisible God. The 
Earliest Christians on Art (Oxford, New York 1994); 
J. DRESKEN-WEILAND, Bilder im Grab und ihre Bedeu-
tung im Kontext der Christianisierung der frühchrist-
lichen Welt. Ant. Tardive 19, 2011, 63–78 esp. 63–65; 
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Fig. 4  ‘Archangel’ depiction on: 1 a seventh-century circular box brooch (stray Þ nd) from the Nagyharsány 
cemetery (H); 2 a sixth–seventh-century Byzantine gold Þ nger-ring of unknown provenance; 
3 a sixth–seventh-century Byzantine copper-based alloy Þ nger-ring of unknown provenance; 

4 a sixth–seventh-century copper-based alloy Þ nger-ring, allegedly from Rome (I).
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if the former was initially considerably more 
widespread and even allowing for the fact that 
cross depictions appeared and became common 
at a relatively late date among Christian com-
munities63. Thus, there is nothing remarkable in 
the fact that the craftsmen producing the Keszt-
hely-Pécs type circular box brooches conveyed 
the Ascension through the Roman image of the 
emperor’s apotheosis or that they used the Þ g-

see also the essays in J. SPIER (ed), Picturing the Bible. 
The Earliest Christian Art (New Haven, London, Fort 
Worth 2007).

63 See recently F. HARLEY-MCGOWAN, The Constanza 
Carnelian and the Development of CruciÞ xion Ico-
nography in Late Antiquity. In: Ch. Entwistle/
N. Adams (eds), ‘Gems of Heaven’. Recent Research 
on Engraved Gemstones in Late Antiquity, c. AD 
200–600. British Mus. Occasional Publ. 177 (London 
2011) 214–220.

ure of Bellerophon vanquishing the Chimera for 
portraying an equestrian saint. However, what 
might rightly attract our attention is the sixth–
seventh century date of the disc brooches and 
their assumed eastern Mediterranean origin. 
While the Christian use of imperial Roman and 
polytheistic visual language was quite natural 
in the 3 th and 4th centuries64, the late 4th and 5th 
centuries saw the birth of iconographic types 
speciÞ cally created for conveying Christian 
visual messages in the wake of the link forged 
between Christianity and the Roman state. This 
is particularly true for the Eastern Roman Em-
pire (early Byzantium), where primary cultural 
centres such as Constantinople, Antioch, Alex-
andria and Jerusalem (as well as the whole of 

64 GRABAR 1969, 31–54.

Ádám Bollók

Fig. 5  ‘Holy Rider’ depiction on: 1 a seventh-century circular box brooch from Nagyharsány, Grave 60 (H); 
2–3 a sixth–seventh-century Byzantine copper-based alloy Þ nger-ring from Gush Halav (IL); 

4 a sixth-century copper-based alloy amuletic pendant from Gush Halav (IL); 5 a sixth-century amuletic 
armband, allegedly from eastern Anatolia (now in the Royal Ontario Museum, Toronto, CA).
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Palestine) played a crucial role in the emergence 
and development of Christian visual culture. 
The ‘Holy Rider’, ‘Archangel’ and ‘Veneration 
of the Cross’ depictions appearing on sixth–
seventh-century brooches were part of a coher-
ent Christian visual language in the Byzantine 
world (even if the image of the ‘Holy Rider’ 
had pre-Christian roots65, as did late antique 
angel depictions). By contrast, the imagery of 
obviously polytheistic origin on the pieces as-
signed to the Þ rst group had become extremely 

65 See WALTER 1989–1990; IDEM 2003, 34–38.

archaic or downright obsolete among the Chris-
tian communities of the Eastern Roman world 
by the sixth and seventh centuries. Obviously, 
we cannot claim that representations of various 
myths of antiquity completely disappeared, as 
attested by the Bellerophon and Chimera scene 
on the seventh-century ß oor mosaic of the Great 
Palace in Constantinople66, the Heracles scenes 

66 G. BRETT, The Mosaics. In: IDEM, The Great Palace of 
the Byzantine Emperors. Being the Þ rst report on the 
excavations carried out in Istanbul on behalf of the 
Walker Trust (The University of St. Andrews) 1935–
1938 (London 1947) Pl. 28; TÓTH 2005, 184 f.
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Fig. 6  A  ‘Veneration of the Cross’ scenes on sixth–seventh-century circular box brooches: 1 from Keszthely-
Fenékpuszta, Horreum, Grave 14; 2 probably from Pannonia (today in the “Archäologische 

Staatssammlung” in Munich); 3 from Keszthely-Dobogó (H); 4–5 from Pécs-Gyárváros (H). – 
B ´Veneration of the Cross’ scenes on: 1–2 sixth–seventh-century cameos from Constantinople; 

3 a sixth–seventh-century Byzantine gold Þ nger-ring; 4 a sixth–seventh-century Byzantine 
amuletic pendant (unknown provenance).
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on Coptic textiles67, and the mythological de-
pictions on the domestic silver vessels of the 
late Roman and early Byzantine secular elite68. 
While the latter two were quite clearly designed 
to articulate the self-identity of the ‘polytheist’ 
members of a secular elite whose ranks declined 
with the demise of polytheist culture, the cos-
tume accessories expressing lay piety, usually 
with an apotropaic/amuletic function (various 
Þ nger-rings, pendants, bracelets, armbands, 
brooches and, to some extent, eulogia tokens) 
were almost exclusively decorated with im-
agery expressing the new Christian content by 
the sixth and seventh century. It must also be 
noted that, in most cases, the representations of 
mythological scenes on Eastern Roman artefacts 
are not Christian re-interpretations, but convey 
the original myth.

67 C. NAUERTH, Herakles. Ikonographische Vorarbeiten 
zu mythologischen Themen der koptischen Kunst. 
Dielheimer Bl. zum Alten Testament und seiner 
Rezeption in der Alten Kirche. Beih. 8 (Heidelberg 
1987).

68 See R. E. LEADER-NEWBY, Silver and Society in Late 
Antiquity. Function and Meaning of Silver Plate in 
the Fourth to Seventh Centuries (Aldershot 2003) 
especially 123–171; IDEM, Classicism and Paideia 
in Early Byzantine Silver from the Hermitage. In: 
F. Althaus/M. Sutcliffe (eds), The Road to Byzan-
tium. Luxury Arts of Antiquity (London 2006) 67–73.

Obviously, the above do not exclude the 
possibility that some of the Keszthely-Pécs type 
circular box brooches originated in the Eastern 
Roman world. However, we should take note 
of a curious tendency. While both iconographic 
types are represented among the earliest, later 
sixth-century pieces, the brooch with the ‘Hera-
cles and Omphale’ depiction from Grave 5 of 
the Horreum cemetery (Figs. 3,1; 7,1) would, 
in view of its technical execution, be more in 
line with the products of an eastern Mediterra-
nean workshop than the similarly early brooch 
portraying the ‘Veneration of the Cross’ from 
Grave 14 of the Horreum cemetery (Fig. 6,A1) 
and the Munich brooch (Fig. 6,A2)69. From an 
iconographic perspective, however, there can 
be no doubt that the ‘Veneration of the Cross’ 
(Fig. 6A) can be regarded as an image rooted in 
contemporary eastern Mediterranean culture70 

69 See note 46.
70 The origins of this iconographical formula are dis-

puted. In Hungarian archaeology, ALFÖLDI (1934, 
295), traced this iconography to ‘Syrian models’ (or, 
more precisely, to Syro-Palestinian models), referring 
to early research by Charles Diehl, Josef Strzygowski 
and Oskar Wulff. Later, LÁSZLÓ (1940, 150), followed 
this view, while SÁGI (1984–1985, 23–25), and TÓTH 
(1999, 172), cited the western European forerunners 
of this image class. KÁDÁR (1942, 8 f.), was more cau-
tious when emphasising the Eastern Roman origin of 

Ádám Bollók

Fig. 7  Box construction of the disc brooch from the Keszthely-Fenékpuszta, Horreum cemetery: 
1 Grave 5; 2 Grave 12.
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(Fig. 6B). This duality can also be noted among 
the typologically later, seventh-century pieces 
from the Carpathian Basin. It is striking that the 
same tendency cannot be attested among the 
comparable brooches from the Mediterranean: 
none of the iconographic schemes appearing 
on the brooches of the Carpathian Basin71 are 
encountered on the circular box brooches from 
Albania (Figs. 8,1–3: Krujë72, Lëzha73), Monte-
negro (Fig. 8,4: Vir Pazar74) and southern Italy 
(Figs. 8,5–6: Cannarò, Caracones75), which are 
the typological counterparts of the later, sev-
enth-century pieces from the Carpathian Basin; 
and the ‘baptised’ polytheist imagery assigned 
to the Þ rst group is also generally lacking76. 

the image type, and the fact that it could not be con-
clusively established whether the Pannonian pieces 
had been modelled on contemporary eastern or 
western prototypes. Finally, he settled for an Eastern 
Roman ancestry. The Palestinian theory was also re-
jected by CHRISTE (1973, 17–22). In contrast, WARLAND 
(1986, 119 f.), in my view correctly, favoured an East-
ern Roman (Byzantine) ancestry.

71 The single exception may be the eighth-century 
brooch from Grave 37 of Cemetery II uncovered at 
Romonya/Ellend (KISS 1965, Fig. 7; GARAM 1993, 
Abb. 5,2), whose schematic depiction is generally 
identiÞ ed with the ‘two peacocks ß anking a kantha-
ros’ motif appearing on the brooches of the Adriatic 
group. This identiÞ cation does not seem particularly 
convincing to me; the bird Þ gures on seventh-cen-
tury belt mounts seem to be better candidates when 
searching for parallels; see GARAM 2001, Taf. 111.

72 ANAMALI/SPAHIU 1963, Tab. IX,6; ANAMALI 1964, Tab. 
VI,12; IDEM 1988, 452, Cat. no. 365; IDEM, OreÞ ceri, 
gioielli bizantini in Albania: Komani. In: Corso di 
cultura sull’arte Ravennata e Bizantina (Ravenna) 
XL, 1993, 435–446 here Fig. 1 (I am particularly grate-
ful to Etleva Nallbani for her helpful comments re-
garding the exact location of the brooch’s Þ nd spot 
depicted in the upper right corner of Fig. 1).

73 MESJETA 2012, 12, 17. 
74 VELIMIROVI�ý-ŽIGI�ý 1971, 152, Pl. XII.
75 SPADEA 1991, Figs. 5–6; 8; CORRADO 2003, 110, 

Tav. I,1–2; PANNUTI 2012, 166–168, Figs. 7–8; 
F. A. CUTERI, La Calabria nell’Alto Medioevo (VI–X 
sec.). In: R. Frankovich/Gh. Noyé (eds), La Storia 
dell’Alto Medioevo italiano (VI–X secolo) alla luce 
dell’archeologia (Firenze 1994) 339–359 here 346, 
Fig. 6; E. RIEMER, Romanische Grabfunde des 5.–8. 
Jahrhunderts in Italien. Internat. Arch. 57 (Rahden/
Westf. 2000) 127 f., Abb. 15a; I. BALDINI LIPPOLIS, Half-
Crescent Earrings in Sicily and Southern Italy. In: 
DAIM/DRAUSCHKE 2010, 235–255 here 251, Fig. 26.

76 KISS 1996, 200: his reference to the Krujë brooch as the 
counterpart of the emperor’s apotheosis depiction on 
the pieces from Keszthely and Kölked is erroneous: 
although the brooch published in the catalogue cited 
by Kiss is shown upside down (ANAMALI 1988, 452, 

The same holds true for the pieces of uncertain 
provenance, which most probably originated in 
the Mediterranean (Figs. 9,1–2; 10,1), whose ico-
nography only partly overlaps with the imagery 
on the Balkanic and southern Italian brooches. 
With the exception of an unpublished southern 
Italian Þ bula reportedly depicting the ‘Adora-
tion of the Magi’77, the Balkanic and southern 
Italian examples are generally ornamented with 
motifs of the ‘two peacocks ß anking a kantha-
ros’ (Fig. 8) type78 or vegetal and geometric or-
naments79, while the unprovenanced brooches 
from the Mediterranean bear scenes from the 
life of Jesus. The brooch in the Römisch Germa-
nisches Zentralmuseum in Mainz (in henceforth 
follow: RGZM) shows the Annunciation (Fig. 
10,1)80, while a brooch in the collection of the 
British Museum (Fig. 9,1)81 and a recently pub-
lished southern Italian piece allegedly from the 
region of Reggio di Calabria, but acquired in 
Beirut and now in the Musée d’art et d’histoire 
in Geneva (Fig. 9,2)82 has a scene depicting 
the ‘Adoration of the Magi’. Aside from the 
iconographic differences, other details too dis-
tinguish the brooches of the Carpathian Basin 
from the Mediterranean ones. The most striking 
among these is the presence of W-shaped mo-
tifs along the raised rim of the brooches from 
the Balkans and southern Italy, the specimen in 
the British Museum and the southern Italian (?) 
piece purchased in Beirut (Figs. 8; 9,1–2), which 
are attested on all the currently known brooches 
found beyond the Carpathian Basin, with the 
exception of the piece in the RGZM (Fig. 10,1). 
Another notable trait is that among the pieces 
not originating from the Carpathian Basin, the 
slight depression of the central Þ eld on the earli-

Cat. no. 365.), its depiction is deÞ nitely of the two 
peacocks ß anking a kantharos type.

77 CORRADO 2003, 110.
78 For the Albanian pieces, see the literature cited in 

note 72, and MESJETA 2012, 12; for the Italian ones, see 
SPADEA 1991, Figs. 5–6; 8; CORRADO 2003, Tav. I,1–2; 
PANNUTI 2012, Figs. 7–8.

79 MESJETA 2012, 12, 17.
80 VOLBACH 1922, Abb. 70; D. ELLMERS, Eine byzantini-

sche Mariendarstellung als Vorbild für Goldbrakte-
aten. Jahrb. RGZM 18, 1971, 233–237 here Taf. 97.

81 DAIM 2010, Cat. no. 243.
82 G. OSTUNI, Fibule discoide. In: M. Martiniani-Reber 

(ed.), Antiquités paléochrétiennes et byzantines, IIIe–
XIVe siècles. Collections du Musée d’Art et d’Histoire 
– Genève (Milan, Genève 2011) 170 f., Cat. no. 77.
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est brooches from the Carpathian Basin, as well 
as the lack of arcading around the rim, can only 
be noted on the RGZM brooch (Fig. 10,1), whose 
rim form diverges from the brooches known 
from the Carpathian Basin. The RGZM brooch 
is to some extent unlike the genuine box brooch-
es because its body incorporating the pressed 
plate with the Annunciation scene is not part of 
a relatively high, box-like structure as the pieces 

of the Carpathian Basin are. This formal struc-
ture is not unusual among the disc brooches of 
the period, which include several pieces incor-
porating pressed plaques resembling the cir-
cular box brooches (Fig. 10,2)83. From a purely 

83 See R. FORRER, Die frühchristliche Alterthümer aus 
dem Gräberfelde von Achmim-Panapolis (Strass-
burg 1893) Taf. XIII,3–4 (both are said to originate 
from Rome).

Ádám Bollók

Fig. 8  ‘Two peacocks ß anking a cantharos’ motif on sixth (?)-seventh-century circular box brooches from: 
1-2 Krujë (AL); 3 Lëzha (AL); 4 Vir Pazar (MNE); 5 Grave 4 of the Cannarò cemetery (I); 

6 Grave 3 of the Caracones cemetery (I).

1 2

3 4

5 6



typological perspective, these pieces forge a link 
between the framed medallions of late Antiqui-
ty (Figs. 10,3–4), which Éva Garam regarded as 
one possible model for the box brooches84, and 
the brooches with a genuine box structure of the 
later 6th century.

Function and cultural connections of 
circular box brooches

Although this brief study can hardly ad-
dress, let alone resolve, the problems surround-
ing the emergence of circular box brooches, a 
few points can be made. It is quite obvious that 
the box brooches from the Carpathian Basin and 
the Mediterranean (the Adriatic pieces and the 
specimens in the British Museum and the Mu-
sée d’art et d’histoire in Geneva) could hardly 
have been produced in the same workshops or 
by the same craftsmen – in other words, the cur-
rently known corpus of these Þ nds belies the 
possibility that the Pannonian brooches had 
reached the Carpathian Basin through trade or 
immigrants85 from Balkanic regions (principally 
Albania and Montenegro) where comparable 
brooches have been found86, and neither were 
the Balkanic and Italian pieces made in the Car-
pathian Basin. It is known that a sort of box con-
struction87, its Þ lling with gypsum and wax88, as 
well as the deepening of the brooches’ central 

84 GARAM 1993, 129; see also VIDA 2011, 407; for these 
medallions, see M. C. ROSS, A Byzantine Gold Medal-
lion at Dumbarton Oaks. Dumbarton Oaks Papers 11, 
1957, 247–261.

85 This possibility was raised, among others, by STRAUB 
1999, 200 f.; G. KISS, Adatok a Keszthely-kultúra kuta-
tástörténetéhez (Beiträge zur Forschungsgeschichte 
der Keszthely-Kultur). Jósa András Múz. Évk. 30–32, 
1987–1989 (1992) 245–252 here 246 f.; IDEM, Egy bi-
zánci övcsat Keszthely-Dobogóról (A Byzantine belt 
buckle from Keszthely-Dobogó). Zalai Múz. 14, 2005, 
203–213 here 209 f.

86 As clearly noted by BIERBRAUER 2004, 66 f.
87 See IBLER 1991, 32 f.; ZD. VINSKI, Die völkerwande-

rungszeitliche Nekropole in Kranj und der Reihen-
gräberfelder-Horizont des 6. Jahrhunderts im west-
lichen Jugoslawien. In: M. Garašanin/A. Benac/
N. Tasi�þ (eds), Actes du VIIIe Congrès International 
des Sciences Préhistoriques et Protohistoriques I: 
rapports généraux (Beograd 1971) 253–265 here 265.

88 See TÓTH 2005, 190 n. 5; O. HEINRICH-TAMÁSKA, Die 
Stein- und Glasinkrustationskunst des 6. und 7. Jahr-
hunderts im Karpatenbecken. Mon. Arch. Avarorum 
8 (Budapest 2006) 58 f.; EADEM 2006, 583 n. 466.

part89, were all technical elements employed in 
the eastern Adriatic and beyond. Endre Tóth 
correctly pointed out that the arcaded rim of 
the typologically later brooches can be derived 
from late Roman/early Byzantine metalwork90. 
Neither are the pressed plaques constituting the 
ornamental Þ eld of the brooches unique: sever-
al comparable pieces appear among the Italian 
disc brooches (Fig. 10,2)91, and pressed plaques 
ornamented in a similar spirit, but without a 
brooch, are also known from the late antique 
and early medieval material of southern Italy 
(Figs. 9,3–4)92. Wolfgang F. Volbach contended 
that some of these had perhaps once adorned 
disc brooches resembling the currently known 
pieces93. Curiously, these pressed metal sheets 
are decorated with images that do not appear 
on the securely provenanced, published circular 
box brooches.

Returning to the iconography of the disc 
brooches from the Carpathian Basin, it can be 
conÞ dently asserted that, while the iconograph-
ic forms assigned to the second group – namely 
the types such as the ‘Holy Rider’ (Fig. 5,1), the 
‘Archangel’ (Fig. 4,1) and the ‘Veneration of the 
Cross’ (Fig. 6A) – representing the fashionable 
mainstream in the sixth and seventh-century 
eastern Mediterranean were virtually unknown 
among the Balkanic and southern Italian disc 
brooches and pressed plaques, they do occur 
on various other eastern Mediterranean articles. 
The anonymous ‘Holy Rider’ on the brooch 
from Grave 60 of the Nagyharsány cemetery 
(Fig. 5,1)94 recurs on early Byzantine amuletic 

89 VIDA 2011, 407 f.
90 TÓTH 2005, 186 f.
91 See note 82 above.
92 CH. DIEHL, Notes sur quelques monuments byzantins 

de Calabre. Mélanges d’ Arch. et d’ Hist. 10, 1890, 
284–302 here 301 f.; J. STRZYGOWSKI, Das Etschmiad-
zin-Evangeliar. Beiträge zur armenischen, ravenna-
tischen und syro-ägyptischen Kunst. Byzantinische 
Denkmäler I (Wien 1891) 103 f.; VOLBACH 1922, Abb. 
71–72; R. FARIOLI CAMPANATI, La cultura artistica nel-
le regioni bizantine d’Italia dal VI all’XI secolo. In: 
G. Cavallo et al. (eds), I Bizantini in Italia (Milano 
1982) 139–426 here 412 f., Cat. no. 212–215. 

93 VOLBACH 1922, 82; CORRADO 2003, 112 f. – It must 
also be noted that A. EFFENBERGE/H.-G. SEVERIN, Das 
Museum für spätantike und byzantinische Kunst. 
Staatliche Museen zu Berlin (Mainz 1992) 144 Cat. no. 
56), were less certain on this point.

94 Although the identiÞ cation of the ‘Holy Rider’ on the 
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pendants (Fig. 5,4), Þ nger-rings (Figs. 5,2–3) 
and armbands (Fig. 5,5). According to the ac-
companying inscriptions, the rider spearing the 

Nagyharsány brooch (FÜLEP 1973, 312; THOMAS 1982, 
280; IBLER 1991, 33; VADAY 2013) and of the ‘Bellero-
phon and Chimera’ scene on the pieces from Keszt-
hely-Fenékpuszta and the Horreum (BARKÓCZI 1968, 
289; IDEM 1971, 182; FÜLEP 1973, 312 f.; BÓNA 1971, 296 
f.) with Saint George or Saint Theodor (BÓNA 1971, 
296 f.) seems generally accepted in Hungarian schol-
arship, these identiÞ cations are not sufÞ ciently well 
grounded. The interpretation of the depiction on the 
Nagyharsány brooch as the ‘victorious Christ’ (TÓTH 
1994, 258) or as ‘Christ killing a serpent’ (IDEM 1999, 
172) is also problematic (VIKAN 1984, 79 f.; WALTER 
1989–1990; IDEM 2003, 37; IDEM, Saint Theodore and 
the Dragon. In: Ch. Entwistle [ed.], Through a Glass 
Brightly. Studies in Byzantine and Medieval Art and 
Archaeology presented to David Buckton [Oxford 
2003] 95–106 esp. 96–99; TÓTH 2005, 184). A handful 
of studies have maintained an appropriate, neutral 
stance (e.g. GLASER 2002, 147 f.; DAIM 2002, 117; TÓTH 
2005, 184; MÜLLER 2010, 206 f.).

demon was initially identiÞ ed with Solomon 
or Saint Sisinnios (Fig. 5,4); on the late pieces, 
however, where the anthropomorphic demon 
was often replaced with a serpent – as on the 
Nagyharsány brooch (Figs. 5,2–3) – the ‘Holy 
Rider’ remained anonymous95. The inscription 
on a stray Þ nd of a brooch decorated with the 

95 WALTER 1989–1990, 40; for the iconography, see also 
VIKAN 1984, 79 f.; G. SCHLUMBERGER, Amulettes byzan-
tines anciennes destinées à combattre les maléÞ ces 
et maladies. Rev. des études grecques 5, 1892, 73–93; 
H. SEYRIG, Invidiae Medici. Berytus 1, 1934, 1–11; 
C. BONNER, Studies in Magical Amulets, Chieß y Grae-
co-Egyptian. Univ. of Michigan Stud. 49 (Ann Arbor 
1950) 208–228; H. MENZEL, Ein christliches Amulett 
mit Reiterdarstellung. Jahrb. RGZM 2, 1955, 253–261; 
B. BAGATTI, Altre medaglie di Salomone cavaliere e 
loro origine. Rivista Arch. Cristiana 47, 1971, 331–342. 
– For the identity of the rider: W. FAUTH, Der christli-
che Reiterheilige des Sisinnios-Typs im Kampf gegen 
eine vielnamige Dämonin. Vigiliae Christianae 53, 
1999, 401–425.

Ádám Bollók

Fig. 9  ‘Adoration of the Magi’ scene on: 1 a seventh-century circular box brooch of unknown provenance 
(now in the British Museum, London); 2 a seventh-century circular box brooch, allegedly from Reggio di 

Calabria(I?); 3 a sixth-seventh-century gold disc from a grave at Siderno in Reggio di Calabria (I); 
4 a ninth-century gold disc from Tiriolo in Catanzaro (I).
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Þ gure of an ‘Archangel’ from the same cemetery 
(Fig. 4,1) is a clear indication that the similar-
ity between the ‘Holy Rider’ on the brooch from 
Grave 60 and the ‘Holy Rider’ appearing on 
eastern Mediterranean apotropaic devices96 is 
not mere chance. Similarly to the brooch’s ico-
nography itself97, the +�£�³�¸�£�¯�¥�§�­�§ �¤�±[H�ª�«] 
(‘Archangel help!’) inscription Þ ts into the invo-
cations appearing on the apotropaic devices of 
the late antique eastern Mediterranean world. 
The image of two angels ß anking a cross sur-
mounted by the bust of Christ which appears 
on Þ ve brooches found in the Carpathian Ba-
sin, usually identiÞ ed as the ‘Veneration of the 
Cross’ (Fig. 6A)98, is consistent with this inter-
pretation. This is borne out not only by the us-
age of the cross, deÞ ned by the Church Fathers 
as the single symbol acceptable as an apotropaic 
device to Christians, but also by the well-known 
fact that a wide range of images evoking various 
events from the life of Christ and loosely associ-
ated depictions – the ‘Veneration of the Cross’99 
among them – assumed an apotropaic function 
in the late antique Eastern Roman world100. Let 

96 As VIKAN (1984, 79, noted): “The rider was one of Late 
Antiquity’s most popular amuletic motifs [...]”. 

97 See E. DAUTERMAN MAGUIRE/H. MAGUIRE/M. J. DUN-
CAN-FLOWERS, Art and Holy Power in the Early Chris-
tian House. Illinois Byzantine Stud. 2 (Urbana, Chi-
cago 1989) 87, 164 Cat. no. 88.

98 The earlier interpretation of the scene as the ‘Cru-
ciÞ xion’ (ALFÖLDI 1934, 294 f.; IDEM 1938, 169 f.; SÁGI 
1984–1985, 23–25) is contradicted by the presence of 
the angels ß anking the cross; however, the reading 
of the depiction as ‘cherubs on both sides of a Cross’ 
(BÓNA 1971, 297) is equally erroneous. While the 
description of the scene as ‘two angels ß anking the 
Cross’ (TÓTH 1994, 259; IDEM 1999, 172; VIDA 2011, 408) 
is accurate, it does not aid the interpretation of the 
iconography. The ‘Veneration of the Cross’ interpre-
tation proposed by ALFÖLDI (1934, 294), accepted by 
LÁSZLÓ (1940, 150), FÜLEP (1973, 312) and TÓTH (1987, 
255; IDEM 2005, 183), is essentially identical with the 
view expressed by WARLAND (1986, 117–119), who de-
voted a lengthy study to this issue (he speaks about a 
Kreuzwache). This imagery is, at the same time, loose-
ly related to the iconographic formula on a few am-
pullae from Palestine, on which the image of the As-
cension is complemented by the monumental cross 
erected on the Mount of Olives during the Byzantine 
period (NOGA-BANAI, Das Kreuz auf dem Ölberg: 
mögliche frühe Bildbezeugungen. Röm. Quartalschr. 
Christl. Altkde. 102, 2007, 141–154).

99 For the apotropaic nature of this particular image 
type: WARLAND 1986, 118 f.; CHRISTE 1973, 22.

100 VIKAN 1984; E. KITZINGER, Reß ections on the Feast Cy-

us recall the (now lost) sixth–seventh-century 
cameo (Fig. 6,B1) from Moscow whose iconog-
raphy, accompanied by the inscription C�¬�§�²�© 
�­�§�±�¯�µ�«�±�¶ (‘the protection of Leontios’101), is 
the exact counterpart of the brooches discussed 
here. A Þ nger-ring bearing an image of the ‘Ven-
eration of the Cross’ – although without the bust 
of Christ above the cross as on the brooches – 
and the inscription �£�³�¸�£�¯�¥�§�­�§ �¤�±H�ª�« TON 
�·�±�³�±�¶�¯�µ�£ (‘Archangel help him who bears 
[this ring]’102: Fig. 6,B3) from the same period 
clearly indicate the function of these artefacts. 
In the light of the above, the brooches with the 
depictions assigned to the second group can, in 
terms of their iconography, be assigned to the 
category of personal adornments bearing apo-
tropaic values such as Þ nger-rings (Figs. 4,2–4; 
5,2–3), armbands (Fig. 5,5), pendants (Figs. 5,4; 
6,B4), gems (Figs. 6,B1–2) and brooches so wide-
spread in the late antique Mediterranean world. 

It would be tempting to interpret the brooch-
es assigned to the Þ rst group on iconographic 
grounds along the same line. However, asso-
ciating the imagery of the brooches portraying 
the combat between the Holy Rider and the de-
mon with the battle between Bellerophon and 
Chimera (Figs. 1,1–2), the ‘Ascension’103 with 
the Roman image of the emperor’s apotheosis 
(Figs. 2,1–2, 4), and the Christian image whose 
message is not entirely decipherable104 with the 
antique narrative of ‘Heracles and Omphale’105 

cle in Byzantine Art. Cahiers Arch. 36, 1988, 51–73 
here 61 f.

101 WARLAND 1986, 118, Abb. 130; SPIER 2007, 142, Cat. no. 
779.

102 CH. SCHMIDT, Fingerringe (Ktnr. 639). In: L. Wamser 
(ed.), Byzanz. Europas östliches Erbe. Glanz, Krisen 
und Fortleben einer tausendjährigen Kultur (Mün-
chen 2004) 328; SPIER 2007, 142, Pl. 141,20.

103 ALFÖLDI 1934, 295, was the Þ rst to propose this inter-
pretation.

104 The initial publication (BARKÓCZI 1968, 289) suggested 
an interpretation as the ‘Anastasis’; subsequent re-
search either accepted this reading (FÜLEP 1973, 312) 
or proposed another one such as ‘Daring Thomas’ 
(BÓNA 1971, 297), the ‘Raising of Lazarus’ (TÓTH 1987, 
255; IDEM 1994, 258; IDEM 1999, 171 f.; IDEM 2005, 183; 
VIDA 2011, 408, n. 87), the ‘Adoration of the Magi’ 
(TÓTH 1994, 258; THOMAS 1982, 280; IBLER 1991, 33) or 
the ‘SacriÞ ce of Isaac’ (PANNUTI 2012, 163 f.). GARAM 
(1993, 101–103), was more cautious when speaking 
about a “vierÞ gurige” decoration and ‘varied inter-
pretations’.

105 IdentiÞ ed by GLASER 2002, 145 f.
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(Fig. 3,1) did not conform to the sixth–seventh-
century trends of the eastern Mediterranean 
world.106 The latter imagery would be more 
typical of a community partly cut off from the 
sixth–seventh-century Christian Mediterranean 
mainstream, which had preserved the tradi-
tions of the early centuries of Christian visual 
arts; these include the remnants of the Roman-

106 Although the idea behind the combination of the im-
age of Christ with an eagle and a lamb on the sixth-
century Antioch chalice (see K. WEITZMANN [ed.], Age 
of Spirituality. Late Antique and Early Christian Art, 
Third to Seventh Century [New York 1979] 606–608, 
Cat. no. 542) is semantically closely allied to the 
‘apotheosis of an emperor’ image appearing on the 
Pannonian brooches (as earlier emphasised by KÁDÁR 
1942, 9), the former is not only atypical in the period’s 
Eastern Roman context, but has much less in com-
mon with the imagery of the Pannonian pieces than 
the local Roman precursors. 

ised population of Pannonia and, in a broader 
sense, of the north-western Balkans after the 
collapse of the Roman rule, and of Germanic 
groups who had come into contact with Christi-
anity under their inß uence. It is therefore hardly 
surprising that the so-called dental ornament 
(’Zahnschnitt’), a decorative element known 
exclusively from the Carpathian Basin107, ap-
pears on the brooches bearing the ‘apotheosis 
of an emperor’ (Figs. 2,1–2, 4), an image whose 
counterparts are known from Roman art of the 
1st century AD (Fig. 2,5)108, and which also ap-
pears on early medieval artefacts other than 

107 ALFÖLDI 1926, 48; DAIM 2002, 117; MÜLLER 2010, 207, 
for the origins, development and appearance of the 
‘Zahnschnitt’ ornament, see HEINRICH-TAMÁSKA 2006 
and esp. 583 f. for the ‘Zahnschnitt’ decoration of the 
brooches.

108 GLASER 2002, 147. A point also made by KÁDÁR 1942, 9.

Ádám Bollók

Fig. 9  1 A sixth-century disc brooch of unknown provenance with a depiction of the ‘Annunciation’ 
(now in “Römisch-Germanisches Zentralmuseum, Mainz”); 2 a sixth–seventh-century (?) disc brooch 

with a depiction of the ‘Adoration of the Magi’, allegedly from Italy. – Sixth-century framed Byzantine 
gold medallions with depictions: 3 of the ‘Adoration of the Magi’; 4 the ‘Baptism in the Jordan’.
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circular box brooches in the Carpathian Basin 
(Fig. 2,3)109. Given the popularity of this image 
in Pannonia during the Roman period (Fig. 1,3), 
the appearance of ‘Bellerophon and Chimera’ 
scenes on brooches is hardly surprising110. The 
secure identiÞ cation of the scene on the brooch 
from Grave 5 of the Horreum with a Christian 
narrative remains elusive111, precisely because it 
was conceived in a cultural milieu whose icono-
graphic traditions were not incorporated into 
the generally accepted and followed Christian 
visual language112. The visual vocabulary of the 
brooches assigned to the Þ rst group thus pro-
vides additional proof for the survival of one 
part of the Romanised population as Christians 
up to the Avar period and offers new elements 
for the assessment of their culture; it also acts 
as an important caveat, illustrating the dangers 
of drawing far-reaching conclusions regarding 

109 E. BÁRDOS/É. GARAM, Das awarenzeitliche Gräberfeld 
in Zamárdi-Rétiföldek. Mon. Arch. Avarorum 9 (Bu-
dapest 2009) Taf. 236,3.

110 TÓTH 2005, 184 f.
111 See note 105.
112 For a discussion of the problem: P. J. NORDHAGEN, Was 

there a Carolingian “renovatio” style in painting? 
Journey through a bleak historiographical landscape. 
Acta ad Arch. et Artium Historiam Pertinentia 20, 
2006, 193–210.

the place of manufacture of a class of artefacts 
based on geographic distribution alone. The 
presence of the brooches assigned to the second 
group which bear an imagery of obviously east-
ern Mediterranean origin in the sixth–seventh-
century Carpathian Basin again conÞ rms the 
contention based on the investigation of Basilica 
II at Keszthely-Fenékpuszta113, namely that the 
Christians of Pannonia maintained direct con-
tact with Byzantium during this period and that 
they were probably joined by new Christian 
communities from the empire as a result of the 
Avars’ intervention. 

113 For this church building erected in the later sixth or at 
the beginning of the seveth century, see O. HEINRICH-
TAMÁSKA, Sakral- oder Profanbauten? Zur Funktion 
und Datierung der „Kirchen” von Keszthely-Fenék-
puszta (Komitat Zala, Ungarn). In: N. Krohn (ed.), 
Kirchenarchäologie heute. Fragestellungen – Metho-
den – Ergebnisse (Darmstadt 2010) 91–112 (with the 
previous literature). Although neither the identity of 
its builders, nor the exact historical circumstances of 
its erection are known, the fact that it represents the 
single church ediÞ ce built in the Avar Khaganate as 
well as the church’s ground plan seem to suggest a 
Christian community that had recently arrived to 
Pannonia.
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Ádám Bollók

Summary

The present paper investigates the iconographic peculiarities of one sub-group of the Avar-period 
circular box brooches, speciÞ cally the variants with a sunken central part and Þ gural decoration, and 
in particular the pieces assigned to the so-called Keszthely–Pécs group. The origins of this artefact 
class have been Þ ercely debated from the very time of the publication of the Þ rst pieces, i.e. from the 
last third of the 19th century. Most Hungarian archaeologists argued for a local, Pannonian place of 
manufacture of these brooches, while others interpreted some of the earliest and technically more 
sophisticated ones as Byzantine imports, or even pilgrim souvenirs, reaching the Carpathian Basin 
through trade, immigrants or pilgrimage. Technological studies as well as the geographic distribution 
of the artefact class (i.e. in the Carpathian Basin and the eastern Adriatic region including present-day 
Albania, Montenegro and Calabria) likewise appeared to strengthen the Byzantine thesis. From an 
iconographic perspective, however, the brooches from the Carpathian Basin can be classiÞ ed into two 
well-separable and well-deÞ nable sub-groups. The Þ rst comprises the brooches depicting Christian-
ized polytheist image types such as ‘Bellerophon and Chimera’ depictions, portrayals of the emper-
or’s apotheosis, and a depiction of ‘Heracles and Omphale’. The images on the brooches in the other 
group are undeniably Christian as the ‘Holy Rider’, the ‘Archangel’, and the ‘Veneration of the Cross’ 
(?). This co-existence of images created for communicating ‘baptised polytheist/imperial Roman’ and 
expressly Christian messages is surprising in a sixth–seventh-century context since the ‘Holy Rider’, 
‘Archangel’ and ‘Veneration of the Cross’ depictions were part of a coherent Christian visual language 
in the Byzantine world in those times. The imagery of obviously polytheist origin on the pieces as-
signed to the Þ rst group, in contrast, had become extremely archaic or downright obsolete among the 
Christian communities of the eastern Roman world by the 6th and 7th centuries. This latter imagery is 
more typical of a community partly cut off from the sixth-seventh-century Christian Mediterranean 
mainstream, which had preserved the traditions of the early centuries of Christian visual arts, such 
as the remnants of the Romanised population of Pannonia. The visual vocabulary of the brooches as-



signed to the Þ rst group thus furnishes additional proof for the survival of one part of the Romanised 
population as Christians up to the Avar period and offers new aspects for the assessment of their 
culture. The presence of the brooches assigned to the second group bearing an imagery of obviously 
eastern Mediterranean origin in the sixth–seventh-century Carpathian Basin, on the other hand, con-
Þ rms that the Christians of Pannonia maintained direct contact with Byzantium during this period 
and that they were probably joined by new Christian communities from the empire as a result of the 
Avars’ intervention.
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Zusammenfassung

Bellerophon und Kreuzigung? 
Bemerkungen zu den spätantiken runden Kastenfibeln in Pannonien

Die vorliegende Studie konzentriert sich auf die ikonographischen Besonderheiten einer Gruppe 
awarenzeitlicher KastenÞ beln mit eingetieftem Mittelfeld und Þ guraler Verzierung, die als Keszthely-
Pécs genannt wird. Über die Herkunft dieses Fibeltyps wird seit der Vorlage des ersten Exemplars, 
d.h. seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts debattiert. Einige ungarische Archäologen haben eine 
lokale Herstellung der pannonischen KastenÞ beln angenommen, andere hingegen interpretierten die 
frühesten und technologisch hochwertigen Fibeln als byzantinische Importware und gar als Pilgera-
mulette, die als Handelsware oder durch Einwanderer oder Pilger ins Karpatenbecken mitgenommen 
worden sind. Sowohl die geographische Verbreitung (im Karpatenbecken und entlang beider Seiten 
der adriatischen Küste im heutigen Albanien, Montenegro und Kalabrien) als auch die Ergebnisse 
technologischer Untersuchungen schienen die byzantinische Herkunft einiger KastenÞ beln zu unter-
stützen. 

Aus ikonographischer Sicht können die KastenÞ beln des Karpatenbeckens in zwei deutlich sich 
abgrenzende Gruppen eingeordnet werden. Zu der ersten Gruppe gehören Fibeln, die mit christlich-
polytheistischen Bildern verziert sind, wie „Bellerophon und Chimäre“, Kaiserapotheose und „Her-
akles und Omphalos“. Die zweite Gruppe ist durch eindeutig christliche Darstellungen vertreten, wie 
Reiterheilige, Erzengel und Kreuzwachen. Die parallele Existenz der christlichen Bilder polytheistisch-
er bzw. christlicher Herkunft ist ganz überraschend im Kontext des 6. und 7. Jahrhunderts, da zwar 
Reiterheilige-, Erzengel- und Kreuzwachedarstellungen ganz normale Bestandteile der zeitgenös-
sischen christlichen Bildsprache bildeten, doch die Motive der ersten Gruppe mit polytheistischer 
Herkunft als archaisch und unmodisch unter den Christen der oströmischen Welt des 6.–7. Jahrhun-
derts galten. Die letzteren Bildtypen waren eher charakteristisch für Gemeinden, die von den Haupt-
strömungen des christlichen Mittelmeerraums des 6.–7. Jahrhunderts getrennt lebten, wie die Reste 
der romanisierten Bevölkerung Pannoniens. In dieser Lage konnten die verschiedenen künstlerischen 
Traditionen der ersten christlichen Jahrhunderte bewahrt und tradiert werden. Die Bildsprache der 
KastenÞ beln der ersten Gruppe verweist also auf das partielle Weiterleben einer provinzialrömisch-
christlichen Bevölkerung in Pannonien tief in die Awarenzeit hinein und liefert auch neue Angaben 
zur Bewertung ihrer geistlichen und materiellen Kultur. Andererseits bestätigt die Verbreitung und 
Beliebtheit der offensichtlich zeitgleichen mediterranen Bilder der zweiten Gruppe der KastenÞ beln, 
dass die pannonischen Christen während des 6.–7. Jahrhunderts unmittelbare Kontakte mit Byzanz 
unterhielten und, als Folge der awarischen Machtpolitik, ihre Gemeinschaft mit Neuankömmlingen 
bereichert wurde.





The Benedictine monastery of Zala/Zalavár 
(County Zala)*

Ágnes Ritoók

Location and history of the institution

The present – as well as medieval – village of 
Zalavár is situated in the western basin of Lake 
Balaton on a ridge alongside the river Zala. The 
Benedictine monastery of St Adrian stood to the 
west of the village, on the largest island of the 
marshy lower valley of the river. Nowadays the 
site is called Vársziget, i.e. Castle Island. The de-
nomination of the monastery in the Middle Ages 
refers to this location: the monastery of Zala or 
monastery of Zala Island. The ‘Zalavár’ (Zala 
Castle) designation appears only in the 16th cen-
tury1. The 11th–13th century seat of county Zala 
was established on the same island, in the north-
ern neighbourhood of the monastery (Fig. 1).

Mosaburg, the centre of Carolingian Panno-
nia, had been located on the same island. The 
Conversio Bagoariorum et Carantanorum records 
three churches as belonging to the settlement, 
dedicated to St John the Baptist, St Mary and 
St Adrian. There is archaeological evidence for 
their locations: St Adrian’s church occupies the 
central area of Castle Island, St John’s is to the 
west and St Mary’s is built in the southern part, 
within the fortiÞ ed manor house of the Þ rst re-
corded landlord, Priwina2.

The monastery is known to have been estab-
lished in AD 1019, among the foundations of the 
Þ rst Hungarian king, St Stephen (1000–1038). 
Though the foundation charter of 1019 is a 14th-
century forgery (together with two other royal 
charters of the abbey from 1024 and 1092), the 
date is supported by a record of the Annales Po-
soniensis for the year 1019: “dedicatur ecclesia S. 

1 F. L. HERVAY, Zalavár. In: TAKÁCS 2001, 524 f.
2 SZ�� KE 2010. 

Adriani M” 3. This record has been attached to 
the monastery of Zalavár because of the rarity 
of the patron saint in medieval Hungary4 and 
the Carolingian antecedents of the site.

The founders of the monastery church chose 
the site of the remains of the 9th-century church 
of St Mary instead of rebuilding the ‘venerable’ 
church of St Adrian. At the beginning of the 11th 
century there may have been some parts of the 
Carolingian residence still standing where the 
newly-arrived monks could Þ nd shelter. These 
remains may have offered the physical basis for 
the pious intention to re-found the church and 
initiate the later construction works.

It may be possible to link the re-foundation 
to written sources5. This is supported by compi-
lations made in or around the 970s at Salzburg 
and Passau. These compilations – reusing the 
Conversio Bagoariorum et Carantanorum in their 
texts – were obviously intended to inß uence the 
Hungarian Church to be newly founded6. In this 
way Mosaburg and its churches came to be re-
vived in the ecclesiastical tradition, and through 
it – around the turn of the 10th to the 11th century 
– in the Hungarian court. If a local tradition of 
St Adrian’s cult was attached to the site in the 
10th century, it cannot be demonstrated archaeo-
logically. However, this does not exclude the 
existence of some kind of cult dedicated to St 

3 G. GYÖRFFY, Diplomata Hungariae Antiquissima 
(Budapest 1992) No. 14, 17, 108/I. – This part of the 
annals was compiled at the latest under the reign of 
Coloman (1095–1116): L. VESZPRÉMY, Megjegyzések 
korai elbeszél�� forrásaink történetéhez. Századok 
138, 2004, 325–347 here 342.

4 A. MEZ�� , A templomcím a magyar helységnevekben 
(11–15. század). (Budapest 1996); TÓTH 1999, 5.

5 D. DERCSÉNYI, Az újabb régészeti kutatások és a pan-
nóniai kontinuitás kérdése. Századok 81, 1947, 203–
211 here 210.

6 Gy. GYÖRFFY, István király és m�,ve (Budapest 1977) 
76 f.

* Present article is funded by the Hungarian ScientiÞ c 
Research Fund (project no.: OTKA K-10088).
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Adrian that might conÞ rm the intentions of the 
founder7.

In the Major Legend of St Gerard compiled 
in the 14th century, two monks from the monas-
tery of Zala are mentioned as having helped the 
bishop in his Christianising activity in southern 
Hungary under the reign of St Stephen8. Matthi-
as Bel’s reference to King Andreas I (1046–1060) 
being the founder of the monastery and to his 
son, King Solomon (1063–1074), who suppos-
edly spent Christmas there, is a false interpreta-
tion9.

7 Further to the importont role of local traditions, see 
T. BOGYAY, Történeti forrás és m�,vészettörténeti stí-
luskritika Zalavár körül (Megjegyzések Tóth Sándor 
„A keszthelyi Balatoni Múzeum középkori k��tára” 
cím�, tanulmányához). (Probleme historischer Quel-
lenkritik und kunstgeschichtlicher Stilkritik um Za-
lavár [Bemerkungen zur Sándor Tóths Studie „Das 
mittelalterliche Lapidarium des Balatoni-Museums 
zu Keszthely”]). Zalai Múz. 4, 1992, 169–177 here 171; 
TÓTH 1999, 27.

8 “Igitur ad imperium regis congregati sunt monachi de di-
versis regni monasteriis: […] de Zaladino duo, Conradus 
et Albertus” (E. SZENTPÉTERY, Scriptores rerum hun-
garicarum. II [Budapest 1938] 493). 

9 M. BEL, Notitia Hungariae novae historico-geogra-

Authentic documents relating to the monas-
tery have survived from the second part of the 
13th century onwards, but this fact probably re-
ß ects the relative rarity and – undoubtedly in 
the case of Zalavár – the destruction of earlier 
charters. Among these the Þ rst known lay dona-
tion by a nobleman and his wife from a nearby 
village has been preserved10. The earliest docu-
ment of the abbey’s activity as a locus credibile 
(meaning the convent was entrusted with no-
tarial functions) is dated to 126011. Laws did 
not restrict the Þ eld of this activity to Þ xed geo-
graphical territories. The jurisdiction of these 
institutions prevailed Þ rst over dioceses (in the 
second half of the 13th century and in the 14th 
century) and later mostly over counties (from 
the 15th century onwards). Within a diocese or 

phia. In: G. Tóth et al. (eds), Comitatuum ineditori-
um. Tom. II (Budapest 2012) 459. 

10 1261 (Zala 1886, No. 30). In 1253 a noblewoman gave 
a manor in the same village (Orosztony) to her hus-
band before the chapter of Zagreb. At that time Za-
lavár was probably not yet active as a locus credibile. 
Ibid. No. 21.

11 1260 (Zala 1886, No. 27).

Ágnes Ritoók

Fig. 1   Zalavár-Vársziget (Castle Island): main elements of the 11th–13th century topography: 
1 Monastery 2 Manor of the county seat 3 Church (‘chapel’) 4 Tower.
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a county several loca credibilia were active (the 
most prestigious being the chapter of the min-
ster), and more than one could attend to a case 
pertaining to the same holding. From the 15th 
century onwards the clientele was referred to 
the institution lying closest to the holding. The 
chances of fraud decreased as the identity of 
the clients’ trustworthiness could be proved. At 
the same time, the expenses of the clients also 
decreased as the travel costs of the agent of the 
monastery (which were covered by the client) 
were lower12. These processes are clearly per-
ceptible in the activity of Zalavár.

The notarial function undoubtedly raised the 
status of these institutions above the average 
monasteries. However, in the Þ rst half of the 
14th century Þ ve other loca credibilia were active 
in county Zala, but from 1353 onwards only the 
abbeys of Zala and Kapornak were allowed to 
discharge these functions13. 

In 1341 a conß agration damaged the archives 
of the abbey, destroying the earliest documents 
of the church14. This event made it possible to re-
produce some important charters15 which could 
be decisive in legal actions concerning tithes 
against the bishop or pertinent to landholdings 
against neighbours. The latter often violated 
the lands in the 14th–15th century, and villains 
even threatened the abbey’s building complex16. 
From the 15th century onwards the king ap-
pointed commendators, who held the income 
of Zalavár. On the basis of tax declarations, in 
the 14th–15th century Zala abbey appears to have 
been among the less wealthy abbeys of the late 
medieval period17.

In the Þ rst decades of the 16th century, an at-
tempt was made to renew the Benedictine mo-

12 F. ECKHART, Die glaubwürdigen Orte Ungarns im Mit-
telalter. Mitt. Inst. Österr. Geschichtsforsch. Ergbd. 9 
(Innsbruck 1915) 62–70, 100–105.

13 I. BILKEI, Hiteles helyek Zalában (XIII–XVI. század). 
In: B. Somfai (ed.), A Dunántúl településtörténete VII 
(Veszprém 1989) 343–350. – Concerning the seal of 
the convent from the middle of the 13th century, see 
I. TAKÁCS, Magyarországi káptalanok és konventek 
középkori pecsétjei (Budapest 1992) No. 60.1.

14 T. FÜSSY, A zalavári konvent, mint hiteles helynek tör-
ténete. Századok 25, 1891, 809–823 here 809 f.

15 See note 3.
16 FÜSSY 1902, 80, 96.
17 A. KUBINYI, Mátyás király és a monasztikus rendek. 

In: TAKÁCS 1996, 538–544 here 539.

nastic life in Hungary. Zalavár, as other royal 
abbeys, participated in the reform movement 
led by the abbot of Pannonhalma18. In 1575 the 
Diet obliged the monks and the archives of the 
abbey to move to Vasvár because of the constant 
Ottoman attacks, but the move took place only 
eight years later19. 

In 1715, almost two decades after the libera-
tion of Hungary from the Ottoman Empire, the 
beneÞ ce of Zalavár was endowed with the ab-
bey of Göttweig in Lower Austria; however, 
monastic life never revived within the ancient 
walls. By 1777 a new monastic building was 
erected at Zalaapáti, next to the village’s rebuilt 
medieval church20.

In 1873 the rather disadvantageous Göttweig 
connection was interrupted, and after twelve 
years of independence Zalavár came to be sub-
ordinated to the abbey of Pannonhalma21. As 
the monastic orders in Hungary were dissolved 
in 1948, the building complex of the abbacy at 
Zalaapáti was converted to a mental home. It 
has retained this function until today.

Medieval and early modern records of 
the buildings, liturgical Þ ttings and fate 
of the library

The buildings of the monastery are Þ rst men-
tioned in the 14th century, namely a chapel dedi-
cated to the Holy Virgin. It was used as a sacris-
ty, and the 1341 Þ re mentioned above broke out 
there during Lent. Three wooden bridges lead-
ing to the abbey22 are mentioned in a charter of 
1413, and one of them is reported to have been 
maintained by the villains of Zalavár.

Though documentation increases from the 
second half of the 16th century, it refers to the 
fortiÞ cations and defence works23. In this con-

18 E. MÁLYUSZ, Egyházi társadalom a középkori Ma-
gyarországon (Budapest 1971) 221–228; ÉRSZEGI 1996, 
561. 

19 I. BILKEI, Hiteleshelyek a veszprémi egyházmegyében 
a középkorban és a kora újkorban. In: I. Hermann/
B. Karlinszky (eds), Megyetörténet. Egyház- és igaz-
gatástörténeti tanulmányok a veszprémi Püspökség 
1009. évi adománylevele tiszteletére (Veszprém 2010) 
57–68 here 65.

20 FÜSSY 1902, 263 f., 373 f.
21 FÜSSY 1902, 336, 353.
22 Zala 1886, No. 167.
23 B. IVÁNYI, Zalavár és a balatonhídvégi átkel�� a 

283The Benedictine monastery of Zala/Zalavár (County Zala) 



284

text the collapse of the western stone wall of the 
abbey and the bad condition of the church were 
reported in 1557, but the age of that stone wall 
was not known at that time24. The the tower of 
the church was ruined by 1568 and 156925. In 
this same year Giulio Turco, an Italian military 
engineer, made a survey of the fortiÞ ed abbey. 
His drawing was discovered as late as 1930 in 
the Military Archive in Vienna (Fig. 2)26.

On Turco’s plan the church has a large chan-
cel. The nave of the church might have been di-
vided into three aisles by two lines of columns, 
of which only the southern one is shown. A 
huge tower is attached to the western facade of 
the church. A short break in the eastern section 
of the southern wall of the church may indicate 
the entrance or exit to the cloister. The quadrum 

török id��kben (Zalavár und die Furt bei Bala-
tonhídvég in der Türkenzeit). A Göcseji Mú-
zeum Jubileumi Emlékkönyve 1950–1960 (Zala-
egerszeg 1960) 161–180.

24 Á. SZALAY, Négyszáz magyar levél a XVI. századból 
(Pest 1861) 264 f.

25 Magyar Országos Levéltár (National Archive of Hun-
gary), Urbaria et Conscriptiones. Fasc. 55:56/1–3.

26 V. PATAKI, A XVI. századi várépítés Magyarországon. 
A Bécsi Magyar Történeti Intézet Évk. 1 (Budapest 
1931) 98–133 here 115 f.

lying south of the church has an eastern and a 
western wing, the latter joined to the southern 
wall of the tower. The buildings are surround-
ed by a double line of defence works: the inner 
‘castle’ consists of a quadrangular curtain wall, 
with round towers at the corners. A smaller 
quadrangular tower and a massive gatehouse 
are indicated on the eastern side and on the 
western side respectively. The gatehouse is sim-
ilar in size to the tower of the church. The inner 
and the outer defences are separated by a moat, 
with the outer defences consisting of an earth-
work and a palisade. 

This survey, together with a series of similar 
surveys carried out for military purposes, was 
conducted to plan and document the exact po-
sition and condition of the defence works and 
those buildings that were suited to defence. 
Thus it is hard to identify the small detail of the 
church on the survey of the fortiÞ ed monastery 
of Tihany, which belongs to the same series 
made in 156927. In Zalavár the unusual division 
of the nave can probably be explained by this 
fact too. However, according to an inventory 
made in 1553, a mill was kept in the church28; 
hence a division of the church for this purpose 
is also possible, as was the case of the church of 
the monastery of Somogyvár in the Þ rst half of 
the 16th century29.

In the 17th century the building complex op-
erated as a border fortress under Hungarian 
control until 1702, when – after the liberation 
of Hungary from Ottoman rule – Leopold I of 
Habsburg ordered its demolition. The building 
was blown up on 28 August 1702.

The liturgical Þ ttings are Þ rst listed in an 
inventory made in 155330. The most important 
pieces of the ecclesiastical service are the Þ fteen 
vestments, the seven gilded chalices with patens 
and three missals. Compared to the inventories 
of 150831 of sixteen other Benedictine monaster-
ies, Zalavár had average facilities. However, 

27 S. TÓTH, Tihany. In: TAKÁCS 2001, 677–678 here 677.
28 KUMOROVITZ/KÁLLAY 1960, 210.
29 K. BAKAY, Somogyvár. Szent Egyed-monostor. A so-

mogyvári bencés apátság és védm�,veinek régészeti 
feltárása 1972–2009 (Budapest 2011) 146 f.

30 The register is part of the inventory of the fortiÞ ed 
monastery, written in Hungarian. The whole text 
is published by KUMOROVITZ/KÁLLAY 1960, 204–209; 
Partly published by FÜSSY 1902, 125–128.

31 ÉRSZEGI 1996, 564. 
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Fig. 2   Survey of the building complex in 
Zalavár, 1569.



it possessed special treasures: among the rel-
ics three gilded arm reliquaries and a horn of 
St Stephen decorated with silver bands at both 
ends are inventoried32. A horn is mentioned in 
the inventory of the Minster of Gyulafehérvár 
(Alba Iulia, RO) in 1531, to keep consecrated oil 
(chrism) within33, similarly to the well-known 
‘drinking’ horns from the Cathedral Treasury of 
Esztergom (the latter were made at the begin-
ning of the 15th century, the horn from Gyulafe-

32 In scholarly opinion, the horn is taken as evidence 
of the foundation, since it was indeed the property 
of St Stephen, who preferred this region for hunt-
ing. He therefore founded a monastery there and 
donated it (among others) with his hunting horn. 
E. TÓTH, In paradisum deducant te angeli (A székes-
fehérvári szarkofágról). Alba Regia 36, 2007, 107–137; 
139–164 here 129. – This hypothesis is not mentioned 
in either German version of the paper: IDEM, Wieder-
verwendeter römischer Sarkophag aus Székesfehér-
vár. In: S. Lamm (ed.), Thiasos. Festschr. für Erwin 
Pochmarski zum 65. Geburtstag (Wien 2008) 1073–
1080. 

33 BARANYAI 1967, 25. 

hérvár has not survived.) 
The 1553 ecclesiastical inventory mentions 

seven pewter plates at the end, with the remark 
“from which the monks eat”. The horn of St 
Stephen occurs again in the Zalavár invento-
ries of 1568 and 156934, when liturgical Þ ttings 
(and also charters) are reported as being kept in 
four chests in a large vaulted room, while eccle-
siastical vestments are registered in the church 
together with seven missals. The last inventory 
to survive dates to 1674; it only lists fragments 
of the earlier treasury, records charters, but mis-
sals (or books) are not mentioned35. The change 
is certainly connected to the removal of the 
monks in 1583.

34 Magyar Országos Levéltár (National Archive of Hun-
gary), Urbaria et Conscriptiones. Fasc. 55:56/1-3.

35 Magyar Országos Levéltár (National Archive of 
Hungary), Urbaria et Conscriptiones. Fasc. 99. Short 
fragments of two inventories made in the 17th century 
are reviewed by BARANYAI 1967, 23 f.
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In 1553 the number of books recorded was 
127 in all. In 1568 Þ fty old, ‘worthless’ books 
were seen on the ground ß oor of the tower of 
the church, next to gunpowder-barrels, chewed 
by mice and covered in pigeons’ droppings. In 
1569 seventy-three books were found there and 
a further eight were located in a storage-room.

After 1678 all traces of the remainder were 
lost. Between 1703 and 1705 the abbacy of Za-
lavár is given to the bishop of Nitra, Ladislaus 
Mattyasovszky. Even his attempts to Þ nd the 
ancient treasures of his monastery were unsuc-
cessful36. It has been impossible to identify the 
inventoried liturgical items and the codices of 
Zalavár provenance ever since.

Nineteenth-century attempts at 
documentation and conservation of the 
remains

In 1736 the buildings are reported as ruinous 
and used as a den for bears and similar beasts. 
Moss and vegetation made the remains inacces-
sible and undetectable (Fig. 3)37. Nevertheless in 
the 1770s building material for the new abbey 
at Zalaapáti was extracted from the walls of the 
old monastery on Castle Island.

A hundred years later the authorities of the 
county decided to control the river Zala and 
develop the infrastructure of the region. Since 
most of its land was along the river the project 
was strongly supported by the abbacy. In June 
1841 two citizens of Pest visited Zalavár’s Castle 
Island: Jan Kollar, a Lutheran pastor and Anton 
Doležalek, the director of the Institute of the 
Blind. They found that the remains of the me-
dieval monastery were being used for stone. In-
deed the authorities of county Zala had ordered 
the material to be used for road construction 
and the operation was supervised by a repre-
sentative of the abbacy, the owner of the site. It 
was Kollar who had to explain the signiÞ cance 
of the site (even to the village priest who had 
guided the visitors to the Castle Island). The 
workers were immediately sent home and the 
ruins were examined by the visitors38. 

36 FÜSSY 1902, 215–217. 
37 FÜSSY 1902, 242.
38 DOLEZSALEK 1847, 153. 

Upon the request of Kollar and Doležalek 
the ruins were surveyed by an engineer, Vilmos 
Kehrn. On his survey the standing walls and 
the foundation trenches are shown in different 
ways (Fig 4)39. On Kehrn’s drawing the – more 
easily accessible – northern part of the building 
complex had already been almost completely 
destroyed; of the church, only a small chancel 
(“x”) could be recorded. In Kollar’s descrip-
tion, the basement consisted of ashlars resting 
on wooden posts. The walls were built of stone 
and brick. Fragments of frescoes lay near the 
chancel. Stone carvings were also reported by 
Kollar40.

Thanks to Doležalek’s intervention, the Pala-
tine Joseph of Austria (who was also the patron 
of the Institute of the Blind) halted the destruc-
tion. His interdiction however had no effect. Ac-
cording to a report of 1864, the county of Zala 
preferred utilitarianism to archaeological inter-
est and the ruins were totally demolished41.

In September 1881 Flóris Rómer, a Benedic-
tine monk, archaeologist and art historian, con-
ducted a Þ ve-day excavation on the site. The 
traces of the walls and the conÞ guration of the 
surface were also documented on this occasion 
by an engineer named Hincz (Fig 5). By then the 
remains of the defence works and ecclesiasti-
cal buildings had disappeared from the north-
ern part, with the exception of an 8.85 m-long 
1.32 m-wide and 0.63 m-deep foundation, which 
stood on wooden posts and was strengthened 
by buttresses. On both ends of the wall “hol-
lows of foundation trenches” were noticed. A 
fragment of a greenish serpentine column was 
also discovered there. The excavated wall was 
identiÞ ed as the western façade of the church, 
though there were remains of a brick ß oor on 
the conjectured line of the northern wall of the 
church. Remains of two layers of pavements 
were observed to the east: “at a deeper level 

39 The survey was repeatedly published incorrectly in 
the 19th century. For the incorrect publications and 
for the original and correct plan, see Gy. PROKOP, 
Kehrn Vilmos 1841. évi rajza és tudósítása a zalavári 
várromról. M�,vészettörténeti Ért. 13, 1964, 230–232.

40 On the trip to Zalavár, see J. KOLLAR, Cestopis obsa-
hujicí cestu do Horní Italie a odtud p�"es Tyrolsko a 
Bavorsko (Prague 1907) 30–38. The text referring to 
the remains is published by HENSZLMANN 1864, 120–
122.

41 HENSZLMANN 1864, 121.

Ágnes Ritoók



than the brick ß oor some ß at stones, among 
them a marble cube, seemed to be a ß oor”. Un-
der this level burials were laid in stone-built 
graves42. The details of the southern part of the 
cloister were still recognisable on the site. The 
19th century records of the site have been sum-
marised and ‘developed’ on a map compiled by 
Rudolf Gyulai in 190243.

The excavations – a brief history

A 1928 aerial photograph documents the 
total devastation of the remains (Fig 6). By the 
beginning of systematic excavations in 1946 a 
sand-pit occupied the area of the ancient build-
ing complex.

In autumn 1946 Aladár Radnóti, one of the 
archaeologists of the Hungarian National Mu-
seum, started excavations of two sites in the 

42 RÉCSEY 1892, 68.
43 R. GYULAI, Zalavár legrégibb építészeti emlékei. In: 

FÜSSY 1902, 440.

Þ elds of Zalavár, Récéskút and Castle Island. 
The aim of the excavations was to uncover Ro-
man remains and study the survival of Roman 
culture into the medieval period. These investi-
gations resulted in the uncovering of the basili-
ca of Récéskút and the chapel on Castle Island. 
A grid opened in the southern part of Castle Is-
land, i.e. in the area of the medieval monastery, 
was given up without any record. The work 
was continued by Géza Fehér senior, with a dif-
ferent emphasis and wider chronological limits: 
“We would like to Þ nd a site which will enable 
us to understand the transition from the Roman 
to the Migration period. Concerning the latter 
period, we would like to examine the relation-
ship between the Avars and the Slavs in an at-
tempt to understand the way they inß uenced 
the formation of Hungarian society, and to see 
how life and work developed during the Roman 
period and look at how things continued from 
there onwards”44. Keszthely (Zalavár) Þ gured 

44 Géza Fehér’s research plan (30.08.1951). Manuscript. 
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as one of the possible venues for this research 
project. From 1949 onwards, archaeology too 
was organised according to a Þ ve-year plan. It 
was in the spirit of the time that the Hungar-
ian Academy of Sciences designated the mate-
rial culture and settlements of Pannonian Slavs 
as one of the topics that Hungarian archaeology 
was to pursue. This research was focused on the 
region of Zalavár. Although the new aspects 
of the research were, inevitably, not devoid of 
a political agenda, the site itself beneÞ ted from 
the decisions made.

In August 1951 Géza Fehér and his team sur-
veyed the Zalavár sites. The pilot excavations 
conducted that autumn proved to be promising: 
“We have some wonderful Þ nds. Three ceme-
teries keep on providing valuable evidence re-
lating to the Slavs”45. The 1952 season yielded 
a large number of Þ nds. At the same time the 
excavators had to face the difÞ culties raised by 
the site. The area of Fehér’s large-scale excava-
tions was in the southern part of Castle Island, 

Archive of the Hungarian National Mus.: 8-1951-9/
RO 

45 Géza Fehér’s letter to the head of the archaeological 
department of the Hungarian National Museum, Mi-
hály Párducz, in autumn 1951.

on the eastern bank of a recent sand pit, where 
the most signiÞ cant remains were supposed to 
be. But this part of the island had been inhab-
ited continuously from the second third of the 
9th century to the end of the 17th century. The 
long and diverse history of the site produced 
features and archaeological contexts that the ex-
cavators found difÞ cult to interpret. In addition, 
problems of methodology and documentation 
which arose in the Þ eld made the processing of 
the Þ nds particularly difÞ cult.

Due to the Fehér’s deteriorating health, as 
well as changes in the political climate46, the 
Þ rst phase of the Zalavár excavations ended in 
1954. Fehér died in 1955 and the results of his re-
search and Þ nds have been partly published by 
his successor, Ágnes Cs. Sós. She then took over 
the running of the archaeological sites in the Za-
lavár area – among them the Castle Island site. 

In the 1960s, the emphasis of new research 
here concentrated on the period following the 
Hungarian conquest and state foundation. The 
aim of Cs. Sós’s excavations (1963–1965) was 
to locate the church and the monastery conse-

46 I. BÓNA, Bevezet�� Cs. Sós Ágnes Zalavár az újabb ku-
tatások tükrében c. el��adásához. In: L. Kovács (ed.), 
Honfoglalás és régészet (Budapest 1994) 85. 
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Fig. 6   Aerial photograph of the area of Zalavár, 1929.
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crated in 1019 and to deÞ ne the fortiÞ cations of 
the early county seat. In 1966, the Hungarian 
Academy of Sciences ceased to support the op-
erations on Castle Island. 

The next phase of the Castle Island excava-
tions started in 1973, on the northern part of the 
island. By 1990, Cs. Sós had again reached the 
area of the monastery, where she had started 
her research some forty years earlier. After her 
death in 1993 the excavations continued: from 
1994 onwards the collaboration of the Hungar-
ian National Museum and the Archaeological 
Institute of the Hungarian Academy of Science 
has made it possible to carry out continuous 
large-scale excavations and complex, multidis-
ciplinary analyses of the results and Þ nds. The 
project is strongly supported by the National 
Cultural Fund of Hungary (NKA) and the Hun-
garian ScientiÞ c Research Fund (OTKA).

Results relating to the monastery

In the course of excavations in the area of 
the former monastery four types of features 
were uncovered: earthworks, wall foundations, 
graves and – unnoticed for a long time – a moat 
(Fig. 7). The earthworks surrounded Castle Is-
land, referred to as the ‘outer castle’ in the lit-
erature. This denomination is based on the in-
terpretation of the site: Castle Island, being the 
seat of the county, would have had a double line 
of defence works, with the earthworks along the 
banks of the island constituting the outer castle, 
and a precinct wall in its southern part the inner 
‘castle’. For this very reason the construction 
of the earthwork was dated to the 11th century. 
Recent dendrochronological analysis however 
backdates the construction to the last decades of 
the 9th century47. Thus this earthwork has noth-
ing to do with the monastery, although it obvi-
ously gave a certain protection to the building 
complex at an early stage.

Details of a precinct wall were unearthed in 
1952–1954 and 1963–1965. Its average width was 
1.6 m. The foundations were based on timber: 
piles (diam. 10–20 cm) were driven into the bot-
tom of the foundation trench. The walls encir-

47 Analyses were conducted and presented by András 
Grynaeus in 2010. His results have not yet been pub-
lished. 

cled a trapezoidal area (85×65×75×65? m). The 
south-eastern corner is unknown; the context of 
the postholes excavated there was not clariÞ ed 
and excavation of this area was left unÞ nished. 
The quadrangular tower supposed to be located 
there is a misunderstanding of an ambiguous 
excavation plan48. 

At the north-western corner, the crossing of 
the northern and western strip of the founda-
tion posts forms a buttress-like shape. A quad-
rangular, similarly timber-based, tower is joined 
diagonally to the north-eastern corner. 

Above the postholes some remains of the 
foundation were noticed: 
– in the middle part of the southern section 

the wall consisted of large stones of irregular 
shape bonded by strong, yellow mortar49;

– the eastern section of the northern wall was 
made of sandstone slabs and bricks bonded 
by strong sandy mortar50; 

– the southernmost section of the eastern wall 
was built of sandstones of irregular shape, 
with larger and more regular stones on both 
wall faces51;

– ß at stones were placed vertically and 
obliquely into earth or clay on the timber 
base of the foundation of the corner tower 52.
Otherwise, the postholes were covered by re-

cent topsoil or a grey, respectively yellow-grey-
ish, debris level. The structural deviations of the 
foundation cannot be explained at the moment, 
except that the tower was a secondary addition 
to the north-east corner. The function of the wall 
had been determined, already in 1953/54, as the 
precinct wall of the monastery53, but from 1963 

48 BÓNA 1998, 54: “there were quadrangular towers in 
the eastern corners”. The basis of this statement is to 
be found in CS. SÓS 1976, 118. – For unÞ nished work 
and uncertain contexts see the site book entry for 29 
July 1966. 

49 Site book of Ágnes Cs. Sós (23.08.1963). 
50 Fehér’s site book (12.05.1953). In the publications 

the exact place of this observation is not mentioned: 
FEHÉR 1954, 240; CS. SÓS 1963, 139. 

51 Site book of Ágnes Cs. Sós (04.08.1965). Photo: CS. SÓS 
1971, 359. 

52 „Cette tour construite de pierres […] tenues seule-
ment avec de la terre.”(FEHÉR 1954, 249); „…als Bin-
demittel Lehm verwendet wurde.” (CS. SÓS 1963, 
139).

53 FEHÉR 1954, 238, 244: „l’enceinte du château”, respec-
tively „ils étaient les murs d’est et du nord du châ-
teau intérieur qui entourait l’abbaye”. In the German 

289The Benedictine monastery of Zala/Zalavár (County Zala)



290

onwards – after Cs. Sós – it has been identiÞ ed 
as the wall of the ‘inner castle’54. In the south-
western part, within the line of precinct wall, a 
quadrangular, (6.5×6.5 m) tower foundation in 
a similar timber-based foundation technique 
was discovered in 196255.

The identiÞ cation of the latter remains is 
debatable. Cs. Sós was convinced that she had 
found the tower of the church shown in the 
1569 survey56. Other scholars have pointed out 
the similar size of the gatehouse in the same 
drawing57. The conversion of the scale (passus to 

translation of CS. SÓS (1963, 140): „...von Stephan dem 
Heiligen gegründete befestigte Klostergebäude”.

54 First CS. SÓS 1963, 10.
55 CS. SÓS 1971, 353, Abb 5; EADEM 1973, 107–109; EADEM 

1976, 112 f., Þ g. 2 and note 21.
56 CS. SÓS 1971, 353. 
57 I. MÉRI, A kanizsai várásatás (Excavations in the cast-

le of Kanizsa). Vázlat a kanizsai vár és város történe-

metre) was also questionable. The location and 
the dimensions of the whole medieval build-
ing complex was thus a question of importance 
(Fig. 8).

The situation was also complicated by the 
graves. In 1951–1954 parts of a stratiÞ ed cem-
etery were uncovered in the northern part of 
the excavated area. Graves of the upper lay-
ers belonged to the ‘monastery-period’. They 
were found on both sides of the northern sec-
tion of the precinct wall, but not a single grave 
overlay the foundations. The southern burials 
were thought to have been those of the church-
yard of the monastery, while the northern ones 
were supposed to be connected to an unknown 
church erected somewhere to north58.

tének kutatásához (Budapest 1988) 69, 71, notes 80, 
81; TÓTH 1990, 148 and note 13. 

58 CS. SÓS 1963, 155 f.; EADEM 1973, 109.
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Fig. 7   Zalavár, The old and new excavations in the southern part of Castle Island: 1 Foundations of St Adrian’s 
pilgrim church, 9th century; 2 Palisade of the manor of the county seat, Þ rst decades of the 11th century; 

3 Timber-based foundations, 11th–13th century; 4 Postholes of the defence works, 16th century; 
5 Graves of the churchyard without grave furnishings, 11th–12th century; 6 Graves of the 

churchyard with grave furnishings, 11th–12th century; 7 Excavated area 1995–2012.
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The area north of the precinct wall has been 
excavated from 1995 to 201259. Many graves but 
no remains of any church have been discovered; 
consequently all the burials of the ‘monastery 
period’ in this area were certainly made in the 
churchyard of the monastery. Graves of this pe-
riod were destroyed or disturbed here by a wide 
but shallow moat that can be identiÞ ed, on the 
basis of the Þ nds, as the moat of the late medi-
eval fortiÞ ed monastery. Though traces of this 
moat, which is shown as surrounding the mon-
astery in the 1569 survey, were also unearthed 
in 1952–1954 and in 1963, they remained unno-
ticed by the excavators.

Problems of chronology

Diverse methods were used for the excava-
tion of the remains of the foundations. Géza Fe-
hér uncovered the eastern and northern wall in 
large, side-by-side grid squares; Cs. Sós investi-
gated them by small cross-cuts and narrow trial 
trenches, given that her aim was to deÞ ne the 
whole extent of the construction.

No section drawings made on the site dur-
ing the 1950s excavations have been preserved, 
though Fehér’s chronology is based to some ex-
tent on stratigraphic elements. His starting point 
was that the monastery had been founded by St 
Stephen. He interpreted the precinct wall as a 
huge and homogenous construction, in keeping 
with this foundation60. There were no graves 
above the foundations but in some places buri-
als without grave goods were overlaid by the 
wall remains. In the most recent graves of the 
excavated area S-rings were found, which were 
then thought to be characteristic of the 11th cen-
tury. Therefore Fehér supposed that, after the 
construction of the monastery, the cemetery was 
moved north of the monastery, around another 
church whose remains had been discovered in 
1948 and dubbed the ‘chapel’61. The foundations 
of the precinct wall appeared in general at 1 m 
below the modern ground surface. The unique 

59 Results of the years 1995–2010: Á. RITOÓK, A zalai (za-
lavári) bencés monostor (The Benedictine monastery 
of Zalavár). In: E. Benk��/Gy. Kovács (eds), A közép-
kor és a kora újkor régészete Magyarországon (Buda-
pest 2010) vol. I, 333–347.

60 FEHÉR 1954, 244, 250.
61 FEHÉR 1954, 214.

interlaced stone fragment found during the ex-
cavations lay at this depth. Since this fragment 
was thought to date to the 11th century, its level 
was connected to the time of the foundation of 
the monastery and was used as one of the es-
sential elements of the chronology62. 

In the monograph on Géza Fehér’s excava-
tion at Zalavár, Ágnes Cs. Sós tried to replace 
the missing section drawings with reconstruc-

62 CS. SÓS 1963, Map 2 (legend of the levels).
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Fig. 8   Location of the late medieval fortiÞ ed 
monastery at Zalavár: 1 Reconstruction of Cs. Sós 

(1971); 2 Reconstruction of Méri (1988).
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tions compiled on the basis of the level data63, 
but she also made a drawing on the site in 1956, 
after Fehér’s death64. 

The selection of the location of the drawn 
sections was not favourable: the reconstruct-
ed section runs parallel to the northern wall, 
through Þ ve grid squares north of it, represent-
ing the depth and extent of the features exca-
vated there, but their contexts remain obscure. 
According to the results of the recent excava-
tions these Þ ve grid squares were opened in the 
late medieval/early modern castle moat. (The 
above-mentioned stone fragment with interlace 
pattern was in its backÞ ll.) The eastern bank 
of this moat can be seen even on Cs. Sós’s re-
construction. The moat however destroyed the 
medieval layers and stratigraphy in this area. 
‘Section I’ was marked out at right angles to the 
eastern section of the earthwork surrounding 
Castle Island and the precinct wall. The struc-
ture of the earthwork is identiÞ able but its re-

63 CS. SÓS 1963, Map 2.
64 CS. SÓS 1963, Map 3.

lation to the precinct wall was left unexplored 
owing to a modern disturbance. Here, grass 
grew above the postholes of the foundation, as 
had already been reported by Fehér in 195365. 

In the same monograph Cs. Sós consequently 
used the ‘11th century’ attribute for the precinct 
wall, and she did not question the evidence of 
the level data. Her opinion was based on the 
evidence provided by the burials. She supposed 
that 9th–10th century graves (without grave 
goods) were overlaid by the timber-based wall; 
the dead with S-rings were all buried in the 11th 
century, in the contexts mentioned above66.

In 1963–1965 several sections were drawn 
by Cs. Sós on the cross-cuts of the remains of 
the timber-based foundation excavated in those 
years. Nevertheless no evidence supporting an 
exact dating could be found (and documented). 
The foundation was covered by modern top-
soil or a greyish debris layer with fragmentary 

65 G. FEHÉR, A zalavári ásatások (1951–1952). (Ausgra-
bungen in Zalavár [1951–1952]). Arch. Ért. 80, 1953, 
31–52 here 48.

66 CS. SÓS 1963, 155 f.

Ágnes Ritoók

Fig. 9   Zalavár, Castle Island, location of the late medieval fortiÞ ed monastery based on the new excavations.
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stones and bricks dated by late medieval Þ nds. 
Under the foundation, settlement features of 
the 9th century were observed. Cs. Sós did not 
change h 11th-century dating of the foundation 
in later years either; moreover its material and 
structure was used as evidence for the building 
in the 11th century of the stone basilica at Ré-
céskút67.

The phasing of the excavators has hardly 
been questioned or denied, mostly because of 
the absence of analogies. In 1989 István Feld 
considered the problem of Zalavár as unre-
solved from an historical-archaeological point 
of view68. 

Criticism by István Bóna concerning the 
theory of the defence systems of Zalavár were 
published only after the death of Ágnes Cs. 
Sós, in 1995 and 199869. Bóna did not exclude 
an 11th-century date, but “a precedent for it is 
however known from a much later period […] a 
precinct wall of quadrangular plan surrounded 
the Benedictine abbey of Kolozsmonostor (Cluj-
M��n��stur, RO), but, based on archaeological 
evidence, it was built at the end of the 12th or 
the beginning of the 13th century”70. According 
to the preliminary report of the excavation at 
Kolozsmonostor, only a section of the precinct 

67 CS. SÓS 1973, 111. – The evidence consists of the ß at 
sandstones and the timber-based foundation.

68 I. FELD, A Dunántúl várépítészetének korszakai (Die 
Epochen des Burgenbaus in Westungarn). In: B. Som-
fai (ed.), A Dunántúl településtörténete VII (Vesz-
prém 1989) 9–36 here 11.

69 BÓNA 1998, 52–54. 
70 BÓNA 1998, 54.

wall and an adjoining corner were uncovered 
at that time. A grave with an obol of Géza II 
(1141–1161) on his or her jaw was disturbed by 
the building of the foundation wall. Next to the 
wall, on the construction level, thin grey shreds 
of Þ ne material, dated to later than the 13th cen-
tury, were found. In the excavators’ opinion the 
uncovered remains belong to a wall and a tower 
that is indicated on early modern drawings of 
the fortiÞ ed monastery71. In the light of these 
elements, the Kolozsmonostor precedent would 
be even further removed in time from the pre-
cinct wall of Zalavár.

Nevertheless there is evidence for early pre-
cinct walls in Þ ve monasteries founded in the 
11th–12th centuries: at the Benedictine nunnery of 
Esztergom-Island (founded at the end of the 11th 
century) only short sections of the precinct wall 
were uncovered. The precinct wall was about 
1 m wide, consisting of large stones bonded 
with clay72. The provostry of Dömös (founded 
around 1107) has a precinct wall of irregular lay-
out, probably because it was erected in the 12th 
century on a former earthwork. Buttresses were 
added 200 years later73. The precinct wall of the 

71 P. IAMBOR/M. STEFAN/A. HALASU, Noi cercet��ri arhe-
ologice de la complexul medieval timpuriu de la 
Cluj-M��n���ütur (Betrachtungen zum chronologischen 
Verhältnis zwischen Siedlung und Friedhof von Cluj-
M��n���ütur). Acta Mus. Napocensis 18, 1981, 131–146 
here 138.

72 Zs. LOVAG, Esztergom-Sziget. In: TAKÁCS 2001, 679–
681 here 680 (and her friendly verbal information).

73 I. HORVÁTH, Dömös. M�,emlékek, természeti értékek. 
Tájak, korok, múzeumok kiskönyvtár 229 (Buda-
pest 1986). –Plan: no information about the wall is 
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Fig. 10   Stone Carvigs from Zalavár: a Brick with inscribed interlace pattern, 9th century; b Floor slab, 
11th century; c Fragment of a panel of a rood screen, 11th century. 
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Cistercian abbey of Pilisszentkereszt (founded 
1184) was made of random ashlar on a quite rec-
tangular plan, surrounding a court with pond. 
It was built in the 13th century74. At Csoltmon-
ostor (founded at the beginning of the 12th cen-
tury above an earlier church) two precinct walls 
were observed. Traces of the earlier circuit were 
uncovered under the southern wing of the quad-
rum. In the 12th century the whole complex was 
surrounded by a timber fence, but it was burnt 
down and rebuilt in stone and brick75. A section 
of the precinct wall of the monastery of Krasno 
(SK; dedicated in 1143, also built above an earlier 
church) was found to the east of the buildings. 
The wall follows the circuit of the earlier (9th–11th 
century) moat and earthwork. It was made from 
large ashlars bonded with strong mortar with 
high lime content. The ashlars may have come 
from the old, destroyed church. The Krasno ar-
chaeologist supposes that the precinct wall pre-
cedes the monastery or is contemporary with it, 
but a bronze coin of Stephen II (1162–1163) is 
mentioned among the Þ nds of the settlement 
layers cut by the foundation trench76. These ele-
ments prove that it was not uncommon to build 

given in the preliminary report of the excavation, see 
L. GEREVICH, The Royal Court (curia) provost’s resi-
dence and the village at Dömös. Acta Arch. Acad. 
Scien. Hungaricae 35, 1983, 385–409.

74 L. GEREVICH, A pilisi ciszterci apátság (Szentendre 
1984) 18 f., Þ g. 89.

75 I. JUHÁSZ, A Csolt nemzetség monostora. M�,-
emlékvédelem 36, 1992, 91–118 here 100 (the precinct 
wall is not shown on the plan).

76 B. POLLA, Košice-Krasna. K stredovekým dejinam 
Krasnej nad Hornadom (Bratislava 1986) 131–133, 
141, 166, 172. 

precinct walls in the 11th–12th century, but they 
do not help to determine the precise date of the 
wall of Zalavár. 

The part of the cemetery excavated to the 
north of the precinct wall is fairly well dated 
from the second half of the 11th to the beginning 
of the 12th century: the graves contained coins of 
Solomon (1063–1074), prince Géza (1064–1074) 
and Ladislaus I (1077–1095) – though they may 
have been in use at the beginning of the 12th cen-
tury77 – together with much characteristic jew-
ellery of the period (Fig. 14). No later coins or 
grave furniture have been found in the almost 
400 graves, indicating that this section of the 
churchyard was given up at the latest at the be-
ginning of the 12th century78. In my opinion the 
abandonment was caused by the erection of the 
precinct wall, separating those buried here from 
the church and from the relics within, by this 
means excluding them from the Christian com-
munity.

At the end of the 11th century, Benedictine 
monastic life in Hungary was to meet new re-
quirements. The Benedictine order played an im-
portant role in the Christianisation and Church 
organisation of Hungary. The two monks of 
Zala, who helped the bishop St Gerard organ-
ise his diocese, have been already mentioned. 
By the end of the 11th century the period of de-

77 L. KOVÁCS, A kora Árpád-kori pénzverésr��l (Über die 
ungarische Münzprägung in der frühen Arpaden-
zeit). (Budapest 1997) 126. 

78 In 2001, still during the churchyard excavation cam-
paign, I supposed a 13th-century date for this con-
struction, based on a group of stone carvings from 
Zalavár: Á. RITOÓK, Zalavár. In: TAKÁCS 2001, 325, 675.

Ágnes Ritoók

Fig. 11   Marble beam with interlace pattern and inscription on the adjoining side, 
Zalavár, 9th and 11th centuries.
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velopment of the church organisation came to 
an end; Christianity is generally accepted in the 
country according to contemporary opinion79. 
At the beginning of the 12th century the major-
ity of the population was Christian, was bur-
ied in churchyards, and the exclusion from the 
churchyard and the withdrawal of the Christian 
funeral ceremony became a means of punish-
ment80. Monks could return to their monasteries 
– and they were obliged to do so by the canons 
of the synods held at the end of the 11th century81 
– keeping themselves away from the lay world, 
respecting the Benedictine rules. The new pre-
cinct wall at Zalavár may be an indication of the 
boundary between the community of monks 
and the ‘world’ in a period, in which there is no 
evidence from Hungarian monasteries for the 
development of the quadrum, the ideal architec-
tural answer for monastic isolation.

79 “[…] christianissimus  rex noster Conlunbanus […] pos-
tquam vidit adultam fidem perfecte religionos robor ac-
cepisse” (Colomanni regis decretorum liber primus). In: 
L. ZÁVODSZKY, A Szent István, Szent László és Kálmán 
korabeli törvények és zsinati határozatok forrásai 
(Budapest 1904) 182.

80 Á. RITOÓK, Szempontok a magyarországi templom 
körüli temet��k elemzéséhez. In: B. F. Romhányi et al. 
(eds), Es tu scholaris. Ünnepi tanulmányok Kubinyi 
András 75. születésnapjára. Mon. Hist. Budapesti-
nensia XIII (Budapest 2004) 115–124 here 117.

81 1092:39§; 1104–1112/113:23§, 38§, 41§. In: J. M. Bak et 
al. (eds and trs.) The Laws of the Medieval Kingdom 
of Hungary 1000-1301, Vol. 1 (BakersÞ eld, CA, 1989).

The tower that once stood on the north-
eastern corner of the precinct wall of the Zala-
vár monastery had a foundation structure very 
similar to a tower-like building (10x10 m) situ-
ated in the northern part of Vársziget82. Neither 
of them can be strictly dated by Þ nds or stratig-
raphy. The date of the appearance of these tow-
ers in Hungary is debated, but in the region of 
Zalavár they are detected from the second half 
of the 12th century. Based on the similarities of 
the foundation technique, the corner tower of 
the precinct wall cannot have been built much 
earlier.

It is hard to date accurately the quadrangu-
lar, timber-founded tower, which has been un-
covered within the precinct wall. Cs. Sós did 
not date this building and never published it on 
the same drawing as the precinct wall, but often 
with Giulio Turco’s survey of 1569. New (still 
unpublished) observations lead to the conclu-
sion, that timber-based foundations were not 
employed in the construction of the late medi-
eval walls at Zalavár; thus these structures may 
refer to a practice current in the 11th–13th centu-
ries. A more precise chronology cannot yet be 
proposed.

The exact location of the building complex 
surveyed in 1569 and of its remains in 1841 and 
1881 respectively can be pinpointed as a result 
of the unearthing of the northern part of the 
churchyard. The long section of the outer de-
fence works revealed here (moat, rampart) and 
the extension of the churchyard determine the 
position of the church in the northern part of 
the sand pit. It is certain that the gate building 
stands on the quadrangular timber-based foun-
dation; therefore it is not a late medieval con-
struction, though its reconstruction is reported 
in 1557. A late medieval curtain wall surrounds 
an area smaller than the precinct wall of the pre-
vious centuries. Only its northern and southern 
wall was partly incorporated into the new cur-
tain wall (Fig. 9). The proposed earliest dating 
of the building is the anarchic period of the 
1440s, when a series of churches and monaster-
ies in the region were attacked and plundered. 
For the successive Ottoman attacks after 1526 

82 Á. RITOÓK, Zalavár Árpád-kori „tornya” (A towerlike 
building at Zalavár-Vársziget). Zalai Múz. 17, 2008, 
221–228.
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Fig. 12   Reconstruction of an altar with the stone 
fragment decorated with a symbol of 

St John the Evangelist.



296 Ágnes Ritoók

Fig. 13   Zalavár, The  9th-century moat and the variable depth of the graves in the northern part of 
the churchyard.
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further fortiÞ cations were built in the middle of 
the 16th century.

Inside the precinct wall

The systematic archaeological investigations 
have not yet yielded sufÞ cient information con-
cerning the buildings standing inside the wall. 
Thus archaeologists and historians of art and ar-
chitecture dealing with the monastery consider 
two groups of evidence: the surveys of the 16th 
and of the 19th century described above, and the 
stone carvings of Zalavár provenance. 

Hypotheses were developed on the basis of 
the detailed survey of 1569. The church dedicat-
ed in 1019 appears on this drawing with the di-
vision of the nave dated to the 16th century. The 
church is consistent with the speciÞ cations for 
the Þ rst churches of the Hungarian Kingdom: it 
is of a two-cell design with a (large) semicircular 
chancel and it could serve as prototype for the 
village churches of the region83. It must how-
ever be emphasised that a single 16th-century 
military survey is itself insufÞ cient evidence for 
any architectural phasing of previous building 
activity on the site. 

Stone-carvings84

Most of the stone carvings of Castle Island 
provenance were published in the 19th century 
already. Some pieces dated to the Roman pe-
riod were fragments of altars and tombstones. 
They were taken to Castle Island probably from 
Roman graveyards and buildings in the sur-
roundings of Zalavár85. Roman bricks, presum-
ably of the same origin, were also often reused 
in the 9th-century buildings of Castle Island. No 
evidence of an intensive Roman settlement with 
stone remains has been found on the island it-
self, though traces of a Roman timber building 
were excavated in 2003 in the northern part of 

83 ENTZ 1964, 45; K. KOZÁK, Félköríves szentély�, temp-
lomaink a XI. században (Les églises hongroises 
à chevet en hémicycle au XIe siècle). Arch. Ért, 93, 
1966, 47–64 here 51; IDEM, XI–XII. századi építészet 
Veszprém megyében (Kirchenarchitektur des XI.–
XIII. Jahrhunderts im Komitat Veszprém). Veszprém 
Megyei Múz. Közl. 8, 1969, 223–234 here 225.

84 TÓTH 1990, 156.
85 I. BILKEI, Római kövek Zalavárról (Römische Steine 

aus Zalavár). Zalai Gy�, jt. 8, 1978, 23–30.

the site, under burials of the cemetery belonging 
to an 11th–13th century church (the ‘chapel’).

About thirty medieval stone carvings are 
known to have come from Zalavár86. Their con-
texts are obscure: in the 19th century they were 
seen in or around the ruins or were noticed in 
the surrounding villages and manors. The sys-
tematic excavations of the 20th century yielded 
only small fragments87 – from the backÞ ll of the 
late medieval moat. They can be divided into 
two groups, based on their material: marble and 
sandstone carvings. 

The marble group consists of slabs decorat-
ed with interlace and intertwining circles (Fig. 
10c). Further pieces have incised letters, some 
of which, similarly to intertwining circles, have 
framed animal Þ gures (Fig. 10b). The most con-
troversial piece is a marble beam with interlace 
pattern and with an inscription on the adjoining 
side (Fig. 11). It was broken into three pieces. 
Two of them were reused as a step in a man-
or. Both the decorated surfaces are abraded. A 
(lost) tomb slab and a small piece of a capital 
also belong to this group. 

The majority of the fragments may have been 
decorative elements applied to the chancel area 
of the church as panels of the rood screen and 
pavement leading to the chancel. The recum-
bent tomb slab was presumably laid in the nave. 
The marble beam has been deÞ ned as a door 
jamb, sill or lintel.

Given the lack of any architectural or archae-
ological context, the chronology of this group 
has been based on documentary evidence, epig-
raphy and style criticism. Among scholars there 
has been a mutual understanding that in the 
medieval series of stone carvings from Zalavár 
these pieces are the earliest in date. In 1892 the 9th 
century was favoured, since “the material and 
the quality of decoration of these stones refer to 
a happier age than the plain monastery period 
as Zalavár appears through the excavations. 
These are the remains of a princely building 
and support the historians’ opinion of Privina’s 
palace and a luxurious church at Mosburg”88. 

86 ENTZ 1964, 22–31; TÓTH 1990, 162–165, Figs. 8-25, A-J; 
SZ�� KE 2001, 61 f.; TÓTH 2001, 450–452; SZ�� KE 2010, 26.

87 FEHÉR 1954, 243; TÓTH 2001, Cat. V.64 (trunk).
88 RÉCSEY 1892, 68 (He cites the opinion of Flóris Rómer 

on the connections between the masters of Privina’s 
buildings and of the abbey of Vézelay).
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Two years later József Hampel agreed with this 
hypothesis, interpreting the carvings as a legacy 
of the ß ourishing of Christianity in 9th–century 
Pannonia. 

From 1864 onwards a sarcophagus has ap-
peared among the parallels for this group. It 
was identiÞ ed as the stone cofÞ n of St Stephen 
some 70 years later, in 193089. Basing himself on 
this identiÞ cation and the 1019 date of the foun-
dation of the monastery, Tibor Gerevich revised 
the chronology of the carving: the whole Zala-
vár marble group was dated to the 11th century90. 

According to the petrographic analysis, the 
material of the fragment with rosette decoration 
came from the Alps, probably from the region 
of Salzburg91 (no other fragments have been 
analysed).

In 1941 a new member of the group was dis-
covered: an altar fragment. Though the carving 
carrying the symbol of St John the Evangelist 
is of a lesser quality, its Þ nder, Tamás Bogyay, 
assigned the stone to the Zalavár group for its 

89 S. TÓTH, Szent István-szarkofág (sírláda és fedéltöre-
dék). Ars Hungarica 35, 2007, 30–50 here 34 f. (with 
other hypotheses on identiÞ cations).

90 L. GEREVICH, Magyarország románkori emlékei (Bu-
dapest 1938) 155–159.

91 F. PAPP, Szent István korabeli épít��kövek a Dunántúl-
ról. Technika 10, 1938, 359–365 here 360.

marble material, and dated it to the Þ rst half of 
the 11th century (Fig. 12)92. 

In 1964 Géza Entz wrote an essay on “an 11th-
century stone carving workshop at Zalavár”93. 
He gave detailed descriptions of the marble 
fragments and – as implied by the title – dated 
them all to 1040s. It was established that both 
the material – marble – and the technique of the 
workshop (relief en noeuds, with colouring of 
deeper parts) were homogenous. The tripartite 
interlace pattern is characterised by a wider mid-
dle and narrower outer strand. Entz remarked 
however that the ribbon pattern of the marble 
beam was different, the widths of the strands 
being equal; but he did not remove the piece 
from the 11th-century series. He found a paral-
lel in the steps of the throne of the patriarch in 
the dome of Aquileia (consecrated in 1031). The 
abrasion of the surface with the inscription was 
probably caused by the function of the beam: 
it was the stone-frame of the monastery’s door 
(the interlace pattern has been damaged by its 
use as a step in the manor).

92 T. BOGYAY, Szent István korabeli oltár töredéke Za-
lavárról a Vasvármegyei Múzeumban. Dunántúli 
Szemle 8, 1941, 88–93 here 92.

93 ENTZ 1964.

Ágnes Ritoók

Fig. 14   Zalavár, Coin Þ nds and pathways in the churchyard: 1 Manor of the county seat, Þ rst decades of the 
11th century; 2 Foundations of St Adrian’s pilgrim church, 9th century; 3 The new pathway; 

4 The old pathway; 5 Coin of Solomon (1063–1073); 6 Coins of prince Géza (1064–1074); 
7 Coin of Ladislaus I (1077–1095).
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A new hypothesis was suggested by Sándor 
Tóth in 1990. He dated the marble group with 
interlace or with intertwining circle patterns 
to the seventies-eighties of the 11th century, be-
cause a palmette appears both at Zalavár and 
on the plinth of a pillar from the monastery of 
Zselicszentjakab, founded in 1061. In addition, 
he supposed that the sarcophagus of St Stephen 
was made for the elevation of the king’s body in 
108394. In 1990 Tamás Bogyay objected to this in-
terpretation on two counts: the interlace pattern 
of the marble beam was to be dated to the 9th 
century and it was reused and inscribed in the 
11th century. It this case, the 11th century would 
mean the reign of St Stephen and not his eleva-
tion.

By the time of this debate the leader of the 
Zalavár excavations, Ágnes Cs. Sós, had found 
further evidence: she uncovered the church of 
the ‘venerable’ St Adrian in the centre of Cas-
tle Island, and it seemed prestigious enough to 
receive the marble beam. Furthermore, an in-
scribed interlace pattern similar to the incised 
ornament of the marble beam was found on 
two bricks of a grave lined with brick and stone. 
The 9th-century grave belonged to the cemetery 

94 TÓTH 1990, 150; S. TÓTH, A székesfehérvári szarkofág 
és köre. In: Á. Mikó/I. Takács (eds), Pannonia Regia. 
M�,vészet a Dunántúlon 1000–1541 (Budapest 1994) 
82–86.

of St Adrian’s pilgrim church (Fig. 10a)95. New 
excavations provided further support for a 9th-
century date in the form of small fragments of 
stone carvings from the backÞ ll of the founda-
tions’ robber trenches and from the archaeologi-
cal features around the building96.

The sandstone carvings are represented by 
statues representing Þ gures (a sitting man, a 
gargoyle and a bearded head), and architectural 
elements (detail of a portal, a capital and frag-
ments of columns). All are dated to 1220–1240, 
when the monastery may have carried out im-
portant construction works. The Þ gures of the 
sitting man and the gargoyle are the earliest 
examples of the ‘statues in the round’ in Hun-
gary97. 

As the latest carved stone fragments of art-
historical value at Zalavár can be dated to this 
period, it seems that the later works here could 
have been limited mainly to the defences. 

95 The plan of St Adrian’s church was presented in a 
paper shortly before the death of Ágnes Cs. Sós (see 
note 44). First published by SZ�� KE 2001, 25 and 62, I.7 
(in Sz��ke’s description, the provenance is uncertain: 
“the area of St Adrian’s pilgrim church”). Later the 
exact record was found in the bequest of Ágnes Cs. 
Sós.

96 SZ�� KE 2010, 21–26; IDEM, Bogyay Tamás és a Karo-
ling-kori Mosaburg/Zalavár (Thomas von Bogyay 
and Mosaburg/Zalavár in the Carolingian Age). Ars 
Hungarica 38, 2012, 62–76 here 67.

97 TÓTH 1990, 150.
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Fig. 15   The monastery at Zalavár today.
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Outside the precinct wall: the character 
and development of the early churchyard

Discussions of monasteries generally do not 
focus on churchyards. However, the analysis of 
the excavated churchyard at Zalavár provides 
an opportunity to reconstruct the 11th-century 
environment including pathways in detail, as 
well as the process of Christianisation. 

Data on the environment 

The graves of the northern part of the church-
yard of the monastery overlay a number of de-
stroyed elements of the Carolingian settlement, 
but none seemed to have had an inß uence on 
the burials: A large east-west aligned 9th-centu-
ry moat crosses the area. Its western part was 
Þ lled in already in the 9th century; the eastern 
section remained open in the Carolingian pe-
riod. The deepest graves were found in the area 
of the moat, implying that its sunken outline 
was clearly visible even in the 11th century. The 
natural sedimentation of the eastern section cer-
tainly took longer and this part of the site may 
have been under water quite frequently. Thus 
it was the less frequented area of the cemetery, 
and burials accumulated along the banks of the 
depression. The highest grave depths above sea 
level were recorded on the northern edge of the 
11th-century churchyard, in the southern neigh-
bourhood of the 9th-century church of St Adrian, 
indicating that the 9th-century church was erect-
ed on a natural mound. Nevertheless there is no 
evidence of restoration or reuse of the 9th-centu-
ry building in the 11th century or later (Fig. 13).

Given that the grave Þ lls contained much de-
bris, fragments of stones and bricks, the surface 
of the area must have been covered with this 
material. It may have come from the destruction 
of St Adrian’s church and from the levelling of 
demolition material. However, there are two 
grave groups whose backÞ ll is clear of debris, 
or present only in very small quantities. One lies 
just next to the former church. People inhumed 
there may have been buried before the large-
scale demolition. The other group is situated 
in the middle of the 9th-century moat in a band 
5 m wide. Presumably this was where the stone 
demolition material from St Adrian’s was car-

ried across to the new construction site, and for 
this reason it was left free of debris.

Communication routes

On the basis of the alignments of the graves 
and the areas free of burials, it has been pos-
sible to identify the lines of 11th-century path-
ways. The earlier such track followed the south-
ern walls of the (ruinous) church of St Adrian, 
then turned southwards and probably led to the 
western façade of the Adrian’s church. How-
ever shortly afterwards the track moved some-
what to the west, and graves occupied the strip 
once occupied by the old pathway. This modiÞ -
cation may have been caused by the building of 
the precinct wall (Fig. 14).

Developing a Christian cemetery 

According to canonical law the main bound-
aries of a cemetery must be marked out early 
on. The pathway mentioned above served as 
the western section of this boundary, and the 
orientation of the graves dug here adopts the 
north-south alignment of the pathway. Within 
the main boundaries smaller areas were marked 
out for small communities (families). Some of 
these communities had characteristic burial cus-
toms, e.g. with arms bent on the body.

At the beginning of the organisation of the 
Hungarian church, the cemetery around the 
monastery of Zalavár must have been open to 
all who wanted a Þ nal resting place there. At 
this time it was probably not yet stipulated that 
any major donations were needed for the use of 
the graveyard. However, as can be judged from 
the Þ nds and from the preliminary anthropo-
logical analysis, the wealthier or highly respect-
ed people were buried closer to the church: in 
most of the graves excavated in the presumed 
area of the former chancel of the church in 1951, 
it was men and women of mature and older ma-
ture age that were buried. Among them there 
is a woman wearing jewellery made of electron 
and gold, including a necklace with gold deco-
ration98. The area furthest from the church was 
used by a poorer community around the middle 
of the 11th century: silver S-rings are rare within 
that group of Þ nds.

98 CS. SÓS 1963, 151.

Ágnes Ritoók



In the last decades of the 11th century new 
areas were opened and further areas (the old 
pathway) were added to accommodate some 
rich families of newcomers. Their graves con-
taining silver jewellery were aligned facing east, 
at right angles to the older burials in this area. 
The distribution of the graves showing empty 
areas indicates that the use of this part of the 
cemetery was interrupted because of the build-
ing of the monastery’s precinct wall. 

As a result of Jan Kollar’s and Anton 
Doležalek’s visit in 1841, it was intended to build 
a memorial chapel from the material accumu-
lated on the site. Based on the stone-and-brick 
walls they saw there, the idea of a ‘Byzantine 
style’ chapel which would have been a place of 

pilgrimage was raised. Plans were drawn up by 
a young architect, Josef Pan, and it was decid-
ed to dedicate the chapel in 1850, marking the 
millennium of the dedication of the Þ rst church 
of Mosapurc/Zalavár99.  But Doležalek died in 
1849 and the idea of the memorial fell into obliv-
ion owing to the revolution of 1848/49 and its 
cruel defeat.

Today a wood has sprouted in the gaping 
sand pit that occupies the site of the ancient 
monastery (Fig. 15). The medieval building 
complex is marked by the foliage on the hori-
zon.

99 DOLEZSALEK 1847, 153. Jozef Pan’s plan has not been 
located to date.
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Summary

The Benedictine monastery dedicated to St Adrian of Zala at Zalavár was founded in 1019 by the 
Þ rst Hungarian king, St Stephen, on Castle Island, above the remains of the 9th-century Mosaburg. 
The abbacy survived until 1948, though from the 18th century onwards it functioned in other circum-
stances and in another locality. Documentary evidence relating to the monastic buildings, liturgical 
Þ ttings and library elements surviving from the late medieval period are discussed in this paper. The 
medieval buildings were demolished in the 18th–19th centuries. Some details were surveyed in the 19th 
century. The sole architectural remains – timber-based foundations of a precinct wall and gatehouse 
– were uncovered by excavations in 1951–1954 and 1963–1965. The new excavations undertaken from 
1995 onwards have not reached the foundations, but the results have already shed light on questions 
relating to the interpretation of the excavated remains and the exact locality of the late medieval build-
ing complex as well as on questions of chronology.

The architectural splendour of the buildings inside the precinct wall is reß ected in fragmentary 
form by the stone carvings from Zalavár dated to the 11th–13th centuries. The reuse of some 9th-century 
pieces in the 11th century monastery has been proven by the Þ nds of the excavations of the last twenty-
Þ ve years. The analysis of the excavated part of churchyard provided an opportunity to reconstruct 
the conditions prevailing in the 11th century in detail.
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Zusammenfassung

Das Benedektiner-Kloster von Zala/Zalavár (Komitat Zala)

Das dem Hl. Hadrian/Adrian geweihte Benediktinerkloster von Zalavár wurde von dem ersten 
ungarischen König, Stephan I., auf der Burginsel in Zalavár im Jahre 1019 gegründet, über den Resten 
der Marienburg von Mosaburg aus dem 9. Jahrhundert. Die Abtei überlebte bis 1948, aber seit dem 18. 
Jahrhundert übernahm sie neue Aufgaben und befand sich an einem anderen Ort. Historische Über-
lieferungen, die über die Geschichte des Klosters Aufschluss geben, sowie liturgische Gegenstände 
und literarische Überlieferungen aus dem späten Mittelalter werden in diesem Beitrag ausgewertet. 
Das mittelalterliche Gebäude selbst wurde im 18.–19. Jahrhundert zerstört, obwohl manche Teile bis 
ins 19. Jahrhundert erhalten blieben. Bauliche Überreste in einem Teil des Klosters – die Holzbalken-
Fundamente einer Ummauerung  und eines Torhauses – wurden bei Ausgrabungen 1951–1954 und 
1963–1965 entdeckt. Die neueren Ausgrabungen seit 1995 haben diese Fundamente nicht mehr vorge-
funden, aber mit deren Ergebnissen konnte die Debatte über die Interpretation der Befunde und über 
die exakte Lage und Datierung des spätmittelalterlichen Gebäudes beendet werden. 

Die künstlerische Qualität der Architektur des Gebäudes innerhalb der Ummauerung wird beispiel-
haft durch Steinschnitzereien aus dem 11. und 13. Jahrhundert verdeutlicht. Die Wiederverwendung 
von Stücken des 9. Jahrhunderts in dem Kloster des 11. Jahrhunderts konnte durch die Ausgrabungen 
der letzten 25 Jahre ebenfalls nachgewiesen werden. Die Erforschung des erschlossenen Teils des 
Kirchenhofs erlaubt ausschnittsweise die Rekonstruktion der Verhältnisse im 11. Jahrhundert. 





Data for the topography of the medieval country town of Kanizsa: 
the archaeological remains of the Franciscan monastery dedicated 

to the Blessed Virgin1

László Vándor

 Introduction  

Hungary’s developing economy was not in 
a position to promote the establishment of free 
royal boroughs in south-western Transdanubia 
(Dunántúl) until the 14th–16th centuries, when 
several country towns (oppida) came into being, 
mainly as sites dedicated to exchanging local 
agrarian produce. Documentary evidence in-
dicates that not only Hungarian merchants but 
also merchants from neighbouring countries 
– whose presence is attested in archaeological 
assemblages – attended the nation-wide fairs of 
signiÞ cant towns. In general, urban traits char-
acterise settlements of higher potential, espe-
cially demesne seats2.

The written sources give few indications 
about the relatively large number of country 
towns and few details about their characteris-
tics: almost nothing is known about their set-
tlement structure and how they differed from 
larger villages3. Archaeological research over 
the last two decades has slowly changed this 
picture, uncovering a wealth of new informa-
tion on settlements located along the region’s 
main trade route.

Relations with Italy improved during the 
Anjou reign. It is therefore no coincidence that 
the most spectacular development occurred at 
Keszthely and Kanizsa, two towns located on 
the trade and military route from Buda to the 
Adriatic that had been in existence since the 

1 Róbert Müller has pioneered the archaelogical 
and topographical research in the medieval count-
ry towns of Zala County. He has proposed and 
implemented the archaeological investigation of the 
Main Square of Keszthely.

2 KUBINYI 1989.
3 Ibid.

11th century. This was emphasized by the fact 
that these settlements were owned by baro-
nial families favoured by Carlo Roberto and 
Louis I. The LackÞ  family possessed Keszthely 
while the Kanizsa family controlled the epony-
mous Kanizsa4. Franciscan monasteries were 
established in Keszthely in the 1380s and in 
Kanizsa in 14185.

The emergence of Franciscan monasteries is 
a clear indicator of the economic development 
and increasing trade in these towns, which had 
created the basis to maintain these mendicant 
friar communities. Although landlords had ini-
tiated the foundation and construction of the 
monasteries, it was essentially the endowments 
of their surroundings that sustained them and 
it was the local artisans and the nation-wide 
or weekly fairs held in the towns and country 
towns that provided the means for the friars to 
collect alms6.

Consequently, monasteries of mendicant or-
ders were established in major country towns, 
like the Franciscan monasteries of Murasze-
menye, Keszthely, Nagykanizsa, Egervár and 
Zalaszentgrót7. The very late establishment of 
a monastery at Zalatárnok could be considered 
a signiÞ cant step towards becoming a country 
town but the Turkish wars halted it. A monas-
tery situated outside the town of Falkos consti-
tutes a single exception; it is located on a highly 
important north-south highway but it was nev-
ertheless a very small monastery compared to 
the others8.

4 VÁNDOR 1994a, 235–241. 
5 VÁNDOR 1986. – For early publication about the 

monastery, see I. HALIS, A Ferencrend kanizsai zár-
dája (Nagykanizsa 1899).

6 VÁNDOR 1986.
7 VÁNDOR 1994b.
8 VÁNDOR 1986; IDEM 1996, 208–216.
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As is known from the written sources, the 
bulk of the monasteries of mendicant orders lay 
on the outskirts of towns, principally along the 
main access roads. This also applies to the mon-
asteries of Zala County: the best-preserved is 
the monastery of Keszthely, while Egervár has 
retained its large brick church, and the monas-
tery of Zalaszentgrót is in ruins. They all stood 
at the southern edge of the former country 
towns9, whereas the monastic church of Zala-
tárnok with its Gothic-like shape and the com-
pletely devastated church at Szemenye stood at 
their eastern edge10. The monastery of Falkos 
differs in this respect too, since it was built on 
the edge of a ridge overlooking the settlement11.

The location of the Franciscan monasteries of 
the county is thus apparently well understood, 
and the archaeological and art-historical surveys 
of the extant buildings have been completed 
in most cases12. The investigation of the build-
ing in Keszthely has been concluded recently; 
new data, relevant to both the town and the re-

9 VÁNDOR 1986, 51–54.
10 VÁNDOR 1986, 50, 54.
11 VÁNDOR 1986, 51.
12 See VÁNDOR 1986; IDEM 1994b.

gion13, will no doubt emerge from its analysis. 
Although a gravel pit destroyed the monastery 
of Muraszemenye, its 16th century ground plan 
and its exact location are known14.

The identiÞ cation of one single building 
has posed a serious problem: the location of 
the Franciscan monastery which once stood at 
Nagykanizsa (medieval Kanisza), one of the 
most signiÞ cant towns in south-western Hun-
gary, is unknown. Without precise knowledge 
of the site of the monastery, previous attempts to 
deÞ ne the extent, situation and settlement struc-
ture of this country town have been thwarted.

Research questions at the monastery of 
Nagykanizsa (medieval Kanizsa)

The site of Kanizsa is known from a docu-
mentary mention of 1245. At this time the town 
was owned by a prince (comes) related to the 
Family of Bikács. The church at Kanizsa, dedi-
cated to Saint Margaret, is Þ rst mentioned in 
126215. The castle at Kanizsa was built during 
the civil wars of the end of the 13th century and 
the beginning of the 14th; it came into the king’s 
possession in 1319, who in turn bestowed it to 
L��rinc, of the Osl kin, who had rendered great 
services in conquering the castle. He and his 
descendants henceforth called themselves Kani-
zsai. The Family of Kanizsai had been one of the 
most powerful families since the second half of 
the 14th century until the extinction of the male 
line in 1532. The eponymous Kanizsa demesne 
had been the seat of the major line of the family, 
among whom several secular and clerical lords 
are known16.

At the end of the 14th century, Miklós Kani-
zsai, the chamberlain of Hungary invested heav-
ily in the development of the town; he built a 
castle that King Sigismund frequented. He also 
had a new church built in honour of the Virgin 
Mary and received a licence for a saint’s feast 
from Pope Gregory XI. His son János Kanizsai, 
Lord Lieutenant of Sopron County, founded a 

13 The author conducted the excavations in 2011–2012. 
Results have not yet been published. 

14 VÁNDOR 1986, 50, 67, Fig. 6.
15 VÁNDOR 1994a, 227.
16 VÁNDOR 1994a, 235–44; E. REISZIG, A Kanizsaiak a XV. 

században. Turul 55, 1941, 22–31, 71–81.

László Vándor

Fig. 1   Location of the Franciscan monastery in 
Nagykanizsa during the excavations of 1995 with 

the site of the gas factory in the background.
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monastery in 1418 for the Marian branch of the 
Franciscans. It was completed in 1423, and the 
monastery was dedicated to the Blessed Vir-
gin Mary17. The monastery was supported by 
the founding family on a grand scale. It hosted 
the Hungarian Franciscans’ general assembly 
in 1436. In 1484, the licence for a saint’s feast 
which Miklós Kanizsai had obtained for seven 
years was withdrawn after a year on account 
of misuse. The monastery was last mentioned 
in 1533. It must have disappeared during Sulei-
man’s campaign for Vienna. The Turkish army 
marched through Kanizsa town and the monas-
tery probably suffered such severe damage that 
it could not be rebuilt18.

Turkish raids became frequent in this area 
after the 1540s. The castle (known today as Prin-
cipális) was situated on an island of the Kanizsa 
Rivulet, and the area on its eastern bank was for-

17 VÁNDOR 1994a, 259 f.
18 VÁNDOR 1994a, 226–260; KARÁCSONYI 1922–1924, 118 f.

tiÞ ed to move the town’s population to this loca-
tion. Kanizsa Castle was the seat of governance 
between 1566 and 160019. It was then occupied 
by the Turks and became for 90 years the cen-
tre of the westernmost pashalik of the Ottoman 
Empire. The Turks occupied the castle only and 
the town was abandonned20. The castle reverted 
to Hungarian hands in 1690; its new inhabitants 
Þ rst occupied the castle, then built a new town 
in place of the old one. After demolishing the 
redundant castle, a new Franciscan monastery 
was erected for the monks who were returning 
to the fast-growing town of Nagykanizsa21. The 
settlement of Kanizsa was undoubtedly in ex-
istence since the 13th century; it was destroyed 
in 1600 and left uninhabited for a century, until 
eventually the present Nagykanizsa was built 
on its site22.

Identifying the buildings of the medieval set-
tlement has long been conjectural. In 1986, when 
considering the monasteries of Zala County, the 
present author could only summarize opinions 
concerning its location given in the available lit-
erature. One author claimed that the new mon-
astery had replaced the old settlement, others 
placed it in the castle. Only an archaeological 
excavation could clarify this matter. 

A few years later István Méri, director of 
the archaeological investigations at the castle 
of Kanizsa, published his book on this project23. 

Based on this, as well as 15–16th century records 
and a 16th-century ground plan depicting the 
old castle and town, he was the Þ rst to attempt 
sketching the situation of the medieval and ear-
ly modern town. His starting point was identi-
fying the L-shaped building noted as ‘Hungar-
ian church’ and ‘Arsenal’ with the Franciscan 
monastery that appeared on the ground plan of 
the plank-fenced 16th-century town established 
in the area east of the castle24. The area where 
this building stood could be equated with the 
present-day Elizabeth Square. Furthermore, he 

19 VÁNDOR 1994a, 299–353.
20 G. CERWINKA, Die Eroberung der Festung Kanizsa 

durch die Türken im Jahre 1600. In: A. Novotny/
B. Sutter (eds), Innerösterreich 1564–1619. Joannea 3 
(Graz 1968) 409–511; SZÁRAZ 2011.

21 VÁNDOR 1994a, 277–393.
22 VÁNDOR 1994a, 366.
23 MÉRI 1988, 47–57.
24 Ibid.

László Vándor

Fig. 3   Eastern wall of the western part of the 
Franciscan monastery during the excavations 

of 1994 in Nagykanizsa, view from south.



rightly assumed that only one part of the town 
could have existed within the fortiÞ ed area ac-
cording to documents dated to between 1531 
and 1598 which repeatedly mention exterior and 
interior Kanizsa districts25.

István Méri searched for the town south of 
the presumed monastery, following the above 
argument and a plan to reconstruct or relocate 
Kanizsa Castle. The church depicted on the plan 
was identiÞ ed with the medieval parish church 
of Kanizsa; consequently, he located the medi-
eval settlement in an area around the present 
railway station26.

The topic surfaced again in volume I of the 
Nagykanizsa monograph, published in 1994. 
There I accepted István Méri’s opinion regard-
ing the location of the Franciscan monastery, 
but came to a very different conclusion on the 
situation of the medieval settlement27. Analysis 
of the material of the previous years’ rescue ex-
cavations and observations showed that medi-
eval Þ nds had been made within one area: north 
of the fortiÞ ed town (today around Elisabeth 
Square), in Magyar Street and its side-streets 

25 Hungarian Archive (Budapest), Dic. Zala County. 
Abstract in Göcseji Mus., Documentation Dep., Zala-
egerszeg.

26 MÉRI 1988, 36. – For correction of this notion, see VÁN-
DOR 1994a, 265 f., 268. 

27 VÁNDOR 1994a, 265–267.

that had run along the shore of the former marsh. 
Large quantities of human bones were found at 
nos. 55, 75 and 77 Magyar Street suggesting a 
cemetery site. The 17th-century siege pictures 
from this area indicate a religious building28.

Thus, it has been possible to ascertain the lo-
cation of the medieval settlement. In addition, 
Méri’s book dwelt at length with a settlement 
called Szombathely, located in the northern part 
of the town, whose presence is Þ rst mentioned 
in records of 1493 and whose last mention dates 
to 1530. On account if its location, he connected 
this settlement with the church to Szombathely 
whose remains were destroyed during the con-
struction of the Egyesült Izzó plant (today Gen-
eral Electric). He considered Szombathely an in-
dependent settlement29. Szombathely Street was 
later to emerge in this location, and later still the 
area was subsumed within parts of outer Kani-
zsa – as I have expounded in detail; this led me 
to the conclusion that only the eastern part of 
Kanizsa received a new status in the landlord’s 
will separating it from the country town30.

28 MÉRI 1988, 53 f., 82; VÁNDOR 1994, 266; see also Thúry 
György Mus., Nagykanizsa, Documentation Dep. 
316/1962.

29 MÉRI 1988, 14.
30 VÁNDOR 1994a, 266 f.
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Fig. 4   The cellar of the building of the Franciscan monastery in Nagykanizsa during the excavations of 1996, 
view from south-east.
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In 1994, I ithus dentiÞ ed medieval Kaniz-
sa with the area between Magyar Street and 
Egyesült Izzó. I accepted Méri’s assumption 
of the location of the Franciscan monastery, 
and, as the large church found in the grounds 
of the Egyesült Izzó plant had lain within the 
town’s territory, I believed it to be the country 

town’s parish church. Upon this assumption, I 
conjectured that the other church located in the 
territory of Magyar Street was the same as the 
medieval chapel mentioned in documentary 
sources31.

31 Ibid.

László Vándor

Fig. 5   Nagykanizsa, Þ nds from the Franciscan monastery: 1–14 Ceramic vessels, stamp-decorated goblets.
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Practically at the same time as the Þ rst vol-
ume of the Nagykanizsa monograph was be-
ing published, earth-moving work revealed 
the ruins of a church largely destroyed in 1969. 
Excavations carried out in its area entailed the 
reassessment and clariÞ cation of medieval Ka-
nizsa32.

Excavation of the Franciscan monastery

In July 1993, as telephone cables were be-
ing laid down at the south-eastern corner of the 
Izzó (Tungsram Rt.) plant, walls were breached 
(Fig. 1). On 14 July 1993, Dr. László Horváth, di-
rector of the Thúry György Museum of Nagy-
kanizsa, conducted a reconnaissance there. At 
a depth of 80 cm he found two parallel walls 
80 cm thick, 7 m distant from each other, orient-
ed north-south; and, 2.65 m east of these walls, 
a wide, arched wall whose base was not reached 
at a depth of 1.15 m.

Excavations in the designated area were car-
ried out in three phases between 1994 and 1996. 
The Þ rst excavation took place between 21 June 
and 8 July 1994 outside the area deÞ ned by the 
walls. 210 m2 were explored in six trenches cut 
through this much-disturbed area. Trench No. 1 
was extended to clarify the features marked as 
1/a and 6B (Fig. 2).

The partly removed foundations of a large 
building oriented north-south emerged, made 
of mixed brick and stone (Fig. 3). The northern 
end of this building could not be explored as it 
lay in the area of the gas reception station of the 
plant. The section of the building that was exca-
vated was 20 m long, 8.3 m wide on the outside 
and 6.7 m on the inside, with walls 70–80 cm 
wide. The south-eastern corner of the building 
had been propped up by an additional buttress 
made of bricks.

At a distance of 2.2 m from this building, a 
separate cellar also made of mixed brick and 
stone was uncovered; one section was exca-
vated (Figs. 2; 4). Two pits were also identiÞ ed. 
In Trench 5, Pit 1, with burnt sides, was found 
inside the south-western corner of the wall. Pit 
2 was discovered in Trench 2, along with frag-

32 See VÁNDOR 1999 in Kanizsa Encyclopedia, where 
I have published its discovery and situation in an 
article on the Franciscan monastery.

ments of stove tiles. A modern ditch had partly 
disturbed this pit (Fig. 2).

In the excavations carried out between 2 and 
20 October 1995, an opportunity to explore the 
area of the gas reception station became avail-
able. Trench 1, opened in the south-eastern cor-
ner of the reception station, yielded the north-
western corner of the large building found the 
previous year. The wall made of mixed stone 
and brick had been largely removed and its 
foundation trench had been backÞ lled with de-
bris. Next to the western edge of the wall, a pit 
turned out to be a furnace, on the basis of the 
burnt-through clay covering its base (Fig. 2). It 
contained late medieval pottery sherds and ani-
mal bones. The continuation of the building’s 
southern wall was found in Trench 1995/2, 
opened by the fence of the reception station; 
there the walling had been removed down to 
the base of the foundation. To clarify the north-
eastern corner of the building, Trench 1995/3 
was opened at the outer, eastern side of the 
reception station fence. The foundation trench 
for the wall of the southern building was found 
there, continuing eastwards (Fig. 2).

The eastward wall could be followed for 
17.5 m in Trenches 1995/4 and 5 but it then dis-
appeared in Trench 5 (Fig. 2). The previous-large 
scale earth-moving works and utility trenches 
had completely destroyed this part of the build-
ing. Trenches 1995/6 and 7 opened in the area 
of the gas reception station proved negative. 
As the function of the buildings had become 
clear by then, Trench 1995/8 was opened at the 
northern side of the road leading to the gas re-
ception station to elucidate the area and extent 
of the former church (Fig. 2). At the southern 
end of the trench, at a depth of 30 cm, the base 
of the foundation covered with stone rubble 
clad in clay was found. This east-west orient-
ed wall section was about 0.9 m wide and lay 
10.5 m from the wall exposed in Trench 4. A seg-
ment of a Gothic arch rib was reovered from the 
part disturbed by the engineering works.

This excavation established that a monastery 
building had been found, whose eastward-ori-
ented church section had been built on a hill-
ock that had been almost completely destroyed 
by the construction of the industrial plant; the 
whole area had been levelled almost down 
to the base of the foundations. Nevertheless, 
the monastery section built to the south of the 



312 László Vándor

Fig. 6   Nagykanizsa, Þ nds from the Franciscan monastery: 1–12 Ceramic vessels: unglazed painted fragments.
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church on lower ground was better preserved; 
here the ground plan is reconstructible. The to-
tal length of the north-south oriented building 
section can be deÞ ned as being 21.8 m long. The 
exploration of the cellar in Trench 1995/9 (Fig. 
2), intended to Þ nd the north-eastern corner of 
this building, was however unsuccessful.

The third excavation campaign took place be-
tween 15 September and 17 October 1996 when 
two trenches were opened. Trench 1996/10 ran 
eastwards, continuing the line of Trench 95/8 
(Fig. 2). Its aim was to determine the direction of 
the northern wall of the monastery church. The 
subsoil was found below the backÞ lled soil at 
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a depth of 45 cm. At this depth the Þ rst mortar 
layer indicating the very base of the church wall 
foundations was encountered, as did the rub-
ble on the very base of the removed wall trench. 
This wall could unfortunately not be traced fur-
ther eastwards. The area had been levelled to 
such a depth that nothing survived.

Trenches 96/11 and 94/1 had revealed the 
cellar beneath the building section closing the 

monastery cloister on the south and there the 
excavation continued (Fig. 2). Exposing the 
large cellar of the 10 m wide building section 
was an enormous task (Fig. 4). As in previous 
years, the excavation was begun by hand, aim-
ing to cut a full section and revealing its stratig-
raphy, which would then enable the removal of 
the upper debris Þ lls by machine.

Fig. 7   Nagykanizsa, Þ nds from the Franciscan monastery: 1–14 Ceramic vessels: rim proÞ les of cooking 
and storage pots, and bowls.
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Fig. 8   Nagykanizsa, Þ nds from the Franciscan monastery: 1–9 Stove tiles.
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The cellar, made of broken stones, was al-
most entirely Þ lled with the fallen vault and the 
bricks of the building which had collapsed on 
it. The topmost ß oor level of the cellar appeared 
at a depth of 3 m from the present ground sur-
face. Moving from south to north the cellar was 

exposed to ß oor level in four-metre lengths, 
leaving the ß oor level intact, as it was intended 
to make cuts after removing the debris. Where 
this ß oor level was nevertheless dug into, 15th-
century Þ nds were made. When it became clear 
that the excavation of the cellar would be too 
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time consuming, and the Þ ll was not stratiÞ ed 
and contained only debris, the Þ ll was removed 
by machine.

After hardly a day’s work, a modern cut on 
both sides of the cellar wall turned out to be a gas 
pipeline. Consequently the exploration came to 
an immediate halt and the area was backÞ lled. 
The municipal ofÞ cials agreed that the excava-
tions were of importance for the town’s history 
and were to be continued on condition that the 
pipeline was relocated. Thus the excavation 
ended in the hope of being resumed but this has 
not been the case so far.

Archaeological Þ nds in the monastery

The artefacts recovered could only provide 
partial information about life on the site, mainly 
because the excavation area had been levelled 
by machine during construction of the plant and 
the higher northern part of the site, where the 
church had stood, had been removed. Conse-
quently, only a few, small, carved and proÞ led 
Gothic fragments and a much damaged piece 
of vault rib were preserved. Roof tile fragments 
showed how the monastery had been covered. 
The medieval burials had all been destroyed in 
the area under investigation, with only a few 
human bone splinters recovered in the debris. 
Moreover, the remaining parts of the building 
could not be explored, and the excavation only 
touched the cellar section, where a variety of 
Þ nds could have been expected. Nonetheless, 
the Þ nds from the excavation provide insights 
into the life of the inhabitants of this former 
clerical building.

The best ceramic vessel fragments were nu-
merous pieces of unglazed stamp-decorated 
goblets. Stamp decoration occurred in differ-
ent patterns, some goblets had red painting, 
and their stems came in many varieties of types 
widespread in western Transdanubia (Figs. 5,1–
14). Such goblets are known from the assem-
blages of K��szeg and Kanizsa Castles33.

A relatively high number of painted un-
glazed fragments was also found. These pot-
tery sherds were always painted on the outsid  e, 
usually in a yellowish-red colour (Figs. 6,1–4, 
6–9). Some had decorated rims (Figs. 6,11–12). 
Vessels painted red are widespread east of the 

33 MÉRI 1988, T. XXII; HOLL 1992, Fig. 132.

Danube, in Transdanubia and Slavonia – today 
part of Croatia34. A single little vessel is known 
from this assemblage (Fig. 6,8). A greenish-yel-
low glazed goblet fragment stood out from the 
few glazed vessel sherds with stamp decoration 
similar to the unglazed goblets (Fig. 6,10). A 
decorated faience fragment was also found (Fig. 
6,5), paralleled in the assemblage of K��szeg 
Castle35.

Unsurprisingly ceramic vessels formed the 
bulk of the assemblage. The upper, disturbed 
detrital layer yielded the majority of the Þ nds, 
whereas signiÞ cantly fewer occurred in the 
undisturbed layer of the excavated cellar sec-
tion. The assemblage was so fragmented that 
no item could be reconstructed. Fragments of 
cooking vessels, storage vessels and bowls were 
recovered in large numbers. Rim proÞ les varied 
greatly from simple to multiple composite forms 
(Figs. 7,1–14). Unglazed fragments constituted 
the majority. Glazed pottery was recovered in a 
proportion of about 8–10 % of the assemblage. 
The vessels of yellowish as well as grey material 
were mostly made of well-levigated clay.

The fragments of stove tiles provide the best 
dating information. Trench 3 contained late 
Gothic, reticulated, imprinted fragments (Fig. 
8,1) and in Trench 4 fragments with ribbed trac-
ery were found (Fig. 8,2), paralleled in the as-
semblage of Kanizsa Castle. István Méri dated 
the latter to the 15–16th centuries, while Nán-
dor Parádi considered them local products and 
dated them to the end of the 15th and the begin-
ning of the 16th century36. In addition, sherds of 
green-glazed stove tiles have also been found 
(Figs. 8,3–4).

The unglazed grey moulded lion tile is a 
type of stove tile well known in western Hun-
gary and dated from the middle of the 15th to the 
middle of the 16th century37. So far this type was 
unknown at Nagykanizsa, but one fragment 

34 M. RADI�ý/Z. BOJ�ÿI�ý, Srednjovjekovni grad Ružica 
(The medieval city of Ružica). Muz. Slavonije (Osijek 
2004) 187–189 (dated mostly to the 15th–16th centuries).

35 HOLL 1992, Figs 138–140. 
36 MÉRI 1988, Tab. XXI; N. PARÁDI, A nagykanizsai vár 

középkori kályhacsempéi (Die mittelalterlichen Ofen-
kacheln der Burg von Nagykanizsa). Folia Arch. XIII, 
1961, 183–186 here 185 f.

37 K. KOZÁK, XV. századi oroszlános kályhacsempék a 
Dunántúlon (Kacheln mit LöwenÞ guren aus dem 
XV. Jahrhundert in Transdanubien). Veszprém Me-
gyei Múz. Közl. 1, 1963, 143–150.
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depicting a lion’s front leg (Fig. 8,6) is present 
in the assemblage from the monastery. Some 
unglazed stove tile edges seem at present to be 
unique types, either proÞ led or decorated with 
curly and wavy motifs (Figs. 8,5, 7–9).

Generally the stove tiles were grey or some-
times brick-red, of simple bowl shape; there was 
however one corner tile from   a stove-back, pos-

sibly reconstructible, with a spiral decoration on 
its side and a triple cross-shaped lattice on its 
back (Fig. 9). This type is well known from the 
excavations of Nagykanizsa; it is present in the 
assemblage of Kanizsa Castle38 as well as among 

38 MÉRI 1988, Taf. XXIII.

Fig. 9   Nagykanizsa, Þ nds from the Franciscan monastery: Corner tile of stove back, with spiral 
decoration on its side, and triple cross-shaped lattice on its back.
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the Þ nds of Botszentgyörgy Castle39. This type 
also appears in Austria40, but the latticed ver-
sion of the back plate is rare.

Only a few metal Þ nds were recovered, com-
prising mostly iron nails but also a pair of large 
pincers, a bronze thimble and a bronze mount 
(Figs. 10,1, 8, 10). The relatively sparse glass 
Þ nds mostly included fragments of round win-
dow panes (Figs. 10,6–7), as well as some wall 
fragments of vessels and a structured knob of 
a lid (Figs. 10,2–3, 5, 12), a fragment of a bottle 
with a twisted neck, and a small glass bead per-
haps from a rosary (Figs. 10,4, 11).

Finds pre-dating the 15th century did not oc-
cur in the area of the monastery, indicating that 
it had been built in a previously vacant space. 
The bulk of the assemblage recovered belongs 
to the 15th and the beginning of 16th century and 
is therefore concurrent with the period of use of 
the building.

However, the mixed layers provided some 
items relating to later times, i.e. the 17th centu-
ry. These included a pipe fragment and some 
coarse, hand-turned vessel fragments known 
from the assemblages of the Balkan population 
that had arrived along with the Turks41. The 
presence of this pottery suggests that Serbian or 
Bosnian people had dwelt, for a longer or short-
er amount of time, within the ruins of the mon-
astery. Remarkably, or surprisingly, a solid iron 
cannon ball 10 cm in diameter was also found in 
the area of the monastery. It might be explained 
by the fact that the monastery grounds had so 
often served as an encampment for the armies 
besieging Kanizsa Castle.

39 VÁNDOR 1995, Fig. VII.
40 TH. KÜHTREIBER, Die Ausgrabungen in der Alten Uni-

versität in Wien (1997–2002). Unpubl. Diss. Univ. 
Wien (Wien 2006) Taf. 84; Handbuch zur Terminolo-
gie der mittelalterlichen und neuzeitlichen Keramik 
in Österreich, ed. by Bundesdenkmalamt, Abteilung 
für Bodendenkmale. Fundber. Österreich, Materi-
alh. Reihe A Sonderh. 12, NEARCHOS, Sonderh. 18 
(Wien 2010) 74.

41 For recent literature about similar Balkan pottery, see 
T. PUSZTAI, The Pottery of the Turkish Palisade at Bá-
taszék. In: G. Ibolya/K. Gyöngyi (eds), Archaeology 
of the Ottoman period in Hungary. Papers of the 
Conference Held at the Hungarian National Muse-
um, Budapest, 24–26 May 2000 (Budapest 2003) 301–
310 here 303–306. 

Reconstruction of the ground plan of the 
monastery

The results of the excavation allow the 
ground plan of the monastery to be reconstruct-
ed (Fig. 11), bearing in mind that almost nothing 
of the foundation walls of the monastery had re-
mained and the eastern section of the complex 
could not be explored. Many uncertainties re-
main, but such a reconstruction will still be at-
tempted, based on the author’s excavations and 
an analysis of the order’s architecture42. It goes 
without saying that the resumption of excava-
tions to explore the eastern wing and supply 
missing elements (e.g. locating the tower of the 
monastery church) may modify the reconstruc-
tion.

In Hungarian Franciscan churches towers 
were built next to the sanctuary, usually at its 
northern side. Given that the foundations of the 
tower were certainly deeper than the rest of the 
building, there is a chance to Þ nd it in the fu-
ture. Currently it cannot be investigated as the 
gas pipelines that halted the excavations lie in 
this area. There is another reason why the tower 
should not appear in the 16th-century drawing 
mentioned above in connection with Méri’s 
research. In south-western Transdanubia, all 
Franciscan monasteries that have been investi-
gated are situated north of the church and its 
adjoining tower43. There are however excep-
tions: at the Falkos monastery, the monastery is 
located on the northern side of the church, while 
the tower is on its southern side. As Kanizsa 
monastery is an exception, it is possible that the 
monastery was situated on the southern side of 
the sanctuary. There is one further Franciscan 
monastery in the region where – as at Kanizsa 
– the monastery is located on the southern side: 
Muraszemenye, unfortunately completely de-
stroyed. Its ground plan is known from a docu-
ment of 1569 which does not depict the tower44.

To sum up, the Kanizsa monastery consisted 
of a Gothic church and an adjoining monas-
tery to the south, with buildings surrounding 

42 Ö. DÜMMERLING, A Ferencesrend középkori csúcsíves 
stíl�, építészetének emlékei Magyarországon (Buda-
pest 1944).

43 See note 9.
44 VÁNDOR 1986.
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the quadrangular cloisters. It had a gate facing 
south between the western and southern wings 
located above the cellar. The western wing was 
25 m long and 9 m wide on the outside, while 
the southern wing above the cellar was also 9 m 

wide. Taking further details and parallels into 
account, a church, some 45 m long and 14 m 
wide, could have stood at the northern side of 
the monastery.

Fig. 10   Nagykanizsa, Þ nds from the Franciscan monastery: 1 Pincers; 2–3, 12 Glass wall fragments of vessels; 
4 Small glass bead; 5 Fragment of a bottle with twisted neck; 6–7 Fragment of a round window pane; 

8, 11 Bronze mould; 9 Structured knob of a lid; 10 Bronze thimble.
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Reassessment of the topography of the 
medieval country town of Kanizsa

The recovery of the Franciscan monastery 
has enabled the reassessment and clariÞ cation 
of the topography of Nagykanizsa in the the 
13th–16th centuries (Fig. 12). The monastery was 
located at the north-eastern edge of the town, by 
the Regal Road towards Buda45 which was the 
site of market places mentioned in the charters 
as Saturday fairs; this suggests that the area was 
named Szombathely (Saturday-place) in the 16th 
century46.

45 It already appears in the deeds of the foundation 
of Tihany Monastery in 1055 as via Regis, and again 
in a charter concerning Kanizsa in 1257. It led from 
central Hungary to the Adriatic and Italy (VÁNDOR 
1994a, 227).

46 HOLUB 1933 (Kanizsa); VÁNDOR 1994a, 258.

About 800 m northwest of the monastery, the 
site of Magyar Street suggests the presence of a 
medieval church as evidenced by the numerous 
interments reovered there. The place was practi-
cally the centre of the medieval settlement. The 
so-called Regal Road from the monastery joined 
another highway coming from the north. Most 
probably, this was the site of the parish church 
dedicated to Saint Margaret already in ruins in 
the middle of the 16th century.

The print of a drawing of the capture of 
Kanizsa in 1600 depicts a square tower, as well 
as a building, and many prints and siege maps 
indicate this place quite accurately47. Having lo-
cated the parish church, only the location of one 

47 The location of the Chapel of Saint Nicholas 
mentioned in medieval sources (1402) remains a 
question; it might have been where the Inkey Chapel 
is located.

Fig. 11   Reconstruction of the Franciscan monastery of Kanizsa (13 th–16th centuries) by the author.
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ecclesiastical building in medieval Nagykani-
zsa, the Chapel of Saint Nicholas remains open48. 

48 The famous captain of the castle, György Thúry was 
buried in this chapel. The sources describe it as a 
round chapel, spared even by the Turks, and it could 
only have remained in a place that did not support 
the besiegers. Thus it could have been located in the 
Kanizsa Brook valley by the road from the north, at 
the northern edge of the settlement, where the Inkey 

The area lies 800 m from what is known today 
as Elizabeth Square, where a road leads to the 
castle and where a fortiÞ ed town was built in 
the 16th century.

In the Þ rst half of the 16th century, the me-
dieval town lay some 1600 m from the former 

barons – perhaps not by chance – had a shrine with 
round ground plan built in the 18th century.

Fig. 12   Reconstruction of the infrastructure in the vicinity of Kanizsa during the late 
Middle Ages by the author.
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highway49. Its early core had been in the area of 
Magyar Street around the parish church near 
the marshy valley of the Kanizsa Rivulet, Þ rst 
mentioned in 1257. The island50 mentioned in 
a charter in 1262 in the marshy valley oppo-
site the church can be identiÞ ed with the area 
where today a disused slaughterhouse stands. 
In the 15th century, the country town’s houses 
did not reach beyond the Ördögárok Brook that 
bordered the area around present-day Elizabeth 
Square to the south (that is, the eastern fore-
ground of the castle). This is supported by the 
fact that the 2006 excavation in the area of the 
16th-century fortiÞ ed town did not yield Þ nds 
earlier than this date51.

The population had moved to the fore-
ground of the castle at the time of the impend-
ing Turkish menace. Soon this area was en-
closed with planks and not only the population 
that had migrated but also some of the soldiers 
lived here. The Turkish raids led to the gradual 
depopulation and ruin of the buildings in the 
area beyond the plank wall. The monastery was 

49 HOLUB 1917. – Observations made during the laying 
of cables in 2008 provided new data for the extension 
of the settlement (SZÁRAZ 2011, 22).

50 VÁNDOR 1994a, 227.
51 SZÁRAZ 2011, 17–21.

last mentioned in 153352 and its later fate is un-
known. In 1554, the church had no roof and the 
existence of the parish can only be traced until 
the 1560s. Instead of the perilous church, prob-
ably a wooden or canvas church was erected in 
the fortiÞ ed town (which had no predecessor), 
called the ‘Hungarian Church’ to denote the 
ethnicity of its users. The numerous German 
soldiers were mostly Lutheran and held masses 
in the castle53.

After the Turks had captured the town in 
1600, all its fortiÞ cations and houses were de-
molished. During the 90 years of Turkish oc-
cupation, only the castle was inhabited and 
the town went to waste. In 1702, the castle was 
ordered to be demolished, the population reset-
tled to its former place, and a new town was 
built in place of the old one54. 

In this article an attempt has been made to re-
eavluate the town’s medieval topography and 
pave the way for future investigations through 
the exploration of the Franciscan monastery.

52 KARÁCSONYI 1922–1924, 119; VÁNDOR 1994a, 260.
53 MÉRI 1988, 48, 183; VÁNDOR 1994a, 327.
54 Z. KAPOSI, Kanizsa topográÞ ai helyzete 1690–1753. In: 

J. Béli/M. Rózsa/A. R. Lendvai (eds), Nagykanizsa. 
Városi monográÞ a II (Nagykanizsa 2006) 59–66 here 
62–64.
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Summary

In south-western Hungary, no larger towns had developed in the Middle Ages. Economic demands 
however led to the emergence of a great number of country towns (oppida) which were mainly market 
places and centres of small-scale industry to supply local needs. Kanizsa and Keszthely were located 
along the main trade route across the region that led from the centre of Hungary to the Adriatic and 
they became signiÞ cant towns. Attempts at understanding the history of settlement in these towns 
have been made in the past, but only the archaeological excavations of the last two decades have en-
hanced our knowledge of these towns’ settlement structure. The investigation of the structure of the 
town of Kanizsa has been impeded by the fact that a completely new town (Nagykanizsa) was built 
in the place of the one devastated by the Turkish wars. The discovery of the local Franciscan monas-
tery has led to a considerable revision of the picture provided by formerly known sources. Although 
modern constructions have largely damaged the remains of the medieval buildings, the ground plans 
of these buildings have been elucidated. The Þ nds assemblage recovered clearly conÞ rm the historic 
existence of the monastery (1423–1533). The assemblage includes types of pottery and stove tiles pro-
duced in Western Hungarian workshops as well as local wares. The excavation of the monastery has 
helped provide a more accurate view of Kanizsa’s late medieval settlement structure.
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Zusammenfassung

Angaben zu der Topographie der mittelalterlichen Agrarstadt von Kanizsa – 
die archäologischen Denkmäler des Franziskanerklosters zu der Seligen Jungfrau

In Südwestungarn entstanden während des Mittelalters keine größeren Städte. Die wirtschaftli-
chen Interessen haben aber zu der Entstehung zahlreicher Agrarstädte (oppida) geführt, die vor al-
lem als Märkte eine Rolle spielten und den örtlichen Handwerksbedarf abdeckten. Es wurde bereits 
versucht, die Siedlungsgeschichte der zwei wichtigsten Orte entlang des die Region durchquerenden 
Haupthandelswegs, Kanizsa und Keszthely, zu rekonstruieren, aber erst während der Ausgrabungen 
der letzten zwei Jahrzehnte konnten konkrete Daten für deren Topographie gewonnenen werden. Im 
Falle von Kanizsa wurde die Lage zusätzlich dadurch erschwert, dass an der Stelle der während der 
Türkenkriege zerstörten Siedlung eine vollkommen neue Stadt, Nagykanizsa entstand. Die anhand 
der bisherigen Daten gezeichnete Siedlungsstruktur konnte nach der Entdeckung des lokalen Fran-
ziskanerklosters neu beschrieben werden. Obwohl die späteren Bauvorhaben die mittelalterlichen 
Befunde stark störten und teils zerstörten, konnte der Grundriss des Gebäudekomplexes rekonstru-
iert werden. Das zum Vorschein gekommene Fundmaterial korrespondiert deutlich mit der historisch 
belegten Nutzungszeit des Klosters (1423–1533). Das Fundmaterial enthielt neben den in Westungarn 
verbreiteten Typen auch lokale Töpfer- und Kachelware. Die Ausgrabungen des Klosters ermögli-
chen, ein genaueres Bild über die Siedlungsstruktur Kanizsas im späten Mittelalter zu zeichnen. 





Vilmos Lipps Jahre in Keszthely (1858–1860, 1879–1888)*

Gábor Kiss und László Mayer 

Die Jahre vor Keszthely

In der vorliegenden Abhandlung wird 
versucht, einen Einblick in Vilmos Lipps in 
Keszthely verbrachte Jahre und in die dama-
ligen Geschehnisse zu gewinnen und dabei in 
möglichst großem Maße die aufÞ ndbaren Quel-
len sprechen zu lassen. Dabei wurde sich um 
Vollständigkeit bemüht, aber es ließen sich aus 
dem verzweigten Quellenmaterial nur die cha-
rakteristischsten Momente hervorheben sicher-
lich gibt es einige nicht entdeckte Details. Trotz-
dem erschien es lohnenswert, das Bild, das von 
dem bis jetzt gesammelten Material gezeichnet 
werden kann, zu veröffentlichen. 

János Lipp wurde am 11. Dezember 1835 als 
Sohn einer wohlhabenden bürgerlichen Familie 
in Pest geboren. Auch seine Schulen besuchte er 
dort: Von 1840 bis 1844 lernte er in der Grund-
schule von József Haller, zwischen 1844–1845 
in der weiterführenden Schule bei den Piaris-
ten. Zwischen 1845–1852 absolvierte er sieben 
Klassen im Piaristengymnasium in Pest. 1852, 
mit 17 Jahren, trat er in den Piaristenorden ein. 
Das darauf folgende Novizenjahr verbrachte er 
1853 in Vác, dann absolvierte er die achte Klasse 
des Gymnasiums in Selmec, wo er auch seine 
Abiturprüfung ablegte. Er war 1855 Lehrer in 
Léva, 1856 in Nagybecskerek, Theologe 1857 in 
Kalocsa, aber noch im Mai dieses Jahres verließ 
er den Orden1, um im Herbst 1857 dem Orden 
der Prämonstratenser beizutreten. Als János 
Lipp (Abb. 1–2) erhielt er dort den Ordensnah-
men Vilmos. Seine Novizenjahre verbrachte er 
in Csorna. Das Schuljahr 1858/1859 erlebte er 

1 LIPP 1873; ND: Keszthely 11/2, 08.01.1888, 1; MAYER 
1988, 9.

bereits als junger Ordenslehrer in Keszthely, 
wo er am 18. Oktober 1858 zum Lehrer berufen 
wurde. Inzwischen studierte er Theologie und 
zu Ostern 1859 legte er das einfache Gelübde ab, 
1860 schloss er auch seine theologischen Studi-
en ab2. 

Wegen seines hitzigen Temperaments, sei-
ner Anteilnahme am öffentlichen Leben und 
der Politik, aber auch wegen seiner Begeiste-
rung für die Ideen von 1848 nahm er mit großer 
Begeisterung am lokalen politischen Leben teil. 
Im Fasching 1860 sammelte er bei einem Festes-
sen in einer großen Keszthelyer Gaststätte mit 
seiner patriotischen Rede 500 Forint für das Ge-
bäude der Akademie der Wissenschaften3. Eine 
andere Folge dieses Auftretens war ein Prozess 
bei der Polizei, da in der Bach-Periode öffentli-
che Reden zugunsten der ungarisch-nationalen 
Sache verboten waren. Er endete mit der Verset-
zung Lipps nach Szombathely, wo die wissen-
schaftlich schöpferische Periode seines Lebens 
begann4. 

Den ersten Schritt zu seiner sich in Szombat-
hely herauskristallisierenden Berufung machte 
er aber schon im Sommer 1859 in Keszthely. Er 
begleitete Flóris Rómer nach Keszthely-Fenék-
puszta. An jenem Tag erwachte in ihm das Inte-
resse an der Antike, das von da an sein ganzes 
weiteres Leben beeinß usste und seine Tätigkeit 
begleitete5. 

Nach zwei Jahrzehnten in Szombathely, 
angeregt durch den Besuch des Berliner Pro-
fessors Theodor Mommsen, der sich um die 
Sammlung der römischen Inschriften bemüh-
te, beschloss er eine Antiquitätensammlung 
zur Rettung, Sammlung, Aufbewahrung und 

2 LIPP 1873; ND: Keszthely 11/2, 08.01.1888, 1.
3 LIPP 1873; ND: Keszthely 11/2, 08.01.1888, 1.
4 LIPP 1873; ND: Keszthely 11/2, 08.01.1888, 1; MAYER 

1988, 10.
5 LIPP 1885, 1; MAYER 1988, 9.

* Der vorliegende Beitrag ist ein kurzer Auszug des 
ungarischen Beitrages aus dem CD-Beilage dieses 
Bandes. 
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Präsentation der Antiquitäten einzurichten. Er 
rief den Archäologischen Verein des Komitats 
Vas ins Leben, der ofÞ ziell am 7. Januar 1872 
gegründet wurde und begleitete sein Wirken 
über die folgenden Jahrzehnte hinweg. Noch im 
Sommer desselben Jahres, am 28. Juni, wurde in 
Szombathely auch die Antiquitätensammlung 
eröffnet, die im Sala Terrena der Bischofsburg 
eingerichtet wurde6. Lipp war Sekretär des Ver-
eins, Autor und Redakteur der Vereinszeitung 
und Organisator und Wächter der Antiquitä-
tensammlung7. 

Neben dem Unterricht am Gymnasium be-
schäftigte er sich aber nicht nur hiermit sondern 
machte auch Fortschritte in der Wissenschaft. 
1875 wurde er Mitglied des Landeskomitees für 
historische Denkmäler und wurde auf eine Stu-
dienreise nach Italien geschickt8. 1878 erlangte 
er mit der Arbeit „Die römische Bildhauerei im 
Komitat Vas“9 den Doktor der Philosophie10. 

6 MAYER 1988, 11 f.
7 LIPP 1884a, 6, Anm. 1; DERS. 1885c, 10, Anm. 1; MAYER 

1988, 10–12.
8 Vasmegyei Lapok 9/65 (15.08.1875) 3; Vasmegyei 

Lapok 9/75 (19.09.1875) 2.
9 V. LIPP, A római szobrászat emlékei Vasmegyében 

(Szombathely 1877), veröffentlicht in: Vasmegyei 
Rég.-Egylet Évi Jelenetése 5, 1877, 1–40. 

10 Vasmegyei Lapok 12/46 (09.06.1878) 2. – Für seine 

Er hielt es für wichtig, sowohl die Fachwelt 
als auch die Öffentlichkeit über neue wissen-
schaftliche Ergebnisse zu informieren. Durch 
sein Wissen, seinen Fleiß und seinen unentweg-
ten Pß ichteifer wurde er allmählich eine be-
kannte und sogar anerkannte Persönlichkeit der 
Stadt Szombathely und des Komitats Vas. Sein 
Andenken blieb auch nach seinem Fortgang 
nach Keszthely lebhaft in Erinnerung, die Zei-
tungen berichteten regelmäßig über Ereignisse 
seines Lebens in Keszthely11. 

Die Keszthelyer Gräberfelder und 
Vilmos Lipp

Das Jahr 1879 bedeutete wiederum einen 
Wendepunkt im Leben Vilmos Lipps. Grund 
dafür war der Tod des Gymnasialdirektors 
der Prämonstratenser in Keszthely. Auf seinen 
Platz wurde Vilmos Lipp durch den Probst von 
Csorna berufen12. Der Wohnortwechsel verur-
sachte aber keinen Bruch in seiner beruß ichen 
Laufbahn. Nach seiner Übersiedelung widmete 
er sich der Freilegung des völkerwanderungs-

Doktor-Urkunde vgl. das Privatarchiv der Csornaer 
Premontenser Abtei (Nachlass der Ordensmitglie-
der. Vilmos Lipp).

11 MAYER 1988, 89–93.
12 LIPP 1884, 7; DERS. 1885c, 11; MAYER 1988, 15.
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Abb. 1     Vilmos Lipp, Direktor des Gymnasiums in 
Keszthely. 

Abb. 2     Sándor Mátyás: Portrait vom Vilmos Lipp. 
Ölgemälde.



zeitlichen Gräberfeldes in der Stadt Keszthely, 
was für ihn eine besondere Herausforderung 
darstellte13. 

Er begann mit den Ausgrabungen im April 
1879 im unteren Teil der Stadt (Abb. 3–4) im 
sog. „Brauerei-Garten“, da hier 1878 bei der 
Hopfenpß anzung Funde zum Vorschein ka-
men. Die Freilegung dieser in der Fachliteratur 
als „städtisches Gräberfeld“ bezeichneten Ne-
kropole14 dauerte bis März 1883 (Abb. 5)15 an. 
Inzwischen legte er aber das zeitgleiche Grä-
berfeld in Keszthely-Dobogó auf dem Dobogó-
Hügel unweit von Keszthely frei (Abb. 6–7)16. 
Bald setzte er seine Arbeit in der Umgebung 
des Steinbruches in Alsópáhok17 fort, der zur 
Gemarkung von Hévíz gehörte; und danach in 
der Grenznachbarschaft des zu Keszthely gehö-
renden Fenékpuszta-Meierhofs18 (Abb. 8–9). 

An diesen vier Stellen legte Lipp in sieben 
Jahren insgesamt mehr als 5000 Gräber frei, 
was als eine riesige Leistung angesehen werden 
muss, auch wenn die Dokumentation der ge-
fundenen Gräber den heutigen Anforderungen 
nicht genügt19. Soweit es rekonstruierbar ist, 

13 LIPP 1884, 7; DERS. 1885c, 11; MAYER 1988, 15. 
14 Z. B. LIPP 1884, 7; DERS. 1885c, 11.
15 LIPP 1884, 6–10; DERS. 1885c, 9–17.
16 LIPP 1884, 7–9; DERS. 1884b; DERS. 1885c, 11–14.
17 LIPP 1884, 9, Anm. 1; DERS. 1885b, 231 f.; DERS. 1885c, 

14 f., Anm. 1; DERS. 1887, 54–56.
18 LIPP 1885a.
19 KISS 1992, 246.

dokumentierte er 4867 awarenzeitliche und un-
gefähr 300 römerzeitliche Gräber, das heißt er 
öffnete und bearbeitete etwa 5076 Gräber, wie 
die folgende Zusammenstellung zeigt20:
Keszthely-Város 1879–1883 1150
Keszthely-Dobogó 1879–1882 2434
Keszthely-Fenékpuszta 1883–1885 91
 (mit den römerzeitlichen: 300)
Hévíz-Alsópáhok 1883–1886 1192
Gesamt: 1879–1886 4867
 (mit den römerzeitlichen: 5076)

Vilmos Lipp führte seine Ausgrabungen 
zum größten Teil persönlich, aber er konnte 
wegen seiner vielfältigen Beschäftigungen nicht 
immer anwesend sein21. In diesen Fällen musste 
er sich auf die Beobachtungen seiner Mitarbei-
ter stützen, was die Möglichkeit von Fehlern in 
sich barg. Zur IdentiÞ kation der anthropologi-
schen und archäozoologischen Funde bat er die 
besten Fachleute seiner Zeit um Hilfe22. Über die 
Ergebnisse seiner Ausgrabungen berichtete er 
meistens selber auf den Seiten der Archäologi-
schen Nachrichten, oft stellte er sie auf den Sit-
zungen des Landesvereins für Archäologie und 
Anthropologie vor23.

20 Ebd.
21 LIPP 1885a, 3; DERS. 1885b, 232.
22 LIPP 1884a, 14, 51; DERS. 1885c, 23, 87.
23 V. LIPP, Ötvösm�,ipar Pannoniában a népvándorlás 

korában. A keszthelyi kath[olikus] kisgymnasium 
értesít��je 1883–1884 (Szombathely 1884) 5.
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Abb. 3     Ludwig Robock: Blick auf die Stadt Keszthely, gefärbter Kupferstich, gegen 1860. 
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Abb. 4     Ausschnitt von der Katasterkarte der Stadt Keszthely, 1858. 

Brauerei-Garten



Am 21. Mai 1883 hielt er an der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften einen Vortrag 
über seine Forschungsergebnisse24, der im sel-
ben Jahr in der Ausgabe der Akademie auch in 
schriftlicher Form erschien25. Das vollständige 
Werk „ Die Gräberfelder von Keszthely“ 26 wur-
de im Oktober 1884 als Ausgabe des Archäolo-
gischen Komitees der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften gedruckt. 

Sein Buch spielte natürlich nicht nur in der 
Erforschung der Völkerwanderungszeit in Pan-
nonien eine wichtige Rolle, sondern auch in sei-
nem persönlichen Leben und in seiner Karriere. 
1885 erschien sein Werk auf Deutsch27 und auch 
eine französische Ausgabe war geplant28. Diese 
in zwei Sprachen erschienene Studie Þ el bei der 
Erteilung einer Auszeichnung 1886 zweifellos 
schwer ins Gewicht, als ihm der König das Rit-
terkreuz des Franz-Joseph-Ordens als Anerken-
nung seiner Verdienste auf den Gebieten des 
Unterrichtswesens und der Wissenschaft ver-
lieh29. Mit diesem Verdienstorden an der Brust 
wird er auf dem Gemälde von Mátyás Sándor 

24 Magyar Tudományos Akadémia Ért. 1883, 105.
25 LIPP 1884b; Keszthely 7/29 (13.07.1884) 3.
26 LIPP 1884a.
27 LIPP 1885c.
28 Keszthely 6/25 (18.06.1883) 3.
29 Vasmegyei Közlöny 10/25 (20.06.1886) 3; Keszthely 

9/29 (18.07.1886) 3.

dargestellt (Abb. 2), das 1940 vom Orden bestellt 
und dem Balaton-Museum geschenkt wurde30. 

Das Buch „Die Gräberfelder von Keszthely“ 31 
brachte ihm auch internationale Bekanntheit ein, 
vor allem vonseiten der deutschen Forschung. 
Obwohl er die Datierung der Gräberfelder an-
hand der spätrömischen Münzen zwischenzeit-
lich in eine falsche Richtung entwickelte32, ha-
ben die späteren archäologischen Forschungen 
die Richtigkeit seines ursprünglichen Stand-
punktes nachgewiesen. Er war nämlich der 
erste, der die chronologische Einordnung der 
sog. Greifen-Ranken-Gruppe richtig als späta-
warisch, also ins 8. Jahrhundert vornahm. Er 
versuchte zudem die DeÞ nition der Keszthely-
Kultur, einer Fundgruppe am westlichen Ende 
des Balatons des frühen Mittelalters33, wobei 
hier der Einß uss seines guten Freundes, József 
Hampels zu erkennen ist. Sicherlich hätte Lipp 
aber auch ohne ihn nicht an der Datierung des 
4.–5. Jahrhunderts festgehalten34.

30 DORNYAY 1941, 17 (Balatoni Mus. Keszthely, Archiv 
2001.2.1). – Das Bild wurde zuletzt veröffentlicht bei 
G. KISS, Lipp Vilmos János. In: L. Éles (ed.), Magyar 
múzeumi arcképcsarnok (Budapest 2002) 198.

31 LIPP 1885c.
32 KISS 1999, 85–88.
33 KISS 1992, 246–248.
34 Vasmegyei Lapok 14/53 (01.07.1880) 1; LIPP 1887, 53.
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Abb. 5     Károly Galba: Karte des Gräberfeldes der Stadt Keszthely.
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Aus forschungshistorischer Sicht weist das 
von Lipp ergrabene Fundmaterial der Keszthe-
lyer Gräberfelder erhebliche Probleme auf. Von 
den Mängeln der damaligen Dokumentation ab-
gesehen, wurden die Funde zwischen den zwei 
Weltkriegen im Ungarischen Nationalmuseum 
als „das Material der Gräberfelder von Keszt-
hely“ miteinander vermischt35. Später wurde 
Lipp dafür verantwortlich gemacht, obwohl er 

35 I. BÓNA, A XIX. század nagy avar leletei (Die großen 
Awarenfunde des 19. Jahrhunderts). Szolnok Megyei 
Múz. Évk. 1982–1983 (1984) 117; KISS 1992, 246.

nichts dafür konnte. Die Funde hat er nämlich in 
seinem Tagebuch, auf das er sich mehrmals be-
zog – das aber bis heute nicht gefunden wurde 
–, nach den Gräbern sortiert beschrieben36. Von 
den bemerkenswerteren Gräbern machte er zu-
dem Notizen, auf deren Grundlage er später die 
detaillierteren Grabbeschreibungen verfasste37. 

36 Ungarisches Nationalmus., Archiv 295/1882; G. KISS, 
A Keszthely-dobogói avar kori temet��. Lipp Vilmos 
ásatása (Das awarische Gräberfeld von Keszthely-
Dobogó). Zala Múz. 8, 1997, 120–133.

37 Vgl. LIPP 1884a; DERS. 1885c; KISS 1999, 80 f.
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Abb. 6     Antal Weinwurm: Sicht von Dobogó, gegen 1884.

Abb. 7     Károly Galba: Karte des Gräberfeldes in Dobogó, 1882.



Im Sinne der damaligen Vorstellungen nahm 
er aber bei der Publikation eine Auswahl der 
interessanteren Grabinventare und Gräber vor, 
über beigabenlose und wenige, wenig auffällige 
Objekte berichtete er nicht. Der größte Teil des 
Fundmaterials wurde typologisch eingeordnet. 
Von den unzweifelhaft vorhandenen Fehlern 
abgesehen, waren die Keszthelyer Gräberfelder 

dennoch die ersten dem damaligen Standard 
entsprechend gründlich untersuchten und vor-
gelegten Nekropolen in der Erforschung der 
Völkerwanderungszeit in Ungarn38. 

38 F. PULSZKY, A Keszthelyi sírmez��k. Arch. Ért 5, 1885, 
42.
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Abb. 8    Hauptgebäude des Meierhofes in Fenékpuszta, Beginn der 1900 Jahre.

Abb. 9    Károly Galba: Karte der Festung in Fenék, 1862.
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Sein öffentliches Leben bis 
zu seinem Tod

Als Anerkennung seiner Arbeit als Direktor, 
Lehrer und Redner wurde es in Keszthely zur 
Tradition, seinen Namenstag mit einer großen 
Versammlung und einem Festessen zu feiern, 
diese wurden am 27. Mai, am Gedenktag von 
Papst Johannes I. gehalten39. Genauso viele gra-
tulierten ihm am 29. Juni 1881 zu seinem 25. Jah-
restag als Lehrer40. 

Trotzt seiner Vollbeschäftigung als Direk-
tor des Gymnasiums und als Prior fand er Zeit 
für Wissenschaft und Öffentlichkeitsarbeit41. Er 

39 Keszthely 2/22 (03.06.1879) 2; Keszthely 3/22 
(30.05.1880) 2; Keszthely 4/23 (05.06.1881) 2; Keszt-
hely 5/23 (04.06.1882) 2; Keszthely 6/23 (04.06.1883) 
2; Keszthely 7/23 (01.06.1884) 3.

40 Vasmegyei Közlöny 5/27 (03.07.1881) 2; Keszthely 
4/27 (03.07.1881) 1 f.

41 J. BONTZ, Keszthely város monográÞ ája (Keszthely 
1896) 464.

war Mitglied des Landeskomitees der Denkmä-
ler Ungarns und der Abgeordnetenhäuser des 
Komitats Zala sowie der Stadt Keszhely. Zudem 
war er Mitglied des Landesvereins für Archäo-
logie und Anthropologie, darüber hinaus wur-
de er zum Ehrenmitglied der folgenden Gesell-
schaften gewählt: der Südungarischen Museen, 
des Kulturhistorischen Vereins des Komitats 
Békés, der Archäologischen und Historischen 
Gesellschaft des Komitats Somogy. Er war Vor-
sitzender des Feuerwehrvereins und des bür-
gerlichen Lesekreises in Keszthely. Er schalte-
te sich auch in die Arbeit anderer Vereine ein, 
so war er Direktor und Vorstandsmitglied des 
Bootsvereins in Keszthely und 1883 wurde er 
sogar in Balatonfüred in den hundertköpÞ gen 
Vorstandes des „Balaton-Vereins“ gewählt42. 
Weiterhin unterhielt er einen regen Kontakt 
zum Archäologischen Verein des Komitats Vas, 
wo er nach seinem Rücktritt als Sekretär infolge 
seiner Übersiedlung nach Keszthely zum Eh-
renmitglied wurde43. 

Lipp hielt zahlreiche populärwissenschaftli-
che Vorträge44 in Budapest, Szombathely, Nagy-
kanizsa, Zalaegerszeg und Kaposvár45, die auf 
großes Interesse in der Bevölkerung stießen46. 

Er fand auch die Zeit, ein Netz für die Mel-
dung der AufÞ ndung archäologischer Gegen-
stände aufzubauen, so wurde er nicht nur über 
die Funde in der Umgebung von Keszthely son-
dern auch über die im Komitat Zala und dar-
über hinaus informiert. Wenn es ihm möglich 
war, ging er diesen Meldungen persönlich nach, 
erwarb die Gegenstände und organisierte klei-
nere Ausgrabungen, deren Fundstücke dann 
die Antiquitätensammlung in Szombathely be-
reicherten47. 

42 MAYER 1988, 16.
43 GY. REZS�� FY, Az egyleti tagok névtára. Vasmegyei 

Rég.-Egylet Évi Jelentése 8, 1880, 101; Vasmegyei 
Lapok 13/67 (21.08.1879) 1.

44 V. LIPP, A népvándorlás és Attila (Felolvasás, tar-
tatott Keszthelyen, 1879. aug. 8-án.) Értesítvény a 
keszthelyi kath[olikus] kisgymnasiumról 1879–1880 
(Szombathely 1880) 5 f.

45 MAYER 1988, 97.
46 Vasmegyei Lapok 18/97 (04.12.1884) 3; Vasmegyei 

Lapok 19/63 (06.08.1885) 2.
47 Vasmegyei Lapok 13/88 (02.11.1879) 2; Vasmegyei 

Lapok 13/98 (07.12.1879) 2; Vasmegyei Lapok 14/54 
(04.07.1880) 1 f.; Vasmegyei Lapok 16/21 (12.03.1882, 
1 Vasmegyei Lapok 16/101 (17.12.1882) 2; Vasmegyei 
Lapok 19/37 (07.05.1885) 2; MAYER 1988, 16.

Gábor Kiss und László Mayer

Abb. 10    Grab von Vilmos Lipp (1835–1888) im 
Friedhof von Keszthely.
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Über die Ergebnisse seiner archäologischen 
Tätigkeit berichtete er regelmäßig48 und stell-
te eine archäologische Verbreitungskarte über 
die Umgebung von Keszthely zusammen49. Er 
beschäftigte sich häuÞ g mit dem römischen Sa-
varia. Er schrieb über die Fragen der römischen 
Bildhauerei sowie über das römische Leben 
und dessen Sitten und Gebräuche50. 1885 nahm 
er die Neuorganisation der Antiquitätensamm-
lung in Szombathely vor51. 

Vermutlich aufgrund einer verschleppten 
Erkältung erkrankte er 1886 ernshaft und muss-

48 MAYER 1988, 25–52.
49 Dunántúl 4/32 (09.08.1885) 4; Vasmegyei Közlöny 

9/32 (09.08.1885) 3.
50 MAYER 1988, 25–52.
51 Vasmegyei Lapok 19/53 (02.07.1885) 3.

te im Juni 1887 seinen Posten als Direktor des 
Gymnasiums in Keszthely aufgeben52. Nach 
monatelangem Leiden starb er dann am 3. Janu-
ar 1888 im Ordenshaus in Keszthely53. Zu sei-
nem Begräbnis versammelte sich am 5. Januar 
die ganze Stadt (Abb. 10)54. Als Erinnerung an 
ihn trägt eine kleine Straße unweit der Stelle sei-
ner ersten Ausgrabungen in Keszthely seit 1991 
seinen Namen55. 

52 Vasmegyei Közlöny 11/26 (26.06.1887) 3.
53 G. BURÁNY, Lipp Vilmos emlékezete. Vasmegyei Rég.-

Egylet Évk. 15–16, 1887–1888 (1888), 1 f.; Archiv des 
Komitats Zala (Zala Megyei Levéltár), Schriften des 
Prämontesener Stifts (Akte 22, ohne Nr.). Die Tode-
sanzeige von Vilmos Lipp 1888 in: Keszthely 11/2 
(08.01.1888) 3; Vasmegyei Lapok 22/3 (08.01.1888) 2.

54 Keszthely 11/2 (08.01.1888) 3.
55 Für diese Angabe danken wir Róbert Müller.
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Summary

Vilmos Lipp’s years in Keszthely (1858–1860, 1879–1888) 

This contribution discusses one of the pioneers of research at Keszthely, Vilmos Lipp. On the basis 
of contemporary newspaper reports, archive material and biographical information, we attempt to 
reconstruct the years he spent in Keszthely, where he was long active as the director of the Premon-
stratensian grammar school. It is at this time that he carried out excavations in Keszthely and in the 
surrounding area, at Dobogó, Fenékpuszta and Hévíz, where he excavated around 5000 graves. His 
monograph “The cemeteries at Keszthely“ Þ rst attracted international attention to this region. The 
volume not only ensured that he was recognised as an outstanding antiquarian in his lifetime, but 
also lastingly cemented his reputation as the discoverer and Þ rst expert on the cemeteries of the early 
medieval Keszthely culture.

Zusammenfassung

Der vorliegende Beitrag widmet sich einem der Pioniere der Keszthely-Forschung, Vilmos Lipp. 
Auf der Grundlage der Auswertung zeitgenössischer Zeitungsberichte, Archivunterlagen und bio-
graÞ scher Zeugnisse versuchen die Autoren die Keszthelyer Jahre seines Lebens zu rekonstruieren, 
wo er für lange Zeit als Direktor des Prämonstratenser Gymnasiums wirkte. In dieser Zeit fanden 
seine Ausgrabungen in Keszthely und in der Umgebung, in Dobogó, Fenékpuszta und Hévíz statt, 
wo er um die 5000 Gräber ausgrub. Seine Monographie „Die Gräberfelder von Keszthely“ lenkte zum 
ersten Mal die internationale Aufmerksamkeit auf diese Region. Das Buch brachte ihm nicht nur zu 
Lebzeiten einen Ruf als ausgezeichneter Altertumskundler ein, sondern er gilt nachhaltig als Entdeck-
er und erster Bearbeiter der frühmittelalterlichen Keszthely-Kultur-Nekropolen.
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Schmelztiegel Balaton? Zum Verhältnis „langobardischer“ 
Einwanderergruppen und (vor-) langobardenzeitlicher 

romanischer Bevölkerung am Balaton – Szólád und 
Keszthely-Fenékpuszta zwischen Archäologie und Isotopie

Daniel Peters, Corina Knipper, Uta von Freeden, Wolfgang Müller, 
Anne-France Maurer, Kurt W. Alt und Tivadar Vida

Ausgangssituation – Alte Fragen

Die langobardenzeitlichen Gräberfelder 
Pannoniens werden István Bóna folgend1 in 
zwei Gruppen unterteilt, in die des Typs Szen-
tendre und in die des Typs Vörs-Kajdacs. Der 
erstgenannte zeichnet sich vor allem durch eine 
größere Anzahl an Bestattungen aus. Daraus 
ableitend wird hier von einer längeren Bele-
gungsdauer ausgegangen – wenngleich eine 
feinchronologische Untergliederung des lango-
bardischen Fundstoffes bislang nicht gelungen 
ist2.

Grundsätzlich kann das Fundspektrum des 
am Südufer des Balaton gelegenen Gräberfel-
des von Szólád in das mittlere Drittel bis in die 
zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts datiert wer-
den3. Diese kurze, eine Generation umfassende 
Belegungsdauer deckt sich mit der historisch 
überlieferten langobardischen Besiedlung des 
südlichen und inneren Teils Pannoniens zwi-
schen 546/547 und 568 n. Chr.4, so dass das 
Gräberfeld neutral als langobardenzeitlich be-
zeichnet und zumeist dem Vörs-Kajdacs-Typus 

1 BÓNA 1971, 45–74; DERS. 2009, 178–184.
2 Zur Chronologie der Langobardenzeit in Panno-

nien siehe auch: R. FRIEDRICH, Fränkische Funde im 
langobardischen Pannonien. Ein chronologischer 
Vergleich. Acta Praehist. et Arch. 34, 2002, 175–190; 
QUAST 2008.

3 Weiterführende feinchronologische Unterscheidun-
gen werden erst nach der vollständigen Restaurie-
rung möglich sein.

4 Vgl. MENGHIN 1985, 50; W. POHL, Migration und Eth-
nogenesen der Langobarden aus Sicht der Schrift-
quellen. In: BEMMANN/SCHMAUDER 2008, 1–12 hier 6; 
VIDA 2008, 74–76, 88.

zugerechnet wird5. Jedoch ist diese Typologie 
wohl in mancherlei Hinsicht zu hinterfragen, 
insbesondere die Grabformen lassen in der 
Folge deutliche andere Beziehungen unter den 
langobardischen Nekropolen erkennen, die im 
ersten Teil des Beitrages im Mittelpunkt stehen 
sollen. Vielleicht stärker als verhandelte Objek-
te repräsentiert die Gesamtheit von Grabsitten 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten der Bevöl-
kerung Pannoniens im mittleren Drittel des 6. 
Jahrhunderts bis 568 n. Chr. Dies umfasst ei-
nerseits die große Gruppe, bzw., wie deutlich 
werden wird, mehrere heterogene Gruppen 
langobardischer Einwanderer und andererseits 
deren Verhältnis zu gleichzeitigen einheimi-
schen Populationen. Die Beziehung zu roma-
nischen Restbevölkerungsteilen, deren Umfang 
noch immer umstritten ist6, wird im zweiten 
Teil des Beitrages behandelt, wobei der Blick 
insbesondere auf Gräber von Keszthely-Fenék-
puszta und deren Verhältnis zu Szólád gerichtet 
wird. Neben Funden und Befunden sind es hier 
die Isotopenanalysen, die als zusätzliche – auf-
grund der Auswahl und Interpretation nur ver-
meintlich objektivere – naturwissenschaftliche 
Daten in den Vergleich einbezogen werden.

5 BÓNA 1971, 45–74; MENGHIN 1985, 50; VIDA 2008, 76; 
BÓNA 2009, 199.

6 Wenngleich nicht mehr deren grundsätzliches Vor-
handensein in Frage gestellt wird: BIERBRAUER 2004; 
VIDA 2008, 76–78; DERS., Local and Foreign Romans? 
The Problem of the Late Antique Population of 
the 6th–7th Centuries AD in Pannonia. In: D. Quast, 
(Hrsg.) Foreigners in Early medieval Europe. Thir-
theen International Studies on Early Medieval Mobi-
lity. Monogr. RGZM 79 (Mainz 2009) 233–260; DERS. 
2011.
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Szólád und der Balaton im 
6. Jahrhundert

Das Dorf Szólád beÞ ndet sich etwa 5 km süd-
lich des Balaton (Br. 46º17’; L: 17º51’) in einem 
30 km langen und an dieser Stelle ca. 400–600 m 
breiten Tal der transdanubischen Hügelland-
schaft. Das langobardenzeitliche Gräberfeld, 
das im Mittelpunkt des Beitrages steht, liegt 
oberhalb des heutigen Dorfes und des vermu-
teten langobardenzeitlichen Siedlungsareals auf 
einem nach Süden geneigten Lösshang, der mit 
ca. 40–50 cm mächtigem kalkhaltigen Tscherno-
sem (Schwarzerde) bedeckt ist7. Im Tal breitet 
sich eine heute noch sumpÞ ge, bis zum Balaton 
reichende Niederung aus. Das erste Grab wur-
de 2003 bei der Erschließung einer Zufahrts-
straße von Szólád zur Autobahn M7 entdeckt8. 
In den Jahren zwischen 2005–2007 sowie 2010 
fanden im anschließenden Areal Grabungen 
statt, wobei die Freilegung des Gräberfeldes im 
Mittelpunkt stand, jedoch auch die dabei aufge-
deckten neolithischen, eisenzeitlichen und awa-
renzeitlichen Strukturen dokumentiert wurden. 

Ausgeführt wurden die Forschungsgra-
bungen durch das Archäologische Institut der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
(UAW) und die Römisch-Germanische Kom-
mission (RGK) des Deutschen Archäologischen 
Instituts (DAI)9. Des Weiteren war das Anthro-

7 J. STIRLING, Természeti viszonyok (Naturräumliche 
Verhältnisse). In: J. Stirling (Hrsg.) Szólád története. 
Die Geschichte von Szólád (Szólád 1993) 7–50.

8 Sz. HONTI u a., A tervezett M7-es autópálya Somogy 
megyei szakaszának megel��z�� régészeti feltárása 
(2002–2003), El��zetes jelentés III (The preceding ar-
chaeological excavations [2002–2003] of the M7 high-
way in Somogy county, Preliminary Report III). So-
mogy Megyei Múz. Közl. 16, 2004, 3-70 hier 64, Taf. 
14,5.

9 Tivadar Vida (Ung. Akad. d. Wiss.=UAW) leitete 
zusammen mit Uta von Freeden (damals RGK d. 
DAI) die Ausgrabung. Sowohl das Arch. Inst. der 
UAW als auch die RGK und das DAI Þ nanzierten die 
unmittelbaren Grabungskosten und nachfolgende 
naturwissenschaftliche Untersuchungen sowie die 
Restaurierung. Dafür sei den jeweiligen Direktoren 
Prof. Dr. Csanád Bálint (UAW) sowie Prof. Dr. Sieg-
mar von Schnurbein und Prof. Dr. Friedrich Lüth 
(RGK) vielmals gedankt. Daniel Peters (damals RGK) 
war maßgeblich an den Prospektionen und der Aus-
grabung 2010 beteiligt. Die Sammlung und Messung 
des biogen verfügbaren Strontiums im Umland von 
Szólád erfolgte im Rahmen des vom Bundesministe-

pologische Institut der Universität Mainz 2006 
und 2007 unmittelbar an den Ausgrabungen 
vor Ort beteiligt und nimmt an der noch andau-
ernden Auswertung teil. Bei der vorerst letzten 
Grabungskampagne 2010 ist mittels geomag-
netischer Untersuchungen und Sondagen ver-
sucht worden, das vermutete Siedlungsareal zu 
lokalisieren10. Das Gräberfeld kann als nahezu 
vollständig ausgegraben gelten11, wobei insge-
samt 2.900 m2 geöffnet wurden.

Szólád liegt heute in 4,2 km Entfernung vom 
Seeufer. Für die Zeit der Besiedlung und der Be-
legung des Gräberfeldes ist jedoch davon aus-
zugehen, dass das westlich anschließende Tal, 
eine heute teilweise versumpfte Fläche, einen 
Teil des Balaton darstellte12 und die Siedlung 
somit über einen unmittelbaren Zugang zum 
See verfügte. Das ß ache südlich an den Balaton 
anschließende Land war der Verbreitung be-
kannter langobardenzeitlicher Fundplätze zu-
folge die bevorzugte Region der Ansiedlung13. 
So wurden u. a. durch den Autobahnbau eine 
Reihe langobardenzeitlicher Siedlungen am 
Südufer des Sees entdeckt14, und mit dem süd-

rium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten 
Langobardenprojektes, einem Verbundprojekt der 
RGK und der Johannes Gutenberg-Universität (Prof. 
Dr. B. Schöne, Prof. Dr. K. W. Alt und Dr. F. Lüth 
sowie Dr. C. Knipper, Dr. A.-F. Maurer, Dr. D. Peters

10 F. LÜTH/S. SIEVERS, Bericht über die Tätigkeit der Rö-
misch-Germanischen Kommission in der Zeit vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2010. Ber. RGK 91, 2010 
(2012) 409–485 hier 449–452.

11 Im Westen könnten sich in den schmalen nicht 
aufgedeckten Streifen südlich und nördlich von Grab 
45 durchaus noch weitere Gräber verbergen. Beide 
Flächen waren leider nicht zugänglich.

12 O. HEINRICH-TAMÁSKA, Keszthely-Fenékpuszta zwi-
schen Spätantike und Karolingerzeit. In: Die Lango-
barden 2008, 91–107 hier 101, Abb. 6.

13 Jedoch eignet sich das südliche Gebiet gegenüber 
dem bewaldeten und hügeligen Nordufer auch bes-
ser für archäologische Forschungen und auch der 
Autobahnbau erfolgte am Südufer.

14 Balatonlelle (P. SKRIBA/A. SÓFALVI, Langobard te-
lepülés határában [Eine Langobardensiedlung in 
der Gemarkung von Balatonlelle]. Arch. Ért. 129, 
1–2, 2004, 121–163), Balatonkeresztúr (P. SKRIBA, 
Langobard települések a Balaton partján. Az M7-es 
autópálya megel��z�� feltárásai 2002–2004-ben: Ba-
latonlelle és Balatonkeresztúr. In: J. László [Hrsg.], 
„Hadak Útján …“ XV. Tatabányai Múzeum Tudomá-
nyos Füzetek 8 [Tatabánya 2006] 55–93), Zamárdi 
(V. KISS, Zamárdi-kútvölgyi-d�,l��. In: K. Belényesy/
Sz. Honti/V. Kiss [Hrsg.], Gördül�� id��. Régésze-
ti feltárások az M7-es autópálya Somogy megyei 

Peters, Knipper, von Freeden, Müller, Maurer, Alt und Vida



westlich gelegenen Vörs15 ist ein weiteres Grä-
berfeld bekannt. Szólád liegt damit gleichsam 
inmitten einer Perlenschnur von Siedlungsplät-
zen: Die Entfernung nach Zamárdi im Nordos-
ten beträgt 15 km, diejenige nach Westen zu den 
Siedlungen Balatonlelle 11 km und zu Balaton-
keresztúr 37 km sowie die zum Gräberfeld Vörs 
45 km (Abb. 1). Im nordöstlichen Umfeld des 
Balaton liegen weitere bekannte langobarden-
zeitliche Gräberfelder, Tamási in 40 km, Várpa-
lota in 50 km sowie Kádárta und Jutas in 37 km 
Entfernung16. Am Westende des Balaton schei-
nen vergleichbare Fundstellen hingegen wei-
testgehend zu fehlen. Er wird von Fundstellen 
der im wesentlichen nachlangobardenzeitlich 

szakaszán Zamárdi és Ordacsehi között [Kapos-
vár, Budapest 2007] 63–71; B. M. SZ�� KE, A Balaton 
déli partvidéke és a Dél-Dunántúl a népvándorlás 
korában. 5–9. század. In: Ebd., 47–54; BOCSI 2008).

15 SÁGI 1964.
16 BÓNA 2009, 204–207; DERS./HORVÁTH 2009b; DIES. 

2009c.

datierten Keszthely-Kultur dominiert17, wobei 
Keszthely-Fenékpuszta nur 6 km von Vörs und 
46 km von Szólád entfernt liegt. Szólád ist damit 
in ein Netz langobardischer und zumindest teil-
weise gleichzeitig fortbestehender spätantiker 
Fundplätze eingebettet, die sich in einem Radi-
us von ein bis zwei Tagesreisen um die kleine 
Nekropole beÞ nden. Geht man von einer Nut-
zung des Balaton als Seefahrtsweg aus, mögen 
die Distanzen bzw. Reisezeiten sogar geringer 
ausgefallen sein18.

17 Zum Deutungs- und Bedeutungswandel sowie zur 
chronologischen Diskussion der Keszthely-Kultur 
vgl. G. KISS, Der Wandel im archäologischen Nach-
lass der Keszthely-Kultur im Laufe des 7. und 8. 
Jahrhunderts. Versuche zur Periodisierung. Antae-
us 29–30, 2008, 265–277; DERS., Die Entstehung und 
Anwendung des Keszthely-Kultur-Begriffs aus for-
schungsgeschichtlicher Sicht. In: HEINRICH-TAMÁSKA 
2011, 491–507 hier 497 f.; O. HEINRICH-TAMÁSKA, Be-
merkungen zur Landschafts- und Raumstruktur auf 
dem Gebiet der „Keszthely-Kultur“. In: BEMMANN/
SCHMAUDER 2008, 431–447, Tab. 1; DIES. 2011b. 

18 O. HEINRICH-TAMÁSKA, Das Umland spätrömischer 
Innenbefestigungen Pannoniens (4. Jh. n. Chr.). In: 
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Abb. 1    Karte des Balaton und archäologischer Fundorte der Langobardenzeit (Rechteck: langobardische 
Siedlungen; Kreis: Gräberfelder): 1 Szentendre; 2 Budapest-Óbuda; 3 Várpalota; 4 Jutas; 5 Kádárta; 

6 Keszthely, Fenéki-Str.; 7 Keszthely-Fenékpuszta; 8 Vörs; 9 Szólád; 10 Tamási; 11 Gyönk; 
12 Kajdacs; 13 Rácalmács; 14 Balatonkeresztúr; 15 Balatonlelle; 16 Zamárdi.
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Keszthely-Fenékpuszta und Szólád könnten 
unterschiedlicher kaum sein: Hier ein spätrömi-
sches Castellum urbanen Charakters, mit Stein-
architektur und über tausend Bestattungen zwi-
schen dem 4. und dem 9. Jahrhundert, das über 
eine einhundertjährige Forschungsgeschichte19 
verfügt, dort der kleine ländliche Friedhof einer 
Gemeinschaft, die am Balaton kaum eine Gene-
ration lang siedelte.

Im Mittelpunkt des folgenden Beitrages sol-
len daher die naturwissenschaftlichen und ar-
chäologischen Analysen ausgewählter Bestat-
tungen stehen, um den möglichen Bezug beider 
Fundorte zueinander und zum skizzierten wei-
teren Umfeld zu rekonstruieren. 

Das Gräberfeld von Szólád

Für 40 der insgesamt 45 langobardenzeitli-
chen Bestattungen aus Szólád liegen archäolo-
gische und in der Regel auch anthropologische 
Geschlechtsbestimmungen vor20. Bei 15 Bestat-
tungen handelt es sich demnach um die Grable-
gen von Frauen oder Mädchen, die sich östlich 
um die eher zentral gelegenen Männerbeiset-
zungen verteilen, aber zugleich meist nahe bei 
Männergräbern gleicher Zeitstellung liegen 
(Abb. 2)21. Die Grabanlagen der Frauen sind 

J. Renes/W. Schenk (Hrsg.), Städtische Siedlungen 
und ihr Umland Siedlungsforschung. Archäolo-
gie – Geschichte – Geographie 26, 2008, 251–266; 
DIES./S. HIPP, Naturwissenschaftlich-archäologische 
Forschungen am Balaton (Plattensee, Pelso). Stand 
und Perspektiven. In: H.-R. Egli/W. Schenk (Hrsg.), 
Seen als Siedlungs-, Wirtschafts-, und Verkehrsräu-
me. Siedlungsforschung. Archäologie – Geschichte – 
Geographie 27, 2009, 67–91.

19 MÜLLER 2010; HEINRICH-TAMÁSKA 2011b.
20 Nur bei der Mehrzahl der Kindergräber sowie Grab 

1 basiert die Geschlechtsansprache ausschließlich auf 
der Beigabenausstattung.

21 Ohne, dass beide Geschlechter festen Arealen zuor-
denbar sind (VON FREEDEN 2008a, 407), sowie Beobach-
tungen nach BÓNA/HORVÁTH (2009d, 59, Abb. 32; DIES. 
2009e, 87, Abb. 57). In Kajdacs-Homokbánya und in 
Rácalmás-Újtelep lassen sich allenfalls tendenziell 
vergleichbare randliche Anordnungen beobachten, 
in Tamási-Csikóslegel�� konzentrieren sich Frauenbe-
stattungen dagegen in der nördlichen Friedhofshälf-
te (DIES. 2009C, 138 Abb. 98). In Szentendre-Panno-
niatelep kommen beide Geschlechter über das ganze 
Areal verstreut vor und in Hegyk�� lassen sich Frau-
en der Nordgruppe eher im Osten, Frauengräber der 
Südgruppe etwas häuÞ ger im Süden Þ nden (DIES. 
2009f, 32, Abb. 11; 94, Abb. 63). In Vörs konzentrieren 

in der Regel weniger tief, entsprechen in ihren 
Dimensionen und Konstruktionen aber weitge-
hend denen der Männer22. Auch die Grabtypen 
sind identisch, bei beiden Geschlechtern sind 
sowohl Absatz- als auch Erdgräber, Grabeinfas-
sungen sowie Bretter- und Baumsärge belegt.

Befunde – Grabformen in Szólád und im 
langobardenzeitlichen Pannonien

Von 45 Bestattungen von Szólád23 fanden 
sich 33 in Gruben, die mindestens 1,6 m tief 
sind und an den Langseiten jeweils auf gleicher 
Höhe einen Absatz aufweisen. Danach verengt 
sich die Grube meist auf weniger als die Hälfte 
der obersten Breite24. Bei elf Gräbern mit relativ 
geraden oder leicht schrägen Seitenwänden er-
reicht die Tiefe maximal 1,85 m. Die obere Gru-
benbreite reduziert sich höchstens auf vier Fünf-
tel. Um Besonderheiten der Bestattungen einer 
germanisch geprägten Bevölkerung gegenüber 
einer einheimisch romanisch verwurzelten zu 
erkennen, werden zunächst andere langobar-
denzeitliche Bestattungsplätze betrachtet, zu 
denen einerseits von István Bóna ausgegrabene 
Fundplätze zählen und andererseits solche, die 
nicht zu weit vom Balaton entfernt liegen (z. B. 
Tamási, Kajdacs, Kádárta,Kápolnásnyék25).

Aufgrund István Bónas oben erwähnter Pu-
blikation lassen sich – bevor einzelne Fundplät-
ze verglichen werden sollten – mehrere Grab-
formen differenzieren (Abb. 3): Die Gruppe A 
umfasst Gräber mit breiten oder schmalen Ab-
sätzen, die weiter unterteilt werden können in 
solche ohne weitere Einbauten (A1) und in sol-

sich Frauengräber ebenfalls im südlichen Areal (SÁGI 
1964, 36  0). Postulierte Geschlechterareale (vgl. etwa 
BÓNA 1998, 109) lassen sich zusammenfassend kaum, 
dabei allenfalls tendenziell und regional stark diffe-
rierend beobachten.

22 Vgl. VON FREEDEN 2008a, 409, Abb. 20; DIES. 2008b, 320.
23 Für Grab 1 gibt es kein ProÞ l, bei dem sich Absätze 

nachweisen lassen. Außerdem war das Grab durch 
eine awarische Grube überlagert, so dass es keine 
Maßangaben im 1. Planum gibt. Obwohl für die 
Grabgrube wohl Absätze anzunehmen sind, wird 
das Grab im Folgenden nicht berücksichtigt. Da-
her bilden 44 Bestattungen die Grundlagen für die 
genannten Werte.

24 Der Durchschnittswert der 33 Gruben weist eine obe-
re Breite von 1,28 m und eine Sohlenbreite von 0,6 m 
auf.

25 BÓNA/HORVÁTH 2009b; DIES. 2009c; DIES. 2009d; DIES. 
2009g.

Peters, Knipper, von Freeden, Müller, Maurer, Alt und Vida



che mit Pfostenstellungen (A2). Letztere weisen 
entweder Pfosten in den Ecken der untersten 
Schachtß äche der Grabsohle (A2a) oder dort, 
wo die Pfosten in die Absätze integriert sind 
(A2b) auf26 oder sie haben eine nachweisbare 
Abdeckung aus quer liegenden Hölzern, die un-
mittelbar auf den Absätzen auß iegt (A3)27 bzw. 

26 Sie können wie István Bóna bei seinen Ausgrabungen 
beobachtete in seitlichen Schlitzen stehen, die in die 
Absätze reichen, oder in die Absätze geschlagen sein. 
Leider wird diese Unterscheidung bei Bóna nicht im-
mer ganz klar, s. Szentendre Grab 31 (BÓNA/HORVÁTH 
2009e, 107). Er bezeichnet die Standß äche der Pfosten 
in einigen Fällen als Ösen, z. B. Szentendre, Grab 60 
(DIES. 2009e, 123).

27 Diese Abdeckung kann aus querliegenden Holz-
balken bestehen; Steinplatten sind bislang nicht in 
Pannonien nachweisbar. Hingegen gibt es Stein-
schüttungen auf den Holzdecken, z. B. in Keszthely, 
Fenéki Straße, Grab 2 (SÁGI 1992, 114, Abb. 2).

eine Umkleidung des unteren Schachtes mit 
senkrecht gestellten Holzbrettern (A4). Dagegen 
umfasst  die Gruppe G annähernd geradwan-
dige Gruben, die ohne jeglichen erkennbaren 
Einbau verblieben (G1) oder mit vier Pfosten in 
den Grubenecken oder einem mittigen an den 
Schmalseiten (G2) versehen wurden28. Einzelne 
der hier vorgeschlagenen Kriterien können sich 
durchaus gemeinsam bei einem Grab feststellen 
lassen bzw. sind die teilweise schlechten Bedin-
gungen für den Nachweis von Holz in Bezug 
auf Abdeckung oder eine kammerartige Holz-
Verkleidung einer sicheren Einordnung hinder-
lich.

28 Als annähernd geradwandige Gruben werden solche 
bezeichnet, deren Größe im 1. Planum nur geringfü-
gig von derjenigen abweicht, die auf der Grabsohle 
zu erkennen ist.
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Von den bekannten Fundplätzen bietet sich 
zunächst Tamási29 für einen Vergleich an, da 
es an Größe und Zeitstellung Szólád am besten 
entspricht. Von Kádárta sind nur sieben Bestat-
tungen bekannt30, eine davon mit einer Holz-
abdeckung. Im Fall von Várpalota31 wurden 
Befunde pauschal mit denen anderer Gräber-
felder abgehandelt und Befunde der einzelnen 
Gräber nicht vorgestellt32. Im Zusammenhang 
mit Várpalota hat István Bóna bereits in der 
Mitte der 1950er Jahre auf die unterschiedliche 
Gestaltung der Gruben aufmerksam gemacht33. 
Károly Sági publizierte den weitgehend erfass-
ten Bestattungsplatz von Vörs34. Hier gibt es 
einige Details im Befund, die sich mit denen 

29 BÓNA/HORVÁTH 2009c.
30 BÓNA/HORVÁTH 2009b.
31 BÓNA 1956, zu Várpalota s. 185–191, Taf. 27–40.
32 BÓNA 1956, 220–222.
33 BÓNA 1956, Abb. 22 (Absatzgräber werden hier als 

Etagengräber bezeichnet).
34 SÁGI 1964, 359–408, Taf. 21–38.

von Szólád gut vergleichen lassen35. Allerdings 
sind wohl alle Bestattungen von Vörs gestört, 
so dass sich Befunde auf der Grabsohle schlecht 
erhalten haben. Daher ist das Gräberfeld für ei-
nen zahlenmäßigen Vergleich der Befunde we-
nig geeignet. Vom einleitend angesprochenen 
Fundplatz Jutas ist bislang ein langobardenzeit-
liches Frauengrab bekannt36. Langobardenzeit-
liche oder nachlangobardenzeitliche Gräber im 
Umkreis von Keszthely wurden dokumentiert 
und werden hier gegebenenfalls zur Ergänzung 
der Befunde herangezogen37. 

35 Z. B. Grab 4 mit einer Pferdebestattung oder die do-
kumentierte Abdeckung des unteren Schachtes mit 
Holzbalken von Grab 21, s. SÁGI 1964, 362, 377.

36 S. dazu die Zusammenfassung bei BÓNA 1956, 194, 
Taf. 51; 53,1; wohl mit dem Hinweis auf Pfosten in 
den Ecken, die als Eintiefungen bezeichnet werden. 
Die Röhrenausgusskanne (Ebd., Taf. 42,4) stellt eine 
gute Parallele zu der Kanne aus Grab 21 von Szólád 
dar.

37 Z. B. SÁGI 1992, 113–142; MÜLLER 2000, 341–357. – Bei 
den Gräberfeldern unmittelbar bei oder in Keszt-
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Abb. 3    Untergliederung der Bestattungen nach Befunden (nach BÓNA/HORVÁTH 2009a und 
Befunden von Szólád). 
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Das Gräberfeld von Szólád ist nach der 
Bónas-Gliederung der Gräberfelder dem Typ 
Vörs-Kajadcs zuzurechnen38. Daher werden hier 
die 48 Befunde von Kajdacs ebenfalls mit einbe-
zogen39. Dies gilt auch für den namensgeben-
den Fundplatz der früher beginnenden Phase 
des Typs Szentendre40. Er umfasst mit seinen 90 
Bestattungen ein wesentlich reicheres Spektrum 
an Befunden als Szólád. In Szentendre lassen 
sich folgende Befundtypen feststellen (Abb. 4): 
A1 ist mit 23 Bestattungen (26%) und A2 mit 
zwölf Gräbern (13%) vertreten, die sich in A2a 
(4=4%) und A2b (8=9%) unterteilen lassen. G1 
tritt in 36 Gräbern (40%) auf und G2 konnte in 
sechs Fällen (7%) beobachtet werden. Für elf 
Bestattungen (14%) gibt es entweder keine An-
gaben oder es handelt sich um ein Pferde- und 
ein Urnengrab. Für Szentendre sind keine Bal-
kenabdeckungen in Höhe der Absätze überlie-
fert. An Sargformen sind bis auf eine Ausnahme 
(Grab 88)41 nur Baumsärge nachgewiesen. 

hely-Fenékpuszta gibt es bisher keine eindeutigen 
Hinweise auf langobardische Gräber. Die Grabungs-
ß ächen vor der Südmauer weisen jedoch große Lü-
cken auf. Siehe dazu vielleicht auch Pusztaszent-
egyházi d�,l�� (O. HEINRICH-TAMÁSKA/R. MÜLLER, 
Bestattungen in der Umgebung von Keszthely-Fe-
nékpuszta aus der Spätantike und dem frühen Mit-
telalter [4.–7. Jh.]. In: O. Heinrich-Tamáska/P. Straub 
[Hrsg.], Keszthely-Fenékpuszta im Spiegel der Jahr-
tausende. – Keszthely-Fenékpuszta az évezredek tük-
rében [Leipzig, Zalaegerszeg 2009] 13–18).

38 Zu den Typen der Gräberfelder vgl. BÓNA 1971, 45–
74; DERS. 2009, 178–184, 199.

39 BÓNA/HORVÁTH 2009d.
40 BÓNA/HORVÁTH 2009e.
41 BÓNA/HORVÁTH 2009e, 136, Abb. 96.

Als recht ähnlich erweisen sich die Befunde 
von Kajdacs42. Auch dieser Fundplatz war mo-
dern durch Sandabbau gefährdet. Die 48 Bestat-
tungen verteilen sich folgendermaßen: A1 ist 
mit vier (8%) und A2b mit sieben Gräbern (14%) 
vertreten. G1 tritt bei 20 Bestattungen (42%) und 
G2 in vier Fällen (8%) auf. Zwölf Gräber (27%) 
entfallen für die Analyse, hier gibt es entweder 
keine Angaben oder es handelt sich um Urnen- 
oder Pferdegräber. Als Sargformen sind keine 
Kasten-, sondern nur Baumsärge überliefert, 
allenfalls im Fall von Grab 35 kann keine ein-
deutige Aussage zwischen den beiden Typen 
getroffen werden43.

Ganz anders ist das Bild in Tamási. Von 53 
Bestattungen lagen 36 in Gruben A1 (68%) und 
acht in G1 (16%). Für die restlichen acht Gräber 
(17%) ist keine gesicherte Aussage möglich und 
in einem weiteren Fall handelt es sich um eine 
Urne. Einbauten mit senkrechten Pfosten oder 
Holzabdeckungen sind keine zu verzeichnen. 
Neben 19 Baumsärgen sind zehn kastenartige 
Brettersärge zu verzeichnen44. Damit unter-
scheiden sich die Befunde von Tamási deutlich 
von Szentendre oder Kajdacs.

Das Fehlen von senkrechten Pfosten, die als 
Hinweis auf ein Totenhaus gelten, trifft auf die 
Fundplätze von Vörs, Rácalmás, Gyönk und 
eben von Szólád zu. Die 45 Gräber aus Szólád 
lassen sich folgendermaßen einordnen: Sie ver-
teilen sich auf 25 Absatzgräber A1 (55%), Grup-
pe A2 entfällt. Dafür gibt es eine weitere Diffe-
renzierung, die bislang nicht beobachtet werden 

42 BÓNA/HORVÁTH 2009d.
43 BÓNA/HORVÁTH 2009d, 73, Abb. 45 (es gibt aber kei-

nen eindeutigen Hinweis auf einen Brettersarg).
44 BÓNA/HORVÁTH 2009c.
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Abb. 4    Vergleich der Bestattungsbefunde von vier langobardenzeitlichen Fundorten 
(Szentendre, Kajdacs, Tamási, Szólád). 

A1

Szentendre

G1A2 G2A3

Kajdacs Tamási Szólád



344

konnte. Acht Gräber (18%) haben bei mindes-
tens zwei Gruben (Spuren Þ nden sich bei vier 
weiteren) eine senkrechte Holzumkleidung des 
unteren Schachtes (A4=13%), die als Gruppe 
A3 deÞ niert werden kann. Die geradwandigen 
Gruben der Gruppe G1 Þ nden sich in Szólád bei 
12 Gräbern (2%), G2 fehlt wie A2 vollständig.

Zieht man bei den Gräberfeldern von Szen-
tendre, Kajdacs und Tamási die nicht zuorden-
baren Grabformen ab und vergleicht mit Szólád 
nur diejenigen Bestattungen, die entweder Gru-
ben mit Absatz (A) oder geraden Seitenwänden 
(G) haben (Abb. 4), dann ergibt sich folgendes 
Bild: Die Abdeckung der Schächte mit einer 
Bohlendecke und die senkrechte in Stabbau-
weise ausgeführte Einfassung der untersten 
Schächte scheint sich bislang mit den senkrech-
ten Pfosten für ein Totenhaus auszuschließen. 

Sowohl in Szentendre als auch in Kajdacs ist 
der Anteil der Gruben mit senkrechten Wän-
den etwa doppelt so hoch wie in Tamási und 
Szólád. Betrachten wir daher diese Gräber in 
Kajdacs und Szentendre. Unter den geraden 
Gruben zeichnen sich solche aus, die ebenfalls 
Pfostenstellungen in den Ecken aufweisen. In 
Szentendre reichen diese Gräber von 2 m bis 
3,10 m Tiefe45. Für Kajdacs gilt Ähnliches: Dort 
sind Tiefen von 2,1–2,9 m zu verzeichnen; das 
außergewöhnliche Kindergrab 6 mit seitlichen 
Schlitzen in den Wänden liegt mit 1,9 m an der 
Grenze46. Sie bilden damit eine eigene Gruppe, 
die sich von den weniger tiefen Gräbern abhebt, 
die um einen Meter und weniger tief sind.

Neben Baumsärgen in Absatzgräbern gibt 
es in Szentendre solche in geradwandigen Gru-
ben von 1,37–3 m Tiefe, der einzige Brettersarg 
stammt aus einer ebensolchen Grube, die aber 
nur 1,06 m tief ist47. In Kajdacs gehörten Baum-
särge nur zu Bestattungen in Absatzgräbern48. 
In Tamási und Szólád sind sowohl Baumsärge 
als auch Kastensärge fast ausschließlich in Ab-
satzgräbern zu Þ nden. Der einzige Baumsarg 
in einer geradwandigen Grube Þ ndet sich in 
Tamási in Grab 11, dessen Sohle immerhin noch 

45 Mindesttiefe bei Grab 15 und maximale Tiefe bei 
Grab 83: BÓNA/HORVÁTH 2009e, 132.

46 BÓNA/HORVÁTH 2009d, 62 f.
47 Grab 88 (BÓNA/HORVÁTH 2009e, 135 f.).
48 Z. B. Grab 18 vom Typ A1 und teilweise vom Typ 

A2b bei Grab 23 (BÓNA/HORVÁTH 2009d, 60–68, 
Abb. 33).

1,6 m tief lag49. Ganz klar ist bei den Särgen die 
Tendenz erkennbar, dass sie einerseits an Ab-
satzgräber und andererseits an tief reichende 
geradwandige Gruben gebunden sind. Kasten-
särge sind fast ausschließlich in den Friedhöfen 
von Tamási und Szólád zu verzeichnen. 

Diese Betrachtungen legen nahe, dass bei der 
Zuweisung zu Gräberfeld-Typen der Fundort 
Kajdacs eher mit Szentendre zu parallelisieren 
ist, wohingegen Tamási sowie Szólád in Anleh-
nung an István Bóna mit einem Typ Vörs ver-
gleichbar sind, allerdings ohne den Zusatz Kaj-
dacs. 

Neben den Einbauten mit Holz, seien es nun 
senkrecht stehende Pfähle oder Spalthölzer 
bzw. waagrecht liegende Balken, Þ ndet sich in 
der Nähe römischer Zentren bei überragenden 
Bestattungen die Verwendung von Steinen, wie 
in Budapest-Óbuda/Aquincum50. Hier stehen in 
den Ecken neben der Steinkiste senkrechte Pfos-
ten. Somit würde das Grab je nach Gestaltung 
der Grube zur Gruppe A2 oder G2 mit einem 
Totenhaus gehören. Der Steinkasten könnte als 
Anlehnung an romanische Gepß ogenheiten 
gelten, wie sie prestigebewusst durchaus für 
höhergestellte Persönlichkeiten vorstellbar ist51.

Steinschüttungen auf der Holzdecke über 
dem unteren Schacht wurden z. B. in Keszthely, 
Fenéki Straße, Grab 252 angetroffen. In diesem 
späten Grab aus der Zeit, als die Langobarden 
nach Italien abzogen, war die reich ausgestat-
tete Tote dem Brauch entsprechend in einem 
Kastensarg beigesetzt. Auch im Männergrab 
von Keszthely-Fenékpuszta, Ödenkirche, Grab 
A lag ein hochrangiger Mann in einem Kasten-
sarg53. Die gestörte Grablege war auf der Sohle 
mit Holz eingefasst, der obere Teil der Grube 
konnte wegen eines Kirchenbaus nicht erfasst 
werden, so dass hierzu keine Aussage möglich 
ist, ein Absatzgrab wäre aber durchaus wahr-
scheinlich. Die zugespitzten Pfosten entspre-
chen durchaus den Befunden von Szólád Grab 
13 oder 2754. 

49 BÓNA/HORVÁTH 2009c, 143 f., Abb. 103.
50 M. NAGY, Langobárd sírok Budapest-Óbuda/Aquin-

cumból (Langobardische Gräber aus Budapest-Óbu-
da/Aquincum). In: VIDA 2012, 141–173.

51 VON FREEDEN/VIDA 2007, 366–369.
52 SÁGI 1992, 115–120. Vgl. auch in Várpalota Grab A 

(BÓNA 1956, 221, Abb. 22).
53 MÜLLER 2000, 341–357.
54 Das Grab könnte damit zur Gruppe A3 und 4 ge-

hören.
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Insgesamt lässt sich damit unter den lango-
bardenzeitlichen Bestattungen von Szólád eher 
eine Angleichung an diejenige der bereits in 
Pannonien ansässigen Bevölkerung beobachten. 
Gräber mit einem Absatz waren vor den Lan-
gobarden in Pannonien nicht unbekannt55 und 
viereckige Grabgärten wie in Szólád Gräber 4 
und 5 sind ebenfalls auf eine romanische Sitte 
zurückzuführen56. Hingegen sind Totenhäuser 
oder Baumsärge eine wohl im germanischen 
Kontext verwurzelte Gepß ogenheit57.

Ein Vergleich der Beigaben ist wegen der 
Störung der Bestattungen mit Ausnahme von 
Tamási eher schwierig. In Tamási erreichen die 
Gruben geringer ausgestatteter Beisetzungen 
Tiefen nicht unter 1,4 m. Diese Zahl trifft – bei 
aller Einschränkung durch die Störungen – auch 
auf Szentendre sowie Kajdacs zu. Ferner Þ nden 
sie sich alle in geradwandigen Gruben. Für Szó-
lád zeigt ein Blick auf die geradwandigen Gru-
ben, dass sich darunter zwei Gräber hervorhe-
ben. Es handelt sich um Frauengrab 19 mit einer 
Tiefe von 1,85 m und das Mädchengrab 38 mit 
1,70 m Tiefe. 

Fundensembles der Gräber 19 und 38 – 
Einß üsse aus Keszthely-Fenékpuszta

Traditionell als langobardisch interpretier-
te Aspekte in Szólád sind die  Beigabenzu-
sammensetzung (etwa der Waffenbeigaben) 
in ehemals römischem Gebiet, die Grab- und 
Gräberfeldform, sowie aus Verbreitungskarten 
abgeleitete materielle Leitformen wie beispiels-
weise Keramik und Kleidungsbestandteile, wie 
Fibeln58. Auch die Beraubung gilt in Pannonien, 
genauso wie in Mähren und Österreich als ein 
gemeinsames Kennzeichen langobardenzeit-
licher Gräber59. Obwohl in Szólád zwölf Grä-

55 MÜLLER 2010, 159 f. (hier als Stufengräber bezeichnet).
56 VON FREEDEN/VIDA 2007, 360–369.
57 Ebd.
58 Vgl. V. BIERBRAUER, Archäologie der Langobarden in 

Italien. Ethnische Interpretation und Stand der For-
schung. In: W. Pohl/P. Erhart (Hrsg.), Die Langobar-
den. Herrschaft und Identität. Forsch. Gesch. Mittel-
alter 9, Österr. Akad. Wiss., Phil.-Hist. Kl., Denkschr. 
329 (Wien 2005) 21–67 hier 24–28.

59 Wenngleich die Beraubungsquote im westlichen Me-
rowingerreich letztlich ein vergleichbares Bild im 
6. Jahrhundert zeigt. Vgl. H. ROTH, Archäologische 
Beobachtungen zum Grabfrevel im Merowinger-
reich. In: H. Jankuhn/H. Nehlsen/H. Roth (Hrsg.), 

ber zeitnah zur Beisetzung gestört wurden60, 
verblieben noch in acht Bestattungen Fibeln. 
Die Quantität der Fibelausstattung von Szólád 
ist im Vergleich mit anderen langobardenzeit-
lichen Nekropolen überdurchschnittlich und 
korrespondiert mit dem hohen Anteil an Waf-
fen in Männergräbern61; auch die Qualität der 
Stücke ist beachtlich. Vor diesem Hintergrund 
überrascht das Fehlen jeglichen Fibelschmuckes 
aus dem ungestörten und durchaus mit Beiga-
ben versehenen Grab 19. Diese Bestattung einer 
juvenilen bis frühadulten62 Frau sticht in mehr-
facher Hinsicht unter den Szóláder Gräbern 
hervor (Abb. 5):
- Es handelt sich um ein einfaches, aber tiefes 

Erdgrab und nicht um eines der Absatzgrä-
ber, die ca. drei Viertel der Grabbefunde in 
Szólád ausmachen;

- es ist, obwohl ungestört und tief, verhältnis-
mäßig beigabenarm;

- anstelle von Fibeln oder anderen typisch „ger-
manischen“ Kleidungsbestandteilen stammt 
aus dem Grab, neben Perlen und einer 
Schnalle, ein Armring.
Das Grab liegt am Nordostrand des Gräber-

feldes, aber keineswegs isoliert, sondern von 
Absatzgräbern umgeben, wohingegen sich die 
anderen geradwandigen Gräber am Südostrand 
der Nekropole konzentrieren. Nicht nur Fibeln 
fehlen, auch sonst liegen aus dem ungestörten 
Grab keine Funde vor, die einem „langobardi-
schen“ bzw. merowingischen Ausstattungs-
muster entsprächen: Kamm, Gehänge, Toilet-
tenbesteck, Amulette, Schlüssel oder Wirtel etc. 
fehlen durchweg. Auch Keramik, ersatzweise 
die in Szólád mehrfach beobachteten Holzgefä-
ße, die häuÞ g bislang wohl nicht erkannt wur-
den, oder andere Speisebeigaben liegen nicht 
vor. Die fehlende oder geringintensiv ausgeüb-

Zum Grabfrevel in vor- und frühgeschichtlicher Zeit. 
Untersuchungen zum Grabraub und „haugbrot“ 
in Mittel- und Nordeuropa. Ber. über ein Koll. der 
Kommission für die Altertumskunde Mittel- und 
Nordeuropas vom 14. bis 16. Februar 1977. Abh. 
Akad. Wiss. Göttingen, Phil.-Hist. Kl., 3. F. 113 (Göt-
tingen 1978) 53–84.

60 Vgl. VON FREEDEN 2008b.
61 VON FREEDEN 2008a, 408.
62 Das geringe Alter der in Grab 19 beigesetzten Frau 

kann nicht als Erklärung für das Fehlen von Fibeln 
herhalten, da die Ausstattung in Szólád sogar für im 
Kindesalter verstorbene Individuen belegt ist.
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te Gefäßbeigabensitte kennzeichnet neben den 
langobardenzeitlichen Gräberfeldern im Wie-
ner Becken und dem Tullner Feld vor allem die 
Hegyk��-Gruppe63.

Die Beigaben umfassen eine einzelne Per-
le im Brustbereich, eine einfache Eisenschnalle 
auf dem Becken und einen um den linken Un-
terarm gelegenen Buntmetallarmring. In der 
Mitgabe von Armringen sahen insbesondere 
István Bóna64 in Ungarn und Horst Adler65 in 
Österreich Kennzeichen verbliebener romani-
scher oder romanisierter germanischer Bevölke-
rungsteile aus prälangobardischer Zeit. Gleich-
artige Annahmen Þ nden sich aber insbesondere 
für eiserne Exemplare auch im westlichen Me-
rowingerreich66. Der Anteil von 5% in Szólád 
entspricht durchaus dem üblicherweise gerin-
gen Anteil in merowingerzeitlichen Reihengrä-
berfeldern67, so dass entsprechende ethnische 

63 Zuletzt B. TOBIAS/K. WILTSCHKE-SCHROTTA/M. BINDER, 
Das langobardenzeitliche Gräberfeld von Wien-Ma-
riahilfer Gürtel. Mit einem Beitrag zur künstlichen 
Schädeldeformation im westlichen Karpatenbecken. 
Jahrb. RGZM 57,1, 2010 (2012) 279–337.

64 BÓNA 1998, 109–120; DERS. 2009, 185 (am Beispiel von 
Hegyk��).

65 H. ADLER, Die Langobarden in Niederösterreich. In: 
J. Gründler (Hrsg.), Germanen, Awaren, Slawen in 
Niederösterreich. Das erste Jahrtausend nach Chri-
stus. Kat. d. Niederösterr. Landesmus. NF 75 (Sankt 
Pölten 1977) 73–82 (am Beispiel der Westgruppe von 
Maria Ponsee).

66 Vgl. mit weiterführender Literatur: F. SIEGMUND, Me-
rowingerzeit am Niederrhein. Die frühmittelalterli-
chen Funde aus dem Regierungsbezirk Düsseldorf 
und dem Kreis Heinsberg. Rhein. Ausgr. 34 (Köln 
1998) 239 f.

67 Vgl. B. WÜHRER, Merowingerzeitlicher Armschmuck 
aus Metall. Europe Médiévale 2 (Montagnac 2000) 
27, 124 (sie betont die vormerowingische Herleitung 

Interpretationen einzelner Individuen, wie von 
Róbert Müller bereits angemahnt68, einer kriti-
schen Distanz bedürfen.

Dennoch bleibt zu betonen, dass in Szólád nur 
noch aus dem Kindergrab 38 ein weiterer Arm-
ring vorliegt. In großer Zahl begegnen dagegen 
Parallelen in den Nekropolen von Keszthely-Fe-
nékpuszta am Westende des Balaton. Dort sind 
vergleichbare unverzierte Buntmetallstücke v. 
a. in dem spätrömischen Gräberfeld II sowie 
in Frauengräbern der frühen Keszthely-Kultur 
vertreten. HäuÞ ger, jedoch auf die gleichen 
Zeitstufen beschränkt, sind eiserne Armringe69. 
Unter den pannonisch-„langobardischen“ Grä-
berfeldern, jüngst vorgelegt von István Bóna 
und Jolán B. Horváth, fehlen Armringe weitest-
gehend – mit Ausnahme von fünf der 82 Grä-
ber, bzw. 6%, von Hegyk��70. Darunter enthielt 
nur Grab 21 ein „germanisches“ BügelÞ belpaar, 
dieses war jedoch einheimisch-pannonischer 
Fertigung71. Die übrigen, durchweg ungestörten 
Gräber, bargen dagegen allenfalls noch Messer 
und/oder Schnallen. Bei aller Problematik der 
Interpretation der Nekropole von Hegyk��, ist 
zu betonen, dass das Gräberfeld zumeist der 
Einfachheit halber sowie aufgrund chronologi-
scher Erwägungen „den“ Langobarden zuge-
schlagen, streng genommen aber von Bóna als 
ein Niederschlag des Nebeneinanders romani-
scher und prälangobardisch-germanischer Be-
völkerungsteile interpretiert wurde72. 

und behandelt die merowingerzeitliche Mode).
68 MÜLLER 2010, 214.
69 MÜLLER 2010, 212–216.
70 BÓNA/HORVÁTH 2009g: Gräber 17 (39), 21 (39), 36 (44, 

Taf. 11,36), 38 (Taf. 11,38.1) und 45 (Taf. 11,45.1).
71 QUAST 2008, 366, 369.
72 Wobei die postulierte Zweiteilung aufgrund von 
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Abb. 5    Szólád, Grab 19 (a) mit Detailaufnahme des Armringes in situ (b).
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Im Bewusstsein der Problematik ethnischer 
Interpretationen im Allgemeinen und einzelner 
Individuen im Besonderen sind die von ande-
ren Gräbern in Szólád eindeutig abweichende 
Befundsituation und Fundzusammensetzung 
von Grab 19 festzuhalten, die enge Verbin-
dungen zu etwas älteren bzw. gleichzeitigen 
Funden an Fundorten mit längeren regionalen 
Kontinuitätslinien aufzeigen. Die Frau muss 
dennoch keineswegs eine Romanin gewesen 
sein. Im Gegenteil, lässt doch die Beisetzung 
inmitten des Gräberfeldes einer kleinen germa-
nisch-langobardisch geprägten Gemeinschaft 
auf eine Zugehörigkeit zu Lebzeiten schließen. 
Grab 19 steht jedoch nicht allein. Über die Grab-
form lassen sich der Frau die geradwandigen 
Bestattungen (28, 32, 35, 37 und 43) erwachsener 
Individuen vom selben Gräberfeld an die Seite 
stellen73. Diese waren fast ausnahmslos beiga-
benlos oder sehr ärmlich ausgestattet und lagen, 
zusammen mit vier Kindergräbern hinsichtlich 
Grabform und Ausstattung gleicher Prägung, 
konzentriert am Südostrand der Nekropole, ab-
seits der größeren Absatzgräber (s. Abb. 2).

Vorderhand scheinen also Beigabenarmut, 
geringere Grabtiefe und geringerer Arbeitsauf-
wand miteinander zu korrelieren, was für eine 
soziale Abstufung im Grabbrauch spräche. Die 
Parallelen in der nahegelegenen frühen Keszt-
hely-Kultur, deren reduzierte Ausstattung wohl 
weniger sozial, als vielmehr als bewusste Beiga-
benreduzierung angesehen werden muss74, zei-
gen jedoch, dass der Sachverhalt komplexer ist. 
Zunächst sticht der Gesamtbefund ins Auge: In 
Keszthely-Fenékpuszta stammen Armringe wie 
in Szólád aus einfachen Erdgräbern75. Ebenfalls 
übereinstimmend ist die weitere Prägung der 

Grabarealen sicherlich nicht aufrechtzuerhalten ist 
und außerdem die Vermischung vermeintlich ger-
manischer wie romanischer Inventare begegnet. Vgl. 
QUAST 2008, 367.

73 Ebenfalls einfache Erdgräber sind die beigabenar-
men Kinderbestattungen 33, 36, 39 und 40 sowie das 
reiche Grab 38.

74 Vgl. BÓNA 2009, 199; V. BIERBRAUER, Christliche Jen-
seitsvorstellungen und romanische Beigabensitten 
vom 5. bis zum 6./7. Jahrhundert. In: N. Krohn/
U. Koch (Hrsg.), Grosso Modo. Quellen und Funde 
aus Spätantike und Mittelalter. Festschr. für Gerhard 
Fingerlin zum 75. Geburtstag. Forsch. zu Spätan-
tike und Mittelalter 1, Mannheimer Geschichtsbl. 
Sonderveröff. 6 (Weinstadt 2012) 39–50.

75 MÜLLER 2010, 212–216.

Inventare: Weitere vergesellschaftete Beigaben 
in Keszthely-Fenékpuszta sind Nadeln und Per-
len, seltener sind weitere Ringe und Schnallen 
belegt76, nur in zwei Ausnahmen sind sie mit 
Fibeln vergesellschaftet77. Das Fehlen auch ein-
facherer Beigaben von Keramik oder Speisen 
spricht für eine bewusste Reduzierung. In al-
len 25 von Róbert Müller beobachteten Fällen78, 
stimmt die Trageweise des Ringschmuckes am 
linken Unterarm mit den Szóláder Befunden 19 
und 38 überein. Auf die Kombination von Ring-
schmuck und reduzierter Beigabenausstattung 
in Hegyk�� ist bereits hingewiesen worden79. 
Auch dort ist, genauso wie in Keszthely-Fenék-
puszta, neben tatsächlicher „Armut“ auch eine 
bewusste Reduktion anzunehmen, die nunmehr 
auch für die Szóláder Beispiele diskutiert wird.

Nicht nur die übereinstimmende Grabform, 
sondern auch die Mitgabe eines Armringes las-
sen des Weiteren Grab 38 der Frau aus Grab 19 
an die Seite stellen (Abb. 6). Dieses Mädchen 
wurde jedoch reicher mit Beigaben ausgestattet 
und ist dabei stärker „germanisch“ oder „lan-
gobardisch“ geprägt. Es erfolgte zwar auch hier 
keine Keramikbeigabe80, jedoch gelangten Spei-
sebeigaben auf einer hölzernen Unterlage in das 
Grab. In diesem Ensemble lassen sich gleicher-
maßen lokale, regionale und überregionale Be-
züge aufzeigen.

Die Mitgabe von dem Inventar Grab 38 ver-
gleichbaren Zierschlüsseln begegnet beispiels-
weise in Tamási Grab 1081 und Hegyk�� Gräber 
18 und 7282. Heiko Steuer geht von einer Ver-
mittlung von Form und Sitte aus dem thürin-
gischen Raum über Böhmen und Mähren nach 

76 MÜLLER 2010, Taf. 9,1, 7–10 (Gräber 11–14); 37,13, 
15, 34 (Gräber 1963/26, 29); 38,12, 20, 23, 29 (Gräber 
1966/41, 45, 29, 53); 39,11 (Grab 1966/59); 41,5, 15–16 
(Gräber 1967/94, 98); 46,6 (Grab 1971/31); 64,8–9 
(Grab 1976/15); 84,6–7 (Grab 1999/26); 85,1, 18–19 
(Gräber 1999/34, 40); 100,4 (Grab 2000/150).

77 MÜLLER 2010, Taf. 40,7 (Grab 1966/79); 87,14 (Grab 
1999/56).

78 MÜLLER 2010, 216.
79 Z. B. Hegyk�� Gräber 36, 38 und 45 (BÓNA/HORVÁTH 

2009g, 246, Taf. 11,36, 38, 45.1).
80 Wobei relativierend angefügt werden muss, dass 

zwar 42,5% der Bestattungen Keramikbeigaben ent-
hielten, aber nur 50% der Kinder und sogar nur 13% 
der Frauen im Gegensatz zu einer 60%-igen Ausstat-
tung der Männer.

81 BÓNA/HORVÁTH 2009c, Taf. 61,7.
82 BÓNA/HORVÁTH 2009g, Taf. 8,14; 17,17.7.
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Pannonien aus83, tatsächlich Þ nden sich wohl 
werkstattgleiche Gegenstücke im Grab 95 des 
langobardischen Gräberfeldes von Lužice, 
Bez. Hodonin (CZ)84. Bemerkenswert sind die 
S-Fibeln des Szóláder Mädchengrabes 38 (Typ 
Záluží/Singen/Stößen), deren Verbreitung 
jüngst unabhängig Jan Bemmann und Susanne 
Brather-Walter zusammenstellten85. Demzufol-
ge dominiert Süddeutschland mit elf Vertre-
tern, in Mähren sind immerhin fünf Funde be-
legt wohingegen Szólád ebenso einen Ausreißer 
darstellt86, wie singuläre Funde aus Slowenien 
und Frankreich. Vergleichbare Bezüge ließen 
sich für die weiteren Funde aufzeigen, wie den 
Knotenring87, die Schilddornschnalle88, den Haf-
ten89, die Meerschaumperle90, die Gehängebe-

83 H. STEUER, Schlüsselpaare in frühgeschichtlichen 
Gräbern. Zur Deutung einer Amulett-Beigabe. Stud. 
zur Sachsenforsch. 3, 1982, 186–247 hier 198–200.

84 KLANICA/KLANICOVA 2011, 406, Taf. 73.
85 J. BEMMANN, Mitteldeutschland im 5. Jahrhundert. 

Eine Zwischenstation auf dem Weg der Langobarden 
in den mittleren Donauraum? In: BEMMANN/SCHMAU-
DER 2008, 145–227 hier 211, Liste 16; BRATHER-WALTER 
2010, 101.

86 Einzig Bezenye-Grab 69 könnte dem Szóláder Fund 
an die Seite gestellt werden, s. Bezenye-Paprét 
(BÓNA/HORVÁTH 2009a, 15–25 hier Taf. 1,69.3–4).

87 Der Knotenring des Grabes hat eine enge Parallele 
in Szentendre Grab 56 (BÓNA/HORVÁTH 2009e, Taf. 
50,18).

88 Kajdacs, Grab 33 (BÓNA/HORVÁTH 2009b,Taf. 25,33), 
Rácalmás, Gräber 4, 16 (DIES. 2009e, Taf. 33,8; 34,16.6), 
Szentendre, Grab 10 (DIES. 2009f, Taf. 38,10.6). – 
MÜLLER (2010, Taf. 23,52) führt auch Parallelen aus 
Keszthely-Fenékpuszta an.

89 Tamási Gräber 31 und 53 (BÓNA/HORVÁTH 2009c, Taf. 
72,31.6–7; 76,53.4a).

90 Die einzige weitere Meerschaumperle stammt in 
Szólád aus Grab 21. Vgl. die Zusammenstellung 
mährischer Funde bei J. �ÿIŽMÁ�! OVA/I. MRÁZEK, Bílé 
Kamenné záv��sky z hrob�* doby st��hování národ�* 

schläge91 oder den einzelnen Niet92. Beachtens-
wert sind weiterhin die am Gehänge getragenen 
Fragmente eines Kettenpanzers. Analoge Bei-
gaben solcher Amulette begegnen einerseits in 
thüringischen Frauengräbern und im nordda-
nubischen Raum93, sie sind aber auch im lango-

na Morav�� (Weisse Steinanhänge aus Gräbern der 
Völkerwanderungszeit in Mähren). Acta Mus. Mo-
raviae. �ÿasopis Moravského Muzea 75, 1990, 59–65. 
– Zu Panonnien vgl. Tamási-Csikólegel��, Gräber 23, 
26, 30 und 37 (BÓNA/HORVÁTH 2009c, Taf. 65,23.8; 
67,26.10; 71,30.7b–c; 73,37.7); auch bei den meisten 
„Kalksteinzylindern“ aus Hegyk�� (Gräber 4, 21, 30, 
und 77) dürfte es sich um Formen handeln, die geo-
logisch dem Meerschaum zuzurechnen sind (DIES. 
2009h, Taf. 4,6; 7,21.9; 9,30.3; 19,77.6), sowie Formen 
aus Rácalmás, Grab 2 (DIES. 2009e, Taf. 32,2.13) und 
Szentendre, Gräber 10, 29 und 86 (DIES. 2009f, Taf. 
38,10.10; 41,16; 57,86.8). – Vgl. dazu auch M. HERDICK, 
Vom Mineral zum Prestigeobjekt. Überlegungen zur 
Fertigung und kulturhistorischen Bedeutung der 
Meerschaum- und Magnesitschnallen. Concilium 
mediiaevi. Zeitschr. für Geschichte, Kunst und Kul-
tur des Mittelalters und der frühen Neuzeit 3, 2000, 
327–347. 

91 Kápolnásnyék, Grab 2 (BÓNA/HORVÁTH 2009f, Taf. 
31,11), Szentendre, Gräber 29 und 56 (DIES. 2009f, 
Taf. 41,13; 50,14) und sowie Keszthely-Fenéki Straße, 
Grab 2 (SÁGI 1992, Abb. 7,15–26).

92 Kápolnásnyék Grab 2 (BÓNA/HORVÁTH 2009f, Taf. 
31,8), Szentendre, Gräber 10 und 26 (DIES. 2009f, Taf. 
38,10.4; 40,26.5–6) und Tamási, Grab 5 (DIES. 2009c, 
Taf. 59,5.6).

93 Beispiele aus dem thüringischen Raum: Rathewitz-
Grab 16 (B. SCHMIDT, Die späte Völkerwanderungszeit 
in Mitteldeutschland. Katalog [Nord- und Ostteil]. 
Veröff. d. Landesmus. für Vorgesch. Halle 29 [Berlin 
1975] Taf. 94). Vgl. auch CHR. M. HANSEN, Frauengrä-
ber im Thüringerreich. Zur Chronologie des 5. und 
6. Jahrhunderts n. Chr. Basler Hefte zur Arch. 2 (Ba-
sel 2004) 71. – Aus norddanubisch-langobardischen 
Kontexten s. etwa Holubice Grab 107 und Lužice, 
Gräber 5, 76, 94, 95 und 118 (KLANICA/KLANICOVA 
2011). Sie gehen wohl auf ältere östliche Einß üsse zu-
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Abb. 6    Szólád, Grab 38 (a) mit Detailaufnahme des Armringes in situ (b).
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bardenzeitlichen Pannonien relativ geläuÞ g94. 
Auffallen muss aber insbesondere das Vorkom-
men in Keszthely-Fenékpuszta Grab 1980/1/2 
(Abb. 7)95. Neben Armring und Grabform be-
gegnet hier ein dritter unmittelbarer Bezug zwi-
schen Szólád und der frühen Keszthely-Kultur, 
wenngleich in diesem Fall eine entgegenge-
setzte Vermittlungsrichtung hin zu Keszthely 
angenommen werden muss. Das Kindergrab 
1980/1/2 von Keszthely-Fenékpuszta wird in 
das späte 6. bis frühe 7. Jahrhundert datiert96, 
also eine Generation nach der Belegung in Szó-
lád bzw. der langobardischen Abwanderung, in 
dessen Folge traditionell erst die Entstehung der 
Keszthely-Kultur gesehen wird. Damit ist das 
betreffende Kindergrab mit den viel diskutier-
ten Gräbern neben dem Horreum der Festung 
von Keszthely-Fenékpuszta zu parallelisieren97. 
Aufgrund identischer Fibeltypen wie in Szó-
lád wäre allerdings zumindest für die Gräber 
11 und 32 der Horreum-Nekropole mit einer 
S-Fibel vom Typ Schwechat-Pallersdorf bzw. 
Várpalota 19 (Abb. 8), streng genommen auch 
eine Datierung noch in die Langobardenzeit, 

rück, so sind Kettenpanzerfragmente beispielsweise 
auch im Frauengrab Ve�ãký Pesek-Silkenica des 5. 
Jahrhunderts im norddanubischen Raum und aus der 
Przeworsk-Kultur des 2.–3. Jahrhunderts belegt. Vgl. 
K. PIETA, Neue Erkenntnisse zum Grab von Silkenica-
Ve�ãký Pesek. In: J. Tejral (Hrsg.), Probleme der frühen 
Merowingerzeit im Mitteldonauraum. Spisy Arch. 
Ústavu AV �ÿR Brno 19 (Brno 2002) 237–245 hier 
238–242, Abb. 1,5; J. TEJRAL, Die Völkerwanderungen 
des 2. und 3. Jahrhunderts und ihr Niederschlag im 
archäologischen Befund des Mitteldonauraumes. In: 
Ders. (Hrsg.), Das mitteleuropäische Barbaricum und 
die Krise des römischen Weltreiches im 3. Jahrhun-
dert. Spisy Arch. Ústavu AV �ÿR Brno 12 (Brno 1999) 
137–213 hier 169–171.

94 Sie sind in Gyönk-Vásártér, Grab 5 (BÓNA/HORVÁTH 
2009a, 26–30, Taf. 3,5.13), Hegyk��, Grab 18 (DIES. 
2009h, Taf. 22,18.ohne Nr.), Szentendre, Gräber 29, 
43 und 59 (DIES. 2009h, Taf. 41,14; 45,11; 51,59.4,) 
sowie, wenngleich fraglich, Rácalmás, Gräber 2 und 
16 (DIES. 2009e, Taf. 32,2.4d; 34,16.10) belegt.

95 MÜLLER 2010, Taf. 67,5 (Grab 1980/1/2); STRAUB 1999, 
195–224.

96 STRAUB 1999, 183; MÜLLER 2010, 207.
97 L. BARKÓCZI, Das Gräberfeld von Keszthely-Fenék-

puszta aus dem 6. Jahrhundert und die frühmittel-
alterlichen Bevölkerungsverhältnisse am Plattensee. 
Jahrb. RGZM 18, 1971, 179–199; STRAUB 1999; R. MÜL-
LER, Keszthely-Fenékpuszta. Horreum-Gräberfeld. 
In: Die Langobarden 2008, 294–297; VIDA 2011; HEIN-
RICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011, 468–469.

also eine Gleichzeitigkeit mit Szólád denkbar98. 
Das Nebeneinander einer lokalen Bevölkerung, 
den späteren Trägern der frühesten Keszthely-
Kultur und der langobardenzeitlichen Besied-
lung begegnet beispielsweise in den ebenfalls 
eher germanisch geprägten Gräbern von der 
Keszthely-Fenéki-Straße99.

Insgesamt stechen in Szólád zwei Befun-
de hervor, deren Andersartigkeit oder Fremd-
heit gegenüber der „typisch langobardischen“ 
Mehrzahl der Gräber lokale Parallelen aufweist: 
das Grab 19 mit einer einfachen geradwandi-
gen Erdgrube ohne Schmuck, aber mit einem 
Armring vergleichbar spätantiken Fundkon-
texten und das Kindergrab 38, dessen umfang-
reiches Grabensemble neben dem Armring 
unterschiedliche Einß üsse aufweist, die in den 
pannonischen ebenso wie in den westmerowin-
gischen, in den mährischen wie auch den thü-
ringischem Raum verweisen. Die chronologi-
sche Spannweite und die Auswahl der Beigaben 
unterstreichen in diesem Fall deutlich die Rolle 
der bestattenden Gemeinschaft: Hier liegt weni-
ger ein persönlicher Bezug zu den Objekten in 
Form von selbst erworbenem Besitz oder eine 
persönliche „Tracht“ vor, die auf eine bestimm-
te Herkunft hinweisen könnten. Vielmehr re-
präsentiert die Bestattung die Vielschichtigkeit 
der Gesellschaft(en) am Balaton, die ein Ver-
schmelzen überregional merowingischer, regio-
nal langobardischer und romanischer Elemente 
zeigen.

Gegenseitige Beziehungen – langobar-
disches in Keszthely-Fenékpuszta

Lassen sich in Szólád also einige Bestattungen 
ausweisen, deren Bestattungsbrauchtum und 
Beigabensitte in der Nähe der frühen Keszthely-
Kultur bzw. in romanischer Tradition stehen, 
lässt sich gleichzeitig in frühen Gräbern aus 
Keszthely-Fenékpuszta ein Einß uss langobar-
disch-germanischen Kunsthandwerks erfassen. 
Dass die „langobardischen“ Fibelformen dabei 
in Gräbern in Keszthely-Fenékpuszta abwei-
chend nur einzeln am Hals getragen wurden, 
belegt, dass Fundtypen allein wenig geeignet 

98 VIDA 2011, 397–455.
99 SÁGI 1992.
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Abb. 7    Grab 1980/1/2 von Keszthely-Fenékpuszta mit den als Amulett getragenen Fragmenten eines Ketten-
panzers wie in Szólád Grab 38. Hierbei handelt es sich um eine östlich-germanische Grabsitte, die in Pannonien 

sonst nur in den „langobardischen“ Gräberfeldern belegt ist.



sind, sich historischen Identitäten zu nähern100. 
In den Interpretationen der Horreum-Gräber 
zeigt sich die vorherrschende Dichotomie der 
Interpretationen; bei der entweder Langobar-
den, die sich den romanischen Sitten angepasst 
hätten oder Romanen, die langobardische Ge-
genstände (wieder-)verwendeten identiÞ ziert 
werden könnten101. Beide Ansätze müssen ei-
nander aber keineswegs ausschließen, wie die 
gegenseitige Beeinß ussung an den Beispielen 
Szólád und Keszthely-Fenékpuszta zeigt.

Insbesondere zwischen den geograÞ sch nah 
beieinanderliegenden Fundplätzen Vörs und 
Keszthely-Fenékpuszta sind – wenn man einer 
partiellen zeitlichen Überlappung zustimmt 
– aller Wahrscheinlichkeit nach Kontakte im 
mittleren Drittel des 6. Jahrhunderts anzuneh-
men102. Darüber hinaus ist mit Sicherheit auch 

100 Vgl. QUAST 2008, 371 f. 
101 VIDA 2011, 415–418 gegenüber R. MÜLLER, Die Lan-

gobarden in der Umgebung von Keszthely. In: 
H. Windl (Hrsg.), Germanen am Plattensee. Ausstel-
lung im Museum für Frühgeschichte Schloss Trais-
mauer (Traismauer 2002) 17–20.

102 Die S-Fibel des Grabes 17 des Horreum-Gräberfeldes 
in Keszthely-Fenékpuszta zeigt eine mehrzellige Ein-
lagetechnik (champlevé), wobei die 12 Zellen für die 
Einlagen mit dem Körper der Fibel zusammen gegos-
sen wurden. Eine nähere Analogie der Fibel ist aus 
dem Grab 21 des langobardischen Gräberfeldes von 
Vörs bekannt. Nach der Meinung von Eszter Hor-
váth wurde die Fibel in derselben Zeit und vielleicht 
in derselben Werkstatt gefertigt, vgl. E. HORVÁTH, 
Cloisonné jewellery from the Langobardic Panno-

mit nach 568 n. Chr. in Pannonien verbliebenen 
Langobarden zu rechnen103, also dem Horizont, 

nia. Technological evidence of workshop practice. In: 
V. Ivanisevi�W/M. Kazanski (Hrsg.), The Pontic-Da-
nubian Realm in the Period of the Great Migration. 
Coll. de France – CNSR Monogr. 36 (Paris, Belgrad 
2012) 207–242 hier 224 f. – Es könnten aber auch ger-
manische Funde (sogar Altfunde) übernommen und 
getragen werden, z. B. die Bestatteten mit „germa-
nischen” Fibel in Teurnia, Gräber 8/72, 13/73; 1/74 
(G. PICOTTINI, Das spätantike Gräberfeld von Teurnia 
St. Peter in Holz [Klagenfurt 1976] Taf. 1,8.72; 3,13.73; 
4,1.74) und in Keszthely (Gräberfeld bei der Südmau-
er, Grab 1999/56: MÜLLER 2010, 334, Taf. 87) interpre-
tiert als Romanen (s. QUAST 2008, 366).

103 Vgl. etwa die Gürtelgarnitur der Gräber 34 und 41 
von Tamási-Csikólegel��, und des Grabes 30 von 
Szentendre-Pannonia-Telep (BÓNA/HORVÁTH 2009c, 
Taf. 70,34; 75,41.1–2; DIES. 2009f, 43,30.2). Den recht-
eckigen, tauschierten Schwertgurtbeschlag mit 
Pilzzellen und getreppten Stegen aus Grab 30 von 
Szentendre datierte Uta VON FREEDEN (Das engzellige 
Cloisonnés und die Eroberung Südarabiens durch 
die Sasaniden. Germania 78, 2000, 97–123 hier 111 
f.) ins letzte Drittel des 6. Jahrhunderts. Auch die 
Schwertgurtbeschläge vom Typ Weihmörting mit 
germanischem Tierstil II aus neueren Gräberfeldern 
der Langobarden (Pottenbrunn, Bratislava-Rusovce 
Grab 122) zeigen eindeutig eine Datierung nach 568. 
Vgl. dazu T. VIDA, Aufgaben und Perspektiven der 
Langobardenforschung in Ungarn nach István Bóna. 
In: BEMMANN/SCHMAUDER 2008, 348 f.; O. HEINRICH-
TAMÁSKA, Tierornamentik auf Gold und Silber – Zei-
chen von Herrschaft und Identität? In: M. Hardt/
O. Heinrich-Tamáska (Hrsg.), Macht des Goldes, 
Gold der Macht. Herrschafts- und Jenseitsreprä-
sentation zwischen Antike und Frühmittelalter im 
mittleren Donauraum. Akten des 23. Internationa-
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Abb. 8    Typisch „langobardische“ Fibeln aus Gräbern vom Keszthely-Fenékpuszta, Horreum, wo sie regelhaft 
einzeln am Hals getragen angetroffen werden. Sie werden zumeist nach 568 datiert und Romanen 
zugewiesen, jedoch erscheint eine partielle Gleichzeitigkeit, etwa der Gräber 11 und 32, durchaus 

ebenso wahrscheinlich. Grundsätzlich spiegeln solche Objekte, wie ihre Gegenstücke in 
langobardischen Gräbern, Kontakte der unterschiedlichen Bevölkerungen am Balaton wider. 

Die Isotopenanalysen weisen zumeist unspeziÞ sche Signaturen auf. Das Individuum aus 
Horreum-Grab 4 könnte den Isotopenwerten zufolge aber nach 568 n. Chr. und nach 

der Auß assung von Szólád nach Keszthely-Fenékpuszta migriert sein (M. 1:1).

Grab 4 Grab 11 Grab 17 Grab 32
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dem weitere Horreum-Gräber, z. B. Grab 4, zu-
meist zugewiesen werden104.

Zunächst einmal belegen die Beispiele die 
partielle Gleichzeitigkeit zweier aufgrund ei-
nes präzisen Festhaltens an historischen Fix-
punkten zumeist künstlich getrennter Kulturen. 
Tatsächlich muss demnach von weiterreichen-
den Einß üssen ausgegangen werden, die im 
Grabbrauch nicht erfasst werden können. Dafür 
sprechen auch einige der wenigen bekannten 
Siedlungen, die kontinuierlich benutzt werden 
und deren Erforschung unter anderem lango-
bardische Keramik erbrachte. Zu nennen wäre 
etwa die Siedlung von Zamárdi-Kútvölgyi-
d�,l�� (Kom. Somogy, H) 15 km östlich von 
Szólád gelegen105, die in die zweite Hälfte des 
5. Jahrhunderts bis in das zweite Drittel des 
6. Jahrhunderts datiert werden kann und deren 
Keramikspektrum auf ein Nebeneinander ver-
bliebener Romanen und Einwanderer zur Zeit 
der langobardischen Landnahme hinweist106. 
Stets ist auch mit einem Wechsel der (ethni-
schen) Zugehörigkeit107, beispielsweise durch 
Heirat insbesondere von Frauen in die familia 

len Symposiums der Grundprobleme der frühge-
schichtlichen Entwicklung im mittleren Donauraum, 
Tengelic, 16.–19.11.2011. Forsch. zu Spätantike und 
Mittelalter 2 (Weinstadt 2013) 381–405. – Siehe auch: 
I. KONCZ, A társadalom elemzésének régészeti és 
statisztikai lehet��ségei a kajdacsi, tamási és vörsi 
temet��k esetében. Szakdolgozat, ELTE (Magisterar-
beit an der Loránd-Eötvös Univ.), Budapest 2011. Ge-
nauere Analysen der Perlenkombinationen, losgelöst 
von der Annahme einer völligen Abwanderung 568 
n. Chr., können die Zahl späterer Gräber noch deut-
lich erweitern.

104 L. BARKÓCZI, A 6th century cemetery from Keszthely-
Fenékpuszta. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 20, 
1968, 275–311; BIERBRAUER 2004; VIDA 2011.

105 BOCSI 2008, 428, bes. Abb. 15; V. KISS/ZS. BOCSI, 
Zamárdi-Kútvölgyi-d�,l��, Komitat Somogy. Katalog-
beiträge. In: Die Langobarden 2008, 327 f.

106 P. SKRIBA, Neue Ergebnisse zu langobardenzeitli-
che Siedlungen in Pannonien. In: U. von Freeden/
T. Vida/P. Skriba (Hrsg.), Ausgrabung des lango-
bardenzeitlichen Gräberfeldes von Szólád, Komitat 
Somogy, Ungarn. Vorbericht und Überblick über 
langobardenzeitliche Besiedlung am Plattensee. Ger-
mania 85,2, 2007, 359–384 hier 383; Zs. BOCSI, Orda-
csehi-Kis-töltés és Zamárdi-Kútvölgyi-d�,l�� 5–6. szá-
zadi telepeinek kerámiái. In: VIDA 2012, 187–204.

107 Vgl. dazu aus methodischer Sicht S. BRATHER, Ethni-
sche Interpretationen in der frühgeschichtlichen Ar-
chäologie. Ergänzungsbd. RGA 42 (Berlin, New York 
2004).

eines Mannes108, zu rechnen und darauf folgend 
mit der Durchführung der Beisetzung durch 
die aufnehmende Population nach deren Riten: 
Mit rein archäologischen Methoden können sol-
che Individuen also unter Umständen gar nicht 
identiÞ zierbar sein. 

Residenzwechsel und Mobilität: Stron-
tium-Isotopenanalysen in Szólád und 
Keszthely-Fenékpuszta im Vergleich

Zur Thematisierung von Fragen bezüglich 
der Mobilität wurden sowohl in Szólád als auch 
in Keszthely-Fenékpuszta Strontium-Isotopen-
analysen durchgeführt109. Die beiden umfang-
reichen Datensätze, die eine zeitübergreifende 
Auswahl von Individuen aus Keszthely-Fenék-
puszta und nahezu die vollständige Bestat-
tungsgemeinschaft von Szólád umfassen, sol-
len im Folgenden als weiterer Aspekt bei der 
Erörterung eventueller Kontakte zwischen den 
beiden Gemeinschaften herangezogen werden. 
Die 87Sr/86Sr-Verhältnisse des Zahnschmel-
zes stehen im Zusammenhang mit den geo-
logischen Verhältnissen an dem Ort, von dem 
ein Mensch während der Zahnbildung in der 
Kindheit Nahrung konsumierte. Unter der Vo-
raussetzung des Verzehrs lokal produzierter 
oder bezogener Lebensmittel sind sie deshalb 
ein Indikator für eine ortsfremde Herkunft110. 
Insbesondere in chronologischen Abschnitten 
wie der Völkerwanderungszeit, für die hohe 

108 Vgl. B. BRUGMANN, Drei Frauen in einem Boot? Ein 
forschungsgeschichtlicher Abriß zum Nachweis von 
Anglinnen, Sächsinnen und Jütinnen in England. 
In: H. Brandt/J. K. Koch (Hrsg.), Königin, Kloster-
frau, Bäuerin. Frauen im Frühmittelalter. Bericht zur 
dritten Tagung des Netzwerks archäologisch arbei-
tender Frauen 19.–22. Oktober 1995 in Kiel. Agenda 
Frauen 8. Frauen – Forschung – Archäologie 2 (Mün-
ster 1996) 73–82.

109 HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011; ALT u. a. in Vor-
bereitung.

110 R. A. BENTLEY, Strontium isotopes from the earth to 
the archaeological skeleton. A review. Journal of Ar-
chaeological Method and Theory 13, 2006, 135–187; 
C. KNIPPER, Die Strontiumisotopenanalyse: eine na-
turwissenschaftliche Methode zur Erfassung von 
Mobilität in der Ur- und Frühgeschichte. Jahrb. 
RGZM 51, 2004, 589–685; T. TÜTKEN/C. KNIPPER/
K. W. ALT, Mobilität und Migration im archäologi-
schen Kontext. Informationspotential von Multi-
Element-Isotopenanalysen (Sr, Pb, O). In: BEMMANN/
SCHMAUDER 2008, 13–42.
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Mobilitätsraten der Menschen überliefert sind 
oder aus archäologischen Quellen erschlos-
sen werden, ist die Strontium-Isotopenanalyse 
eine von den materiellen und schriftlichen Hin-
terlassenschaften unabhängige Methode zur 
Feststellung von Residenzwechseln einzelner 
Individuen oder ganzer Gruppen. Bezüglich 
Aussagen zu Langstreckenmobilität oder Her-
kunftsgebieten offenbaren sich allerdings Gren-
zen der naturwissenschaftlichen Analytik: So 
resultiert z. B. die weitläuÞ ge Lössverbreitung 
in Mittel- und Osteuropa in ähnlichen Isoto-
penverhältnissen des biologisch verfügbaren 
Strontiums über ausgedehnte Gebiete, während 
sich andererseits in geologisch heterogenen Re-
gionen auf engem Raum sehr variable Analyse-
werte ergeben können. Auch sind Mischsignale, 
wie sie durch die Ortswechsel selbst oder durch 
Nahrungsimporte entstehen können, bei der 
Dateninterpretation zu berücksichtigen. Somit 
bestehen durchaus Diskrepanzen zwischen der 
naturwissenschaftlich möglichen und der zur 
überzeugenden Beantwortung archäologischer 
Fragestellungen nötigen Auß ösung der räum-
lichen Information. Dies gilt besonders bei der 
Evaluation von Beziehungen zwischen zwei 
Fundorten und der Reß exion über mögliche 
Herkunftsorte von Einzelpersonen. 

Die folgenden Betrachtungen werden zu-
nächst die Datenspektren der Bestattungsge-
meinschaften von Szólád und Keszthely-Fenék-
puszta im Vergleich erörtern und dann zu den 
oben besprochenen Individuen mit Parallelen 
in ihren Grabausstattungen Stellung nehmen. 
In der Umgebung von Szólád und Keszthely-
Fenékpuszta herrschen prinzipiell vergleich-
bare geologische Rahmenbedingungen vor. So 
dominieren pleistozäner Sand und Löss sowie 
holozäne Sedimente in den während der Be-
siedlung der beiden Orte zum Teil noch nicht 
verlandeten Feuchtgebieten im Uferbereich des 
Balatons111. Durch die Nähe zu den Ausläufern 
des nördlich des Sees gelegenen geologisch he-
terogeneren Bakony- bzw. Keszthelyer-Gebir-
ges mit variableren Isotopenverhältnissen des 

111 Geologische Karten: Magyarország Földtani Térképe 
1:100.000. L-33–47 Keszthely; L-33–48 Balatonfüred 
(2005). Vgl. jüngst mit weiterer Literatur: P. SÜMEGI 
u. a., Reconstruction of the enviromental history of 
Keszthely-Fenékpuszta. In: HEINRICH-TAMÁSKA 2011a, 
541–572.

biologisch verfügbaren Strontiums ist in Keszt-
hely-Fenékpuszta ein breiteres ortstypisches 
Wertespektrum als in Szólád zu erwarten112.

Aus Keszthely-Fenékpuszta wurde von 85 
Individuen, aus Keszthely-Dobogó von zweien 
und aus Keszthely-Stadt von einem Individu-
um113 jeweils ein Zahn untersucht114. Darunter 
sind zu ungefähr gleichen Anteilen männliche 
und weibliche Erwachsene sowie nicht erwach-
sene Individuen aus spätrömisch-spätantiker 
Zeit, der Keszthely-Kultur (6.–8. Jh.) und der 
karolingerzeitlichen Besiedlung115. Über diese 
Zeitabschnitte hinweg konzentrieren sich die 
87Sr/86Sr-Verhältnisse von insgesamt 64 Indi-
viduen (73,6%) in einem engen Wertebereich 
zwischen 0,70874 und 0,70925, der aufgrund 
der Übereinstimmung mit den Isotopenverhält-
nissen von Bodenproben aus einem Bohrkern 
als ortstypisch anzusehen ist. Neun Individu-
en (10,3%) haben deutlich weniger radiogene 
(niedrigere) Isotopenverhältnisse, während 
sich 14 Individuen (16,1%) durch radiogeneres 
Strontium auszeichnen. Damit sind insgesamt 
mindestens 26,4% ortsfremde Personen zu ver-
zeichnen. Ihr Anteil an den beprobten Bestat-
tungen ist in den drei chronologischen Phasen 
ähnlich, mit einem leichten Anstieg zur Zeit 
der frühen Keszthely-Kultur. So sind in dieser 
Gruppe (n=28) neun Individuen (32,1%) mit 
von den ortstypischen Isotopenverhältnissen 
abweichenden Werten zu Þ nden. In allen drei 
Zeitphasen haben Männer, Frauen und Kinder 
identische Datenschwerpunkte (Abb. 9), was 
die jahrhundertelange, kontinuierliche Besied-
lung reß ektiert, in der Eltern- und Kindergene-
rationen Nahrung von denselben wirtschaftli-
chen Nutzß ächen konsumierten116. 

Deutlich variabler präsentiert sich die Daten-
verteilung der 35 langobardenzeitlichen Indivi-
duen aus Szólád, von denen in der Regel zwei 
Zähne117 untersucht wurden, die unterschied-

112 ALT u. a. in Vorbereitung.
113 Individuum 2000/101 ist mit 87Sr/86Sr=0,7011237 an-

gegeben (HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011, Tab. 
1), wobei es sich offensichtlich um einen Schreib-
fehler handelt. Dieses Individuum wird deshalb von 
den folgenden Erörterungen ausgeschlossen.

114 Zugrundeliegende Rohdaten nach HEINRICH-TAMÁS-
KA/SCHWEISSING 2011.

115 Ebd.
116 Ebd.
117 Die Anzahl der untersuchten Zähne pro Individuum 
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liche Mineralisationszeiträume in der Kindheit 
repräsentieren (Abb. 9)118. Trotz im Vergleich zu 
Keszthely-Fenékpuszta größerer Schwierigkei-
ten bei der IdentiÞ kation nicht-lokaler Individu-
en ist unter Heranziehung von Vergleichsdaten 
aus rezenten Vegetations- und Wasserproben 
für mindestens 31,4% der untersuchten Perso-
nen eine ortsfremde Herkunft oder ein Resi-
denzwechsel während der Kindheit zu postu-
lieren119. 

Die Kerndichteschätzung (Abb. 9) zeigt eine 
größere Variabilität der Frauen im Vergleich zu 
derjenigen der Männer mit nahezu identischen 
Verteilungsgipfeln. Bei den Kindern ist eine 
zweigipß ige Werteverteilung festzustellen. Da-
bei korrespondiert der kleinere Peak (I) mit dem 
Datenschwerpunkt der Erwachsenen, während 
der größere (II), in dem elf der 15 nicht erwach-
senen Individuen (31,4% der Gesamtstichprobe) 
mindestens einen Messwert zu verzeichnen ha-
ben, lediglich eine einzige Entsprechung unter 
den Erwachsenen Þ ndet (Ind. 5: männlich, 30–
40 Jahre). Diese Datenverteilung impliziert eine 
Gruppe von Kindern und Jugendlichen, die nicht 
am Geburtsort ihrer potentiellen Eltern zur Welt 
kamen und aufwuchsen. Zur Erklärung dieses 
Befundes lässt sich folgendes Modell der Resi-
denzwechsel formulieren: Wahrscheinlich eine 
Gruppe aus mehreren Familien siedelt sich bei 
Szólád aus unbestimmter Distanz an. Einige der 
Individuen mit den Isotopenverhältnissen ihres 
Geburtsortes verstarben bereits im Kindesalter 
und wurden im neu angelegten Gräberfeld von 
Szólád bestattet (Nicht-Erwachsene der Grup-
pe I). Andere erreichten das Erwachsenenalter 
und wurden sukzessive nach ihrem Ableben 
ebenfalls dort beigesetzt. Die Nicht-Erwachse-
nen der Gruppe II wären demnach Kinder, die 
bereits am zum Gräberfeld gehörigen neuen 

lag zwischen eins und vier. Im Kerndichtediagramm 
(Abb. 8) wurden jeweils maximal zwei Werte pro In-
dividuum berücksichtigt.

118 S. J. ALQAHTANI/M. P. HECTOR/H. M. LIVERSIDGE, Brief 
Communication. The London Atlas of Human Tooth 
Development and Eruption. American Journal of 
Physical Anthr. 142, 2010, 481–490; C. KNIPPER, Die 
räumliche Organisation der linearbandkeramischen 
Rinderhaltung. Naturwissenschaftliche und archäo-
logische Untersuchungen. BAR Internat. Ser. 2305 
(Oxford 2011).

119 ALT u. a. in Vorbereitung.

Wohnort der Gruppe geboren wurden und in 
jungen Jahren verstarben. Mit einer Ausnah-
me fehlen Erwachsene in dieser Gruppe. Dies 
spricht für eine Aufgabe des Gräberfeldes nach 
weniger als einer Generation, was im Einklang 
mit der archäologischen Überlieferung für eine 
kurze Belegungszeit steht. Nach diesem Inter-
pretationsmodell wären lediglich die Kinder 
und Jugendlichen in Gruppe II vor Ort geboren: 
Das heißt, dass ca. zwei Drittel der Bestattungs-
gemeinschaft nicht an ihrem Geburtsort bei-
gesetzt wurden. Allerdings bleibt zu betonen, 
dass dieses Szenarium, das auf der Basis der 
Datenverteilung der menschlichen Individuen 
basiert, die vorliegenden Resultate überzeu-
gend erklärt, dies aber sicher nicht die einzige 
Interpretationsmöglichkeit ist. So ist etwa der 
singuläre Vorgang nur einer Ansiedlung nicht 
nachweisbar und auch können mehrere zum 
Gräberfeld gehörige Siedlungsstrukturen auf 
geologisch leicht differierendem Untergrund 
nicht ausgeschlossen werden. Dieses Modell ist 
aber vor dem Hintergrund der archäologischen 
Belegungsdauer eine sehr wahrscheinliche Er-
klärung, der auch die historischen Annahmen 
nicht widersprechen.

Anzumerken ist die hervorragende Überein-
stimmung des ortstypischen Wertebereichs von 
Keszthely-Fenékpuszta mit dem Wertebereich I 
der Kinder sowie dem Datenschwerpunkt vor 
allem der männlichen Erwachsenen aus Szólád. 
Allerdings ist daraus nicht zwingend auf eine 
Gründung des kleinen Gräberfeldes durch Sied-
ler aus Keszthely-Fenékpuszta zu schließen. 
Vielmehr ist die Nicht-Exklusivität der Daten 
zu betonen, sodass auch andere Orte für eine 
Herkunft der Siedler in Frage kommen. Dies gilt 
besonders aufgrund der geringen geologischen 
Variabilität am südlichen Balaton, wie im ca. 12 
km-Radius um das Gräberfeld von Szólád un-
tersuchte rezente Vegetations- und Wasserpro-
ben120 ebenso belegen wie menschlicher Zahn-
schmelz von Bestattungen der Gräberfelder von 
Kölked und Vörs121. 

120 Ebd.
121 HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011, 467.
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Abb. 9    Kerndichte Verteilung („kernel density plot“) der Sr-Isotopenverhältnisse von Szólád (oben) und 
Keszthely-Fenékpuszta (alle Zeitphasen; unten) im Vergleich. Die Höhe und die Breite der 

Verteilungsgipfel entsprechen dem anteiligen Nachweis der verschiedenen Isotopenverhältnisse 
innerhalb der Gruppe der weiblichen, männlichen und nicht-erwachsenen Individuen der 
beiden Fundstellen. Zusätzlich verzeichnet sind die individuellen Analyseergebnisse der 

Bestattungen von Szólád-Grab 19 (vier Analysen) und Szólád-Grab 38 (zwei Analysen) sowie aus 
Keszthely-Fenékpuszta Grab 1980/1/2 und den Horreum-Gräbern 4, 11 und 17 (jeweils eine Analyse). 

Die Strontium-Isotopendaten der 
Bestattungen 19 und 38 von Szólád

Nachdem die Gesamtdatenspektren beider 
Bestattungsgemeinschaften Verbindungen zwi-
schen Szólád und Keszthely durchaus möglich 
erscheinen lassen, werden sich die Betrachtun-

gen im Folgenden auf einzelne Individuen fo-
kussieren, deren Grabanlagen und Ausstattun-
gen Fragen nach direkten Zusammenhängen 
aufwerfen. Zunächst könnte es sich bei der dar-
gelegten Szóláder Bestattung 19 vorderhand um 
eine Person einer verbliebenen provinzialrömi-
schen Bevölkerung handeln, die bei einer lan-
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gobardischen Landnahme in die Gemeinschaft 
aufgenommen wurde. Genauso gut könnte sie 
aus Keszthely-Fenékpuszta122 oder aber aus 
dem Bereich der Hegyk��-Kultur stammen oder 
eine Langobardin sein, die sich der verbliebe-
nen provinzialrömisch geprägten Bevölkerung 
zurechnete: Eine eindeutige archäologische Zu-
weisung ist nicht möglich, sicher repräsentiert 
sie jedoch etwas Fremdes oder Anderes inner-
halb der Szóláder Bestattungsgemeinschaft.

Von der juvenilen bis frühadulten Frau lie-
gen Analyseergebnisse von vier Zähnen mit 
87Sr/86Sr-Verhältnissen zwischen 0,70837 (M3 
oben links) und 0,70855 (I1 oben rechts) vor123. 
Mit über die Schmelzmineralisation in der 
Kindheit und Jugend hinweg minimal abneh-
mender Tendenz liegen alle Daten am unteren 
Ende des in Szólád insgesamt erfassten Werte-
bereichs124. Sie sind weniger radiogen (niedri-
ger) als die Vegetations- und Wasserproben aus 
der Umgebung und als die für das Gräberfeld 
charakteristischen Wertebereiche I und II der 
Kinder und Jugendlichen. Damit kann die Frau 
in Szólád als wahrscheinlich ortsfremd gelten, 
wobei die geringfügigen Unterschiede zwi-
schen den Analysedaten der einzelnen Zahn-
kronen auf eine Ortskonstanz während der 
Kindheit und einen Residenzwechsel nach Ab-
schluss der Schmelzmineralisation im Jugend-
alter hindeuten. Ihr Sterbealter zwischen dem 
17. und 25. Lebensjahr verweist auf einen wohl 
nur wenige Jahre dauernden Aufenthalt in Szó-
lád vor ihrem Tod. Keszthely-Fenékpuszta ist 
allerdings nicht als potentieller Geburtsort der 
Frau zu nennen, weil die 87Sr/86Sr-Verhältnisse 
ihres Zahnschmelzes weniger radiogen als das 
dort ortstypische Wertespektrum sind. Die Hy-
pothese einer Herkunft aus der Großsiedlung 
am westlichen Balaton ist als Erklärung für ihre 
in Szólád auffällige Bestattungsart und Ausstat-

122 Da die Keszthely-Kultur in der westlichen Balatonre-
gion verbreitet ist (VIDA 2008, 88, Abb. 17) repräsenti-
erte das Individuum letztlich aber sowohl archäolo-
gisch als auch hinsichtlich der Isotopensignatur in 
Szólád etwas Fremdes.

123 Die 87Sr/86Sr-Verhältnisse sind im Einzelnen: Zahn 
11: 0,708552 ± 0,000011; Zahn 32: 0,708477 ± 0,000049; 
Zahn 15: 0,708451 ± 0,000035 und Zahn 28: 0,708366 
± 0000015. Die Bezeichnung der Zähne folgt dem 
Zahnschema der Fédération Dentaire Internationale 
(FDI). 

124 ALT u. a. in Vorbereitung.

tung damit anhand der naturwissenschaftlichen 
Daten zurückzuweisen. Eine Herkunft aus einer 
anderen Region römisch-spätantiker Besied-
lung kann dieser Befund jedoch aufgrund der 
Größe, der geologischen Heterogenität und der 
daraus resultierenden Variabilität des biolo-
gisch verfügbaren Strontiums in den Gebieten 
der ehemaligen römischen Provinzen jedoch 
nicht ausschließen. Eine klare Herkunftszuwei-
sung gelingt somit weder archäologisch noch 
mittels der naturwissenschaftlichen Analytik. 
Festzuhalten bleibt jedoch die Ortsfremdheit in 
Szólád und eine Herkunft von einem Ort, der 
sich von den Geburtsorten der anderen in Szó-
lád beigesetzten Frauen unterscheidet.

Das ebenfalls in einem einfachen Erdgrab be-
stattete fünf- bis sechsjährige Mädchen aus Grab 
38 vereint in seinem Beigabenspektrum eine 
Vielzahl unterschiedlicher Einß üsse. Neben lan-
gobardischen und merowingischen sind darun-
ter auch solche, die mit Gräbern aus Keszthely-
Fenékpuszta in Verbindung gebracht werden 
könnten. Die 87Sr/86Sr-Verhältnisse von 0,70980 
± 0,00004 (Zahn 52) und 0,70991 ± 0,00001 (Zahn 
55) liegen inmitten des für die Mehrzahl der 
nicht erwachsenen Individuen aus Szólád cha-
rakteristischen Wertebereichs II. Sie Þ nden Pa-
rallelen in den Sr-Isotopenverhältnissen zwei-
er Knochen von menschlichen Individuen aus 
Szólád und liegen im Gesamtspektrum der 
Vegetationsdaten aus der Umgebung125. Nach 
dem oben geschilderten Interpretationsmodell 
würde Individuum 38 zu den nach der Ankunft 
der Siedlungsgemeinschaft vor Ort geborenen 
Individuen gehören. Seine Isotopenverhältnis-
se unterscheiden sich deutlich von denjenigen 
von Individuum 19 und sind auch radiogener 
als der ortstypische Wertebereich in Keszthely-
Fenékpuszta. Ein gemeinsamer Geburtsort bei-
der Individuen oder eine direkte Herkunft aus 
dem Areal der spätrömischen Innenbefestigung 
sind damit keine plausiblen Erklärungen für 
die Beigabe des Armrings und die Bestattungs-
form. Dies steht durchaus im Einklang mit dem 
archäologischen Befund: Das breite Beigaben-
spektrum reß ektiert unterschiedliche regionale 
Einß üsse. Die Funde verweisen nicht auf eine 
bestimmte Region, die als Herkunft in Betracht 
gezogen werden kann: Neben den Analogien 

125 Ebd.
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aus Keszthely bleibt eine typisch langobardi-
sche Prägung zu betonen. Bei diesen Überle-
gungen ist allerdings das junge Sterbealter des 
Kindes zu bedenken. Es kann durchaus bereits 
zur vor Ort in Szólád geborenen Generation ge-
hören, während seine Eltern bzw. allgemeiner 
die beisetzende Gesellschaft (noch) fremden 
Traditionen verbunden waren, die sich in der 
Grablege des Kindes widerspiegeln. 

Kann für die Gräber 19 und 38 eine Herkunft 
aus Keszthely-Fenékpuszta also aus Sicht der 
Isotopenforschung weitestgehend ausgeschlos-
sen werden, stellt sich die umgekehrte Frage 
nach den in Keszthely-Fenékpuszta bestatteten 
Individuen mit „langobardischen“ Beigaben, 
die enge Parallelen zu Szólád aufzeigen. Bei-
spielsweise enthielt Horreum Grab 11126 eine S-
Fibel vom Typ Várpalota 19, Grab 17 eine späte 
S-Fibel vom Typ Keszthely127, der nur noch in 
Vörs begegnet128, sowie Grab 1980/1/2 ein lan-
gobardisch-germanisches Ringkettenamulett 
und eine langobardisch-italische Fibelform129. 
Die Sr-Isotopenverhältnisse dieser drei Indivi-
duen sind ausgesprochen ähnlich. Sie fallen in 
den Datenschwerpunkt der Fundstelle und sind 
weniger radiogen als diejenigen des Kindes In-
dividuum 38 aus Szólád (Abb. 9). Auch wenn 
das wiederholte Vorkommen ähnlicher Werte-
spektren eine Ortsfremdheit im Einzelfall nicht 
ausschließt, bieten diese Daten keine Grundlage 
für die Annahme einer solchen.

Anders verhält es sich bei der Frau aus dem 
Horreum-Grab 4, die am Hals eine AdlerÞ bel im 
Stil II trug, die wohl als germanisch-langobar-
disch beeinß usste Form der Zeit kurz nach 568 
n. Chr. gelten kann (Abb. 8–9)130. Mit 87Sr/86Sr=
0,70996131 ist das im Zahnschmelz der während 

126 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 
2011, 460 f., Tab. 2: 87Sr/86Sr=0,7089124. – Zum Grab 
s. VIDA 2011, 411, 419, Taf. 1,1.

127 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 
2011, 460 f., Tab. 2: 87Sr/86Sr=0,7090025. – Zum Grab 
s. VIDA 2011, 411, 432, Taf. 14,2.

128 BRATHER-WALTER 2010, 54, 86. Der Typ ist eng mit dem 
der ParagraphenÞ beln verwandt (Ebd. 55, 90 f.), der 
außer in Pannonien noch in Italien begegnet.

129 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 
2011, 460 f.: Tab. 2: 87Sr/86Sr=0,7088910.– Zum Grab s. 
STRAUB 1999, 183; MÜLLER 2010, 207; 314, Taf. 67.

130 VIDA 2011, 419.
131 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 

2011, 460 f., Tab. 2.

des ausgehenden 6. bzw. frühen 7. Jahrhunderts 
bestatteten Frau radiogener als das für Keszthely-
Fenékpuszta charakteristische Wertespektrum 
und verweist auf einen Geburtsort jenseits des 
Fundortes. Thematisiert man die Frage nach 
dem Verbleib der in Szólád geborenen und bis 
ins Erwachsenenalter überlebenden Individu-
en, die jedoch – aus dem Fehlen erwachsener 
Individuen im Wertebereich II zu schließen – 
nicht am Ort verstarben, so wäre das im Grab 4 
in Keszthely-Fenékpuszta, Horreum bestattete 
Individuum ein mögliches Beispiel für nach 568 
n. Chr. in Pannonien verbliebene Bevölkerungs-
teile, die in den Schutz der Befestigung von 
Keszthely-Fenékpuszta umsiedelten. Im vor-
liegenden Fall sind die Sr-Isotopenverhältnisse 
kein Gegenargument für ein solches Postulat, 
sie bieten wegen des weitläuÞ gen Vorkommens 
gerade des besagten Wertebereichs allerdings 
auch keinen eindeutigen Hinweis auf eine sol-
che Verbindung zwischen den beiden Fundor-
ten.

Isotopie und Archäologie – Neue Fragen

Die hier dargelegten Erörterungen zeigen 
die Komplexität der damaligen Verhältnisse 
am südlichen und westlichen Balaton auf. Sie 
reß ektieren eindrücklich die Problematik von 
Überlegungen zur Herkunft eines Individuums 
oder gar seiner Gruppenzugehörigkeit sowohl 
auf der Basis der materiellen Kultur als auch 
der Ergebnisse der Isotopenanalytik. So können 
vielerlei Gründe, wie der Erwerb von Schmuck-
stücken oder Waffen zu Lebzeiten zum Besitz 
einer exotisch anmutenden Ausstattung führen, 
die eine ortsfremde Herkunft suggerieren mag, 
und ebenso können Anpassung und Integra-
tion eine fremde Herkunft verbergen. Weiterhin 
sind die Divergenzen zwischen der räumlichen 
Auß ösungsmöglichkeit von Isotopenanalysen 
und den im Zentrum der archäologischen Fra-
gestellung stehenden Beziehungen zwischen 
Großregionen zu betonen. 

Dennoch reß ektieren gerade die Vertei-
lungsanalysen von Isotopendaten grundle-
gende strukturelle Unterschiede zwischen 
Bestattungsgemeinschaften wie in Keszthely-
Fenékpuszta und Szólád, so wie Untersuchun-
gen der materiellen Kultur unterschiedliche 
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Keszthely-Fenékpuszta und Szólád liegen in 46 km Entfernung zueinander am Balaton. Im vorlie-
genden Beitrag werden ausgewählte Befunde, Funde sowie naturwissenschaftliche Analysen beider 
Fundorte miteinander verglichen. Im Mittelpunkt steht die Frage nach dem Verhältnis der im 6. Jahr-
hundert am Balaton belegten unterschiedlichen Kulturen, den eingewanderten Langobarden einer-
seits und der alteingesessenen verbliebenen Restbevölkerung andererseits. Die Analyse der Grabfor-
men zeigt, dass „die Langobarden“ keineswegs eine solch einheitliche Bevölkerung waren, wie dies 
Verbreitungskarten und Gräberfeldtypen meist suggerieren. Darüber hinaus reß ektieren sie einhei-
misch-romanische Einß üsse und Bezüge zur frühesten Keszthely-Kultur, die sich ebenso in einzelnen 
Funden bzw. Beigabenausstattungen in Szólád manifestieren. Andersherum Þ ndet sich in Gräbern 
der Keszthely-Kultur auch vereinzelt „langobardisches“ Fundgut. Zur Analyse möglicher Beziehun-
gen untereinander wurden Strontium-Isotopendaten aus Szólád und Keszthely miteinander vergli-
chen. Sie verdeutlichen Unterschiede in den Mobilitätsraten, und offenbaren Indizien für Kontakte 
sowie ein zeitweiliges Nebeneinander der Langobarden und der Träger der frühen Keszthely-Kultur.

Keszthely-Fenékpuszta and Szólád are both located on Lake Balaton at a distance of 46 km from 
each other. Selected aspects of both sites, such as archaeological features, certain Þ nds as well as 
scientiÞ c analyses are compared in this contribution. The focus is on the question of the relationship 
between the various cultures that occupied the surroundings of Lake Balaton in the 6thcentury AD: the 
immigrant Lombards on the one hand and the long-established remaining population on the other. 
The analysis of the grave structures clearly indicates that “the Lombards”were in no way as uniform 
a population as most distribution maps or cemetery typology would suggest. In addition, the grave 
forms show native-Roman inß uences and links to the earliest Keszthely-culture that are also evident 
among individual Þ nds or assemblages of grave goods at Szólád. Conversely, isolated “Lombard” 
Þ nds were also present in graves of the Keszthely-culture. A comparison of the results of strontium 
isotope analyses from Szólád and Keszthely was undertaken in order to examine the relationships be-
tween the two cultures. On the one hand there were clear differences, e.g. in the respective degrees of 
mobility, but on the other there were also indications of contact and a temporary coexistence between 
the Lombards and the people of the early Keszthely-culture.

Zusammenfassung

Summary

A Balaton crucible? On the relationship between “Lombard” immigrant groups and 
the Romanised population of the region of Lake Balaton at Szólád and Keszthely-Fenékpuszta 

in (pre)Longobard times, between archaeology and isotopes



Families, Þ nds and generations: an interdisciplinary experiment 
at the early medieval cemetery of Vörs-Papkert B1

László Költ��, József Szentpéteri, Zsolt Bernert and Ildikó Pap 

Introduction1

The biochemical anlysis of blood groups 
using serological data from bone samples 
introduced and applied by Imre Lengyel 
(1934–1992) gradually gained currency in 
Hungarian archaeology from the mid-1960s, 
and was used in the examination of count-
less sites from prehistory to the later Middle 
Ages2. SufÞ ce here to cite but a few examples 
of the widespread application of this procedure: 
Neolithic: Mórágy T�,zk��domb3; Late Bronze 
Age4; Keszthely culture: Keszthely-Horreum5; 

1 The hungarian Version of this paper “Családok, 
leletek, generációk. Egy interdiszciplináris kísérlet 
tanulságai: Vörs–Papkert B” will be published by 
the some autthors in: A. Anders/Cs. Balogh/A. Türk 
(eds), Avarok pusztái. Tanulmányok L��rinczy Gá-
bor 60. születésnapjára. Opitz Arch. 6 (Budapest, in 
press).

2 I. LENGYEL, ABO blood typing of human skeletal 
remains in Hungary. Am. Journal of Physical Anthr. 
63, 1984, 283–290.

3 I. LENGYEL, Sozialarchäologische Deutung der Er-
gebnisse von Laboruntersuchungen unter beson-
derer Berücksichtigung der spätneolithischen Grä-
bergruppe von Mórágy-T�,zk��domb. Béri Balogh 
Ádám Múz. Évk. XIII, 1986, 155–169; I. ZALAI-GAÁL, 
Közép-európai neolitikus temet��k szociálarcheológi-
ai elemzése (Sozialarchäologische Untersuchungen 
des mitteleuropäischen Neolithikums aufgrund der 
Gräberfeldanalyse). Béri Balogh Ádám Múz. Évk 
XIV, 1988, 3–178 here 15–31, 77; IDEM, A státus és hier-
archia kérdései a lengyeli kultúra közösségeiben (Die 
Fragen des Status und der Hierarchie in den Gemein-
schaften der Lengyel-Kultur). Janus Pannonius Múz. 
Évk. 44–45, 1999–2000 (2002) 43–69 here 56.

4 E. PATEK, A Szabó János Gy��z�� által feltárt „preszkíta” 
síranyag. A Füzesabony-Mez��csát típusú temet-
kezések újabb emlékei Heves megyében (Die von 
János Gy��z�� Szabó freigelegten „preskythischen” 
Grabfunde. Die neuen Denkmäler der Bestattungen 
des Typs Füzesabony-Mez��csát im Komitat Heves). 
Agria XXV–XXVI, 1989–1990 (1990) 61–118 here 62, 
64 f.

5 I. LENGYEL, Die Laboratoriumuntersuchung des 

Avar period: Kisköre-Halastó6, Kereki7, and 
Pókaszepetk8; Carolingian period: Garabonc 
I–II9; Hungarian Conquest period: Algy��10, 
Karos11, and Szakony12; Árpád period: Let-
kés-Téglaéget��, Szob-Kiserd��13, and Sza-

Gräberfeldes von Keszthely-Fenékpuszta aus dem 
6. Jahrhundert. Jahrb. RGZM 18, 1971, 191–199; 
P. STRAUB, A Keszthely-kultúra kronológiai és et-
nikai hátterének újabb alternetívája (Die neuere 
Alternative des chronologischen und ethnischen 
Hintergrundes der Keszthely-Kultur). Zalai Múz. 9, 
1999, 195–224 here 199 f.

6 I. LENGYEL, Laboratoriumsuntersuchungen an den 
menschlichen Knochenresten des Grabes Nr. 47. 
aus dem Gräberfeld von Kisköre. Acta Arch. Acad. 
Scien. Hungaricae 25, 1973, 289–291; É. GARAM, Das 
awarenzeitliche Gräberfeld von Kisköre. Fontes 
Arch. Hungariae (Budapest 1979).

7 KÖLT��  2005, 216.
8 O. BOTTYÁN, Pókaszepetk kora-avarkori temet��jé-

nek antropológiai értékelése (Anthropologische 
Auswertung des Pókaszepetker Friedhofes aus der 
frühawaren Periode). Anthr. Hungarica XIV, 1975, 
5–56 here 7–9.

9 K. ÉRY, Anthropologische Untersuchungen an der 
Populationen aus dem 9. Jahrhundert in Westungarn 
(Gräberfelder Garabonc I und II, Zalaszabar-Dezs��-
sziget). Antaeus 21, 1992, 375–381; SZ�� KE 1992; IDEM 
1994.

10 KÜRTI 1997; IDEM 1998, 22 f.
11 L. RÉVÉSZ, A karosi honfoglalás kori temet��k. Régésze-

ti adatok a Fels�� Tisza-vidék X. századi történetéhez 
(Die Gräberfelder von Karos aus der Landnahmezeit. 
Archäologische Angaben zur Geschichte des oberen 
Thei�Ãgebietes im 10. Jahrhundert). (Miskolc 1996) 
197 f.

12 K. ÉRY, Honfoglaló magyar csontvázleletek Sza-
konyról (Data about skeletal Þ nds of Hungarian 
conquerors from Szakony). Arrabona 19–20, 1977–
1978 (1978) 177–182; L. RÉVÉSZ, Magyar honfoglalás 
kori sírok keltezési lehet��ségei. Régészeti keltezés 
– természettudományi keltezés (Dating options of 
the graves from the time of the Magyar conquest. 
Archaeological dating – scientiÞ c dating). Arrabona 
44,1, 2006, 411–440 here 418.

13 K. BAKAY, A X–XI. századi magyar köznép temetke-
zési rendjének egyik változata (Eine Variante der 
Bestattungsordnung des ungarischen gemeinen 
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bolcs14; Middle Ages: Balatonfüred15, Kisná-
na16, and Tornaszentmárton17; Ottoman period: 
Dombóvár18, and Szentendre19. The Vörs site is 
unique in that – unlike other sites chosen for 
analyses of this type, where a single period, a 
single archaeological culture or a single ethnic 
group is usually represented – the anthropo-
logical material from Vörs spans several peri-
ods and comprises various ethnic groups (Late 
Avar period, Carolingian period, Hungarian 
Conquest period and early Árpád period), and 
thus one of the key questions during the assess-
ment of the material was whether the observed 
phenomena represented contemporaneity or 
continuity, or both. 

The Vörs–Papkert B site was excavated by 
the Directorate of Somogy County Museums 
between 1983 and 1996 as part of the Little 
Balaton research project. The burials of an ear-
ly medieval cemetery were uncovered within 
this project. The osteo-chemical analysis of the 

Volkes in den 10. und 11. Jahrhunderten). Somogyi 
Múz. Közl. 2, 1975, 23–47; IDEM, Honfoglalás- és állam-
alapítás-kori temet��k az Ipoly mentén (Gräberfelder 
an der Eipel aus der Zeit der ungarischen Landnahme 
und Staatsgründung). Stud. Comitatensia 6 (Szent-
endre 1978).

14 I. PAP, Anthropological investigation of the Arpadian 
age population of Szabolcs-Pet��Þ  utca. Anthrop. 
Hung. 17, 1980–1981 (1981) 65–107; KOVÁCS 1994.

15 I. LENGYEL, VII. Kémiai vizsgálatok a balatonfüre-
di középkori templomromból el��került csontokon 
(VII. Chemische Untersuchungen an den bei der 
Freilegung der Kirchenruine von Balatonfüred zum 
Vorschein gekommenen Knochen). Beitrag in I. 
VALTER et al., A Balatonfüred-temet��i templomrom 
feltárása és helyreállítása (Geschichte, Bauperioden 
und Freilegung der Kirchenruine im Friedhof zu Ba-
latonfüred). Veszprém Megyei Múz. Közl. 11, 1972, 
149–194 here 182–184. 

16 J. GY. SZABÓ, Gótikus pártaövek a kisnánai vár teme-
t��jéb��l (Spätmittelalterliche Prunkgürteln aus dem 
Burg-Friedhof von Kisnána). Egri Múz. Évk. 8–9, 
1972, 57–90 here 63.

17 I. VALTER, A tornaszentandrási r. k. templom kutatá-
sa (Research of the Roman Catholic Church in Tor-
naszentandrás). Hermann Ottó Múz. Évk. 19, 1980, 
99–130 here 114.

18  K. ÉRY, Balkáni eredet�,, török kori népesség csont-
maradványai Dombóvár határából (The osteological 
remains of a Turkish period Balkan population in the 
vicinity of Dombóvár). Béri Balogh Ádám Múz. Évk. 
X–XI, 1979–1980 (1982) 225–298 here 226.

19 ZS. LOVAG, Krisztus kínszenvedésének eszközei-
vel díszített gy�,r�, Szentendrér��l (Ein Ring mit den 
Leidenswerkzeugen Christi aus Szentendre). Stud. 
Comitatensia 17, 1985, 499–507 here 499.

human remains was an important part of the 
cemetery’s assessment. Imre Lengyel’s serologi-
cal analysis included the greater part of the 578 
burials excavated up to 1991. His sudden death 
in 1992 prevented him from examining every 
skeleton from the total of 716 graves that the 
fully excavated cemetery contained. In parallel 
to the archaeological work on the site, Lengyel 
analysed over 400 graves, on the basis of which 
he reconstructed 48 genetic units (53 including 
sub-groups: Fig. 1). One of the most signiÞ -
cant results was the reconstruction of ‘families’ 
whose members had been buried with grave 
goods previously assigned, partly on the basis 
of the relative chronology of such grave goods, 
to different archaeological periods.

While carrying out the serological analysis 
of the human remains from Vörs, Imre Lengyel 
was unaware of the chronological assignment of 
the grave goods accompanying the burials. Af-
ter determining the sex, age, blood group and 
collagen group of the deceased, he proceeded to 
determine possible consanguinity between in-
dividuals whose grave goods could be secure-
ly assigned to a speciÞ c archaeological period 
(based on distance analysis and other statisti-
cal and mathematical procedures). He initially 
identiÞ ed eight genetic groups, to which he later 
added a ninth (after re-determining the compo-
sition of one group; Group 46a), and he can thus 
be credited with identifying nine genetic units.

Aside from a few inhumation burials of the 
Early Bronze Age Kisapostag group, four ma-
jor horizons could be distinguished in the Vörs-
Papkert B cemetery using the conventional chro-
nology based on archaeological periods: Late 
Avar period (8th–9th centuries AD), Carolingian 
period (9th century), Hungarian Conquest pe-
riod (10th century) and Early Árpád period (11th 
century). One of the most important chronologi-
cal issues in the assessment of the Vörs-Papkert 
population is the problem of the assimilation 
of the Late Avar population (its survival into 
the 9th century and the possible identiÞ cation of 
their descendants during the Hungarian Con-
quest period)20.

20 L. KÖLT��  et al., Etnikumok, régészeti kultúrák a kora-
középkori Pannoniában (Egy Somogy-megyei régé-
szeti ásatás el��zetes eredményei – Vörs). (Ethnika, 
archäologische Kulturen im frühmittelalterlichen 
Pannonien [VorläuÞ ge Ergebnisse einer archäologi-

László Költ��, József Szentpéteri, Zsolt Bernert and Ildikó Pap



The cemetery’s anthropological analysis was 
begun by Ildikó Pap, the palaeo-stomatological 
analysis was carried out by Ildikó Szikossy21 and 
the facial reconstruction was undertaken by Ágnes 
Kustár22. After the conclusion of the excavations, 
the cemetery’s entire anthropological material 
was examined by Zsolt Bernert, who employed 
the procedures conventionally used in physical 

sche Ausgrabung im Komitat Somogy/Vörs]). Jósa 
András Múz. Évk. XXX–XXXII, 1987–1989 (1992) 
283–307; EADEM, VorläuÞ ge Ergebnisse der Ausgra-
bungen am Gräberfeld Vörs aus dem 9.–11. Jahrhun-
dert (Ungarn, Komitat Somogy). Zur Problematik 
der Ethnien und archäologischen Kulturen im früh-
mittelalterlichen Pannonien. Slovenská Arch. XL,2, 
1992, 223–241.

21 I. SZIKOSSY, Studies on oral pathology in the cemetery 
of Vörs-Papkert B, Western Hungary. Annales Hist.-
Naturales Mus. Nat. Hungarici 91, 1999, 219–230.

22 Á. KUSTÁR, Arcrekonstrukciók a Vörs-Papkert „B” 
temet��b��l (Face reconstruction from Vörs-Papkert 
„B” cemetery). In: M. Kiss/I. Lengvári (eds), „Együtt 
a Kárpát-medencében”. A népvándorláskor Þ atal 
kutatóinak VII. összejövetele. Pécs 1996. szeptember 
22–29 (Pécs 2001) 135–155. 

anthropology23. The comparison of Imre Lengyel’s 
sex and age determinations, based on his serologi-
cal analyses, with the results of the morphologi-
cal analyses revealed a number of contradictions, 
calling for a re-assessment of the reliability of the 
genetic units published earlier: the main Þ ndings 
of this research will be summarised here.

23 ZS. BERNERT, Paleoantropológiai programcsomag 
(Paleoanthropological program package). Folia 
Anthr. 3, 2005, 71–74; IDEM, Data for the calculation of 
body height on the basis of extremities of individuals 
living in different historical periods in the Carpathian 
Basin. Annales Hist.-Naturales Mus. Nat. Hungarici 
100, 2008, 385–397; IDEM/S. ÉVINGER/T. HAJDU, New 
data on the biological age estimation of children using 
bone measurements based on historical populations 
from the Carpathian Basin. Annales Hist.-Naturales 
Mus. Nat. Hungarici 99, 2007, 199–206; I. PAP et al., 
Történeti embertani protokoll a régészeti feltárások 
embertani anyagainak kezelésére, alapszint�, fel-
dolgozására és els��dleges tudományos vizsgálatára 
(Historical Anthropological Protocol for recovering, 
curation, caring and preliminary anthropological 
investigations of the anthropological materials 
deriving from archaeological excavation). Anthrop. 
Közl. 50, 2009, 105–123.
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Fig. 1   The genetic groups identiÞ ed by Imre Lengyel in the Vörs-Papkert B cemetery.
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In the Þ rst phase, we examined sixty individ-
uals of nine families reconstructed on the basis 
of Lengyel’s serological work. The sex determi-
nations based on the serological analysis and 
the morphological traits identiÞ ed by Bernert 
are at variance in eight cases (13.3%). This is a 
high proportion in itself, even though the inter-
pretation of a particular family tree is rendered 
wholly meaningless only in a few instances. In 
other cases, the age determinations are contra-
dictory, challenging earlier reconstructions (e.g. 
descendants in the case of individuals who did 
not live to a reproductive age). During our anal-
ysis, we strove to eliminate family reconstruc-
tions containing controversial data of this type 
and limit our analysis to the groups where the 
anthropological (both serological and morpho-
logical) data were consistent and which were 
also suitable for tracing the material heritage of 
consecutive generations from an archaeological 
point of view.

The genetic groups reconstructed by 
serological analysis

In the following, will be described the nine 
‘genetic units’ whose family tree was recon-
structed by Imre Lengyel. The tables also show 
the determinations by Zsolt Bernert. In the case 
of controversial data, we shall, if possible, seek 
to resolve the contradictions with the aid of the 
grave goods, and then establish the chronology 
of the successive generations based on Þ nds 
with a dating value. 

Group 5 (Appendix, No 1; Fig. 224)

According to Lengyel, this generation is 
made up of a mother-daughter-grand-daugh-
ter series. The grandmother (Grave 232) died 
young; her husband could not be identiÞ ed. 
Her daughter (Grave 215), who was probably a 

24 The family trees in Figures 2–10 show the grave 
number at the top, followed by the deceased’s sex (in-
dicated by internationally used pictograms) and age 
(Lengyel’s sex and age determination is followed by 
Bernert’s, shown in square brackets), the blood type 
(0, A, B, AB) and the collagen type (�Â, �Ã, �Ä, �Å). The Þ g-
ures were drawn by Krisztián Balla, in part based on 
Lengyel’s notes and in part on the guidelines given 
by the authors. The illustrations of the Þ nds from the 
burials were made by Zsolt Nyári.

small girl at the time of the death of her grand-
mother, died much later, at the upper end of 
the mature age group. Her husband could not 
be identiÞ ed either. The grand-daughter (Grave 
231) representing the third generation inherited 
the father’s collagen type. 

According to Bernert’s analysis, the individ-
ual buried in Grave 215 was a 35–40 year-old 
male. The corrected family tree (male instead of 
female grandparent) does not render the genea-
logical line meaningless. None of the three indi-
viduals had any grave goods. The suggested 9th 
century date, based on the location of the graves 
near the north-western edge of the cemetery, 
cannot be proven conclusively.

Group 19 (Appendix, No. 2; Fig. 3; Pl. I)

The four-generation ‘family’ reconstructed 
by Lengyel began with the grandmother (Grave 
157), who had probably been born elsewhere. 
Her husband was not identiÞ ed, and neither 
was the husband of the daughter (Grave 164) 
representing the next generation. One of her 
descendants, a son (Grave 155) had a daughter 
(Grave 156), but his wife could not be identi-
Þ ed. The other male (Grave 158) married into 
the family, becoming the husband of the daugh-
ter of the woman in Grave 164, i.e. the younger 
or older sister of the man buried in Grave 155. 
Although the wife of the man buried in Grave 
158 could not be identiÞ ed, the genetic link be-
tween the family’s other members is indicated 
by the young man buried in Grave 26, in whose 
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Fig. 2   Vörs-Papkert B: Genetic group (‘family’) 5.
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Pl. I      Vörs-Papkert B, Group 19: Graves 26 (without scale), 157, 158, 164 and 167.
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case gene B of the grandmother’s AB phenotype 
could be identiÞ ed together with the father’s 
collagen type. The third child (Grave 167) of 
the woman buried in Grave 164 was a man who 
lived to a mature age. The reconstructed family 
tree suggests that this man was buried last. In-
terestingly, the men laid to rest in Graves 26 and 
167 apparently had no wives or descendants in 
the grave group, even though they had reached 
a reproductive age, suggesting that the tradition 
of family burials had been broken (perhaps ow-
ing to migration). 

According to Bernert’s data, a single case 
called for the correction of the sex determina-
tion: the individual buried in Grave 158 was 
a 30–50 year-old woman. This correction does 
not affect the family tree because there was no 
spouse.

The group is made up of seven individuals 
(four men and three women). Three burials con-
tained grave goods: Grave 157 yielded a pair 
of cast bronze crescent-shaped earrings with a 
star pendant and a necklace made of translucent 
light green and light blue melon seed beads, a 
dark blue, ß attened spherical bead and millet 
beads; Grave 164 contained an earring with a 

spherical pendant and wire trinkets with plain 
or wire-wound hoop; and Grave 167 had a 
double-edged Carolingian sword, a lyre-shaped 
bronze buckle, a bronze strap holder with two 
opposed animal heads and an iron knife.

Group 41 (Appendix, Nr. 3; Fig. 4; 
Pl. II–III) 

Lengyel reconstructed a four-generation 
model: the great-grandfather (Grave 352) and 
the great-grandmother (Grave 353) had one 
daughter (Grave 351), representing the next 
generation. Her husband (Grave 307) was 
also identiÞ ed. This couple had three children 
(Graves (309, 391 and 310), only one of whom 
(Grave 310) lived to a reproductive age. The 
wife of the man interred in Grave 310 is missing 
from the group, but his daughter (Grave 319) 
could be identiÞ ed.

The anthropological analysis indicated that 
the sex determination of the individual buried 
in Grave 351 was controversial. According to 
Bernert, the deceased was a 40–50 year-old man 
(however, the grave goods would suggest a fe-
male burial: a clasp with animal Þ gures was re-
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Fig. 3   Vörs-Papkert B: Genetic group (‘family’) 19 (light gray = Carolingian period; 
black = Hungarian Conquest period).
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Pl. II      Vörs-Papkert B, Group 41: Graves 307 and 352 (without scale).
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covered from the robbed grave). The other dif-
ference is the age of the woman from Grave 391, 
another disturbed burial: according to the sero-
logical analysis, she died while still in her teens, 
while the morphological analysis indicates that 
she died at a mature age.

The group is made up of eight individuals, 
four of whom were buried with their horses. 
Five graves contained grave goods with a dat-
ing value, despite the plundering of the graves. 
On the testimony of the grave goods, the two 
men buried in Graves 352 and 307, whose grave 
goods included gilt bronze belt mounts decorat-
ed with an interlace pattern and scale motifs, gilt 
bronze and silver harness mounts, silver-inlaid 
iron harness rosettes and bows stiffened with 
bone plaques, were both high-ranking leaders 
of their community (according to the family tree 
reconstruction, the older man was the father-in-
law of the younger one). The boy (Grave 310) 
representing the next generation was buried in 
a grave with a symbolic horse burial, conform-
ing to the funerary customs of the Hungarian 
Conquest period, while his sister (Grave 391) 
was interred with a spindle whorl, a custom 
more in line with Avar tradition.

Group 42 (Appendix, No. 4; Fig. 5; Pl. IV)

Lengyel identiÞ ed a two-generation family. 
The central Þ gure was the father (Grave 314), 
whose younger brother (Grave 308) did not 
reach a reproductive age and was also buried 
in this group. The father’s wife (Grave 335) and 
their three sons (Graves 306, 318, 333) could also 
be identiÞ ed. Only one son (Grave 333) lived to 
the adult-mature transition age, but his family 
relationship could not be identiÞ ed. The family 
is characterised by a high degree of homogene-
ity: each of the identiÞ ed family members, even 
the mother who married into the family, is ho-
mozygous in view of the O phenotype. It would 
appear that there was a high degree of endoga-
my in the family, perhaps owing to some social 
or economic reason.

The greatest divergence between the results 
of the anthropological/morphological data and 
the serological analysis can be noted in the case 
of Grave 308, a plundered horse burial: the sero-
logical analysis suggested the grave of an 11–15 
year-old boy, while the anthropological evalua-
tion indicated a 25–40 year-old man. It must be 
noted, however, that bones of a 10–12 year-old 
boy was also found in this grave. The correction 
does not inß uence the interpretation of the re-
constructed family tree.
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Pl. III      Vörs-Papkert B, Group 41 (continued): Graves 309, 310, 319, 351, 353 and 391 
(309, 301, 353, 391 without scale).
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Grave goods with a dating value were recov-
ered from the robbed burials of the same gener-
ation brothers interred with their horses: bronze 
pendent mounts with punched background, 
probably from a weapon belt, were recovered 
from Grave 308, and tinned bronze belt mounts 
decorated with scale motifs, a bow, arrowheads, 
a battle-axe and gilt bronze star-patterned and 
four-lobed harness mounts from Grave 314. The 
plundered female grave (335) contained a bone 
needle-case.

Group 44 ( (Appendix, No. 5; Fig. 6; Pl. V)

Lengyel reconstructed a very fragmentary 
family tree, which needs to be complemented, 
and thus his reconstruction contains many un-

certainties. Of the Þ ve members of the ‘mid-
dle’ generation, two were half-sisters (407a and 
407b) of the other three persons inhumed in 
Graves 395, 392 and 393, suggesting that the ini-
tial generation had been made up of three indi-
viduals (e.g. the father had two wives). Howev-
er, this initial generation could not be identiÞ ed. 
The daughter (Grave 394) of the woman buried 
in Grave 395 could be identiÞ ed in the group, al-
though the father remains unknown. This fam-
ily was also rather homogenous in terms of its 
genetic make-up, given the many A phenotypes 
and the almost exclusive presence of delta col-
lagen type.

According to Bernert, the man interred in 
Grave 393 was 40–50 years old (the burial of an 
adult individual was documented during the 
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Pl. IV      Vörs-Papkert B, Group 42: Graves 308 (without scale), 314, 333 and 335.
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excavation). The correction does not affect the 
interpretation of the family tree.

The two men (Graves 392 and 393) thought 
to be related to the sisters in the same genera-
tion mentioned above were provided with grave 
goods typical for the Late Avar period (belt and 
harness mounts, bow), while their sister (Grave 
395) wore a silver bracelet of the Hungarian 
Conquest period.

Group 45 (Appendix, No. 6; Fig. 7; Pl. VI)

This group represents a complicated, two-
generation family. The Þ rst generation centres 
around two individuals: the man interred in 
Grave 400 and his younger sister (Grave 399) 
who died at a juvenile age and had no family. 
The man buried in Grave 400 probably had two 
wives. The Þ rst was most probably the woman 
laid to rest in Grave 397b, with whom he fa-
thered two children (Graves 398 and 401), both 
of whom died before reaching juvenile age. His 
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second wife (Grave 405) bore him a daughter 
(Grave 406), whose family could not be identi-
Þ ed in the grave group. The other central Þ g-
ure is the man interred in Grave 397a, the older 
brother of the woman interred in Grave 397b. 
Their sister (Grave 396) was also buried in 
this group. The wife of the man in Grave 397a 
is missing, but his son (Grave 404), who had 

reached a reproductive age, could be identiÞ ed.
The assessment of this group is difÞ cult ow-

ing to the contradictions between the serological 
and the anthropological/morphological data. 
The individual buried in Grave 399 was a 16–20 
year-old woman according to the serological 
data, while the morphological traits suggested 
a 30–40 years old man; however, this contradic-
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Fig. 7   Vörs-Papkert B: Genetic group (‘family’) 45 (dark gray = Late Avar period; 
black = Hungarian Conquest period).
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tion does not affect the overall interpretation. 
The sex of the individual buried in Grave 400 is 
more problematic: the identiÞ cation of the man 
as a woman has a bearing on the reconstruction, 
because this individual plays a central role. An-
other divergence is represented by the age of 
the woman interred in Grave 405 (41–50 years 
old and 14–17 years old, respectively). Owing to 
these uncertainties, this group was not included 
in the analysis of families whose members were 
buried with grave goods dating from different 
periods.

Group 46a (Appendix, Group No. 7; 
Fig. 8; Pl. VII)

Lengyel reconstructed a fragmentary family 
with three generations. The two grandparents 
(Graves 376 and 377b) had three children buried 

in this group. All three were boys, two of whom 
reached a reproductive age (Graves 417 and 
449), and either could have fathered the girl in 
Grave 450. Their wives could not be identiÞ ed.

The anthropological data revealed one con-
troversial case: the morphological data for Grave 
377a were at variance with the serological results 
regarding both the age and the sex of the de-
ceased. Grave 377 was heavily disturbed owing to 
looting, and the human skeletal remains included 
two skulls, this being the reason why Bernert 
identiÞ ed two adults. This correction does not af-
fect the interpretation of the family tree.

The group is made up of six individuals 
(four men and two women), four of whom were 
interred with dateable grave goods. The as-
sumed descendants of the man (Grave 376) bur-
ied with a ß eur-de-lys motif decorated tinned 
bronze belt set were interred in graves with a 
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horse burial (Graves 417 and 449). The surviv-
ing grave goods from their plundered graves 
were belt mounts and harness ornaments. One 
of the two men had fathered a girl (Grave 450), 
who had been interred with a Berengar rex coin 
minted between AD 888 and 915, a necklace 
made of dark brown opaque glass beads with 
dark red eyes and trailing glass thread, and a 
twisted bronze torc.

Group 47 (Appendix, No. 8; Fig. 9; Pl. VIII) 

This group consisted of a couple and their 
three children, and a genetically unrelated wom-
an in view her phenotype. The couple had died 
fairly young (father: Grave 417, mother: Grave 
418). Of their three descendants, the woman in-
terred in Grave 424 had reached a reproductive 
age, but there was no indication of her family. 
The woman laid to rest in Grave 416 may have 
been the sister of the three other descendants (if 
the parents’ genotype was BO and AO), but this 
seems rather unlikely. 

Bernert’s data indicate that the individual 
interred in Grave 418, identiÞ ed as a woman 
by the serological analysis, was a 20–50 year-
old man and thus a husband-wife relationship 
with the individual buried in Grave 417 can be 
excluded (the latter also appears in Group 46a, 
the only individual in two groups, suggesting a 
possible relationship between the two families).

The graves of all the members of this group 
had been plundered. A date in the Late Avar 
period is indicated by the surviving girth buck-
le, pottery fragments, iron cofÞ n Þ ttings and a 
spindle whorl. Owing to the above controver-
sial data, Grave 417 was considered in relation 
to Group 46a.

Group 48 (Appendix, No. 9; Fig. 10; Pl. IX) 

According to Lengyel, the backbone of the 
almost complete three-generation family tree is 
made up by the grandparents (Graves 501 and 
524). Only one of their sons, the man interred 
in Grave 510 had reached a reproductive age. 
The woman buried in Grave 511 was his wife, 
with whom he had three girls, of whom only the 
one buried in Grave 500 lived to a juvenile age, 
the other two girls (Graves 503 and 517) having 
died earlier.

Bernert’s analyses indicated that Grave 501 
contained the burial of a 6–7 year-old child, 
who could thus hardly have been the family’s 
grandfather, and that the woman in Grave 524 
had been 14–16 years old (the Þ eld documenta-
tion describes her as an adult). The woman in 
Grave 511 was an adult according to the sero-
logical analysis, while the morphological traits 
of the skull suggested a 6–8 year-old child (the 
Þ eld documentation described the grave as a 
juvenile burial). Grave 500 contained the burial 
of a 40–50 year-old man (and the grave goods 
too are typical for a male burial: bone plaques to 
stiffen a bow, an arrowhead, quiver mounts and 
a pair of stirrups). According to Lengyel’s re-
constructed family tree, the younger one of the 
two archers of the Hungarian Conquest period 
(Grave 510) had a wife (Grave 511) buried with 
yellow pottery of the Late Avar period, whose 
mother (Grave 524) was interred with a pair of 
earrings with a glass bead pendant, and thus 
this group could provide important informa-
tion on the relative chronology of certain Þ nds’ 
assemblages. However, this family tree must be 
treated with caution owing to the uncertainties 
detailed above.

Results of the anthropological and 
morphological analyses

We chose four groups for a control analysis 
from among the genetic groups of the Vörs-Pap-
kert B cemetery reconstructed on the basis of the 
serological analyses. It must however be noted 
that material for the conventional anthropologi-
cal study of the human remains from these four 
supposedly genetically related ‘families’ was 
rather poor.

Group 19

This study examined the supposed genetic 
relationship between the individuals buried in 
Graves 157, 164 and 167. 

Grave 157: female, 40–60 years old. The skull, 
mandible and post-cranial bones are fragmen-
tary and incomplete. Grave 164: female, 50–70 
years old. The skull, mandible and post-cranial 
bones are fragmentary and incomplete.Grave 
167: male, 55–60 years old. The skull is intact, 
the mandible and post-cranial bones are frag-
mentary and incomplete.
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A comparison based on metric and non-met-
ric traits was not possible because only the skull 
from Grave 167 was suitable for study. None of 
the post-cranial bones could be measured.

Group 41

This study examined the supposed genetic 
relationship between the individuals buried in 
Graves 307, 310, 351, 352 and 391. 

Grave 307: male, 25–30 years old. The skull is 
intact, the mandible is fragmentary and incom-
plete, the post-cranial bones are intact. Grave 
310: male, 25–35 years old. The skull and post-
cranial bones are fragmentary and incomplete. 
Grave 351: female, 40–50 years old. The skull, 
mandible and post-cranial bones are fragmen-
tary and incomplete. Grave 352: male, 40–45 
years old. The skull, mandible and post-cranial 
bones are fragmentary and incomplete.Grave 
391: female, 30–40 years old. The skull, mandi-
ble and post-cranial bones are fragmentary and 
incomplete.

A comparison based on metric and non-
metric traits was not possible because only the 
skull from Grave 307 was suitable for study. 
The long bones of the Þ ve individuals could be 
compared. Their estimated stature was medium 

high. The man in Grave 307 was 169.1 cm tall 
(medium), the man in Grave 310 was 170.4 cm 
tall (medium), while the man in Grave 352 was 
171.4 cm tall (high medium). The woman laid to 
rest in Grave 351 was 169.3 cm tall (high). 

Group 44

This study examined the supposed genetic 
relationship between the individuals buried in 
Graves 392, 393 and 395. 

Grave 392: male, 50–60 years old. The skull, 
mandible and post-cranial bones are fragmen-
tary and incomplete. Grave 393: male, 40–50 
years old. The skull, mandible and post-cranial 
bones are fragmentary and incomplete. Grave 
395: female, 40–50 years old. The skull is intact, 
the mandible is fragmentary and incomplete, 
the post-cranial bones are intact.

A comparison based on metric traits was not 
possible because only the skull from Grave 395 
was suitable for study. 

A comparison based on non-metric traits 
was possible because several traits could be 
observed on all three individuals. We found 
several shared traits such as the presence of the 
sutura supranasalis, the absence of the tubercu-
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Fig. 11   The chronological sequence of the analysed genetic groups of the Vörs-Papkert B cemetery (dark 
grey = Late Avar period; light gray = Carolingian period; black = Hungarian Conquest period).
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lum zygomaxillare, the presence of the tuber-
culum marginale and the absence of the spina 
mentalis. These traits are the so-called present/
absent traits. The absence of spina mentalis 
(a slight projection on the inner surface of the 
mandible) is the trait found  most infrequently 
(in 38% of cases), i.e there is a 14% probability 
that two random individuals lacking this trait 
will be found beside an individual similarly 
lacking this trait. The estimated stature of the 
man interred in Grave 383 was 166.0 cm (small 
medium), that of the woman in Grave 395 was 
172.0 cm (high).

Group 46a

This study examined the supposed genetic 
relationship between the individuals buried in 
Graves 376, 417 and 449. 

Grave 376: male, 20–35 years old. The skull 
and post-cranial bones are fragmentary and 
incomplete. Grave 417: male, 20–25 years old. 
The skull, mandible and post-cranial bones are 
fragmentary and incomplete. Grave 449: male, 
20–30 years old. The skull, mandible and post-
cranial bones are fragmentary and incomplete.
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450

Pl. VIII      Vörs-Papkert B, Group 47: Graves 409, 416, 418 and 424 (without scale).

409

418 424

�¿ �¿

�¿ �¿



380

A comparison based on metric and non-
metric traits was not possible because none of 
the skulls were suitable for study. Stature could 
only be estimated for the individual interred in 
Grave 417. The results of the anthropological/
morphological analyses indicated that the hu-
man remains from two ‘families’ (Group 19 and 
46a) were so poorly preserved that a classical 
anthropological analysis could not be carried 
out. In the case of Group 41, only the statures 
could be compared, which yielded very close re-
sults, reß ecting a greater likelihood of a genetic 
relationship between these individuals than not 
(even though it can hardly be regarded as con-
clusive proof). We could identify several non-
metric traits in the case of this ‘family’, most of 
which were of the same type. Considering the 
proportion of the traits in the entire Vörs popu-
lation, there is a slightly higher than 85% prob-
ability that this is not mere chance. However, 
knowing that the accepted signiÞ cance level in 
anthropology is 95%, we cannot claim that the 
genetic relation could be veriÞ ed by classical an-
thropological measurements. 

Lessons, hypotheses and prospects

The main goal of this experiment was to es-
tablish whether an interdisciplinary approach 
can provide meaningful answers for resolving 
problems for which no breakthrough has been 
made for decades. One of these is the survival 
of the Avar population in the 9th century. Dur-
ing this work, we were faced with the persistent 
problem of how to interpret – both anthropolog-
ically and archaeologically – the appearance of 
the Þ rst generation of a new population appear-
ing at a particular site (or in a smaller region or 
even in the entire Carpathian Basin). The prob-
lem of interpretation involves three dimensions: 
Þ rstly, the typo-chronological dimension, i.e. 
the determination of the chronology of the arte-
facts deposited in the burials; secondly, the eth-
nic attribution of the Þ nds to a particular people 
or population group; and thirdly, the problem 
of what is described as ‘mixed argumentation’25; 
the latter is one of the most pressing issues in 
research of this period, relating to the potential 
of interdisciplinary research, which, no matter 
how useful, can often lead astray.

25 LANGÓ 2007, 227.

Imre Lengyel carried out his analysis of the 
bone samples in parallel to the archaeological 
excavations at Vörs. After determining the sex 
and age of the 362 individuals interred in the 
graves uncovered until late September 1988, he 
distinguished various groups (‘families’) based 
on the distance of the graves from each other 
and various probability calculations using the 
combined Boyd and Robert-Hyornis method. 
He assigned 320 individuals to 47 groups; the 
sero-biological characteristics of 47 individuals 
did not permit an assignation to any of the iden-
tiÞ ed groups. In summer 1991, Imre Lengyel dis-
tinguished a 48th group and he also modiÞ ed the 
genetic unit of Group 46 in the light of the more 
recently uncovered burials: he distinguished a 
new group (Group 46a), while the individuals 
who had earlier been assigned to Group 46, but 
were now treated separately, were assigned to 
Group 46b. (Two variants were presented for 
the cemeteries uncovered at the Garabonc-Ófalu
I–II sites for similar reasons26). These analyses 
led to the realisation among archaeologists that 
earlier cemetery analyses in which grave rows 

26 SZ�� KE 1992, 167 f.; IDEM 1994, 281.
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Fig. 12   Distribution of grave goods according to 
period in the Vörs-Papkert B cemetery: 

1 Late Avar period; 2 Carolingian period; 
3 Hungarian Conquest period.
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were treated as kinship and chronological units 
do not accurately reß ect pas circumstances27.

Imre Lengyel’s early death prevented him 
from completing his analysis of all the families: 
he reconstructed the family tree of 9 of the 48 
groups he had identiÞ ed, which causes difÞ -
culties in the interpretation of the Vörs kinship 
groups. He did not have time to assemble a sum-
mary table showing the correlations between 
the generations identiÞ ed in each group accord-
ing to the rules of serogenetics, his chosen ana-
lytical method. This is all the more regrettable 
because the summary tables he had prepared 
for other sites offered interesting insights into 
the period’s social history (e.g. the assessment 
of the Garabonc I–II cemeteries from this per-
spective28).

Although the small number of ‘family trees’ 
and groups presented here (Fig. 12) must be 
treated with caution, they are nonetheless suit-
able for identifying several interesting phenom-
ena. The ‘families’ buried with artefacts of the 
Late Avar period and those with artefacts of the 
contemporary Carolingian fringe culture ap-
parently kept their distance from each other, at 
least judging from the location of their graves in 
the Vörs cemetery.

The groups in which the members of the last 
generation can be securely linked to the Hungar-
ian Conquest period in the light of their grave 
goods were, with one exception (Group 19), all 
(assumed) descendants of individuals buried 
with artefacts of the Late Avar period (Groups 
46a, 41 and 44). We disregarded Groups 45 and 
48 owing to the uncertainties in their assessment 
(these are marked with an asterisk in Þ g. 12).

The assessment of the genetically related 
groups revealed that, irrespective of the contra-
dictions regarding the age and sex determina-
tions identiÞ ed during the comparison with the 
results of the anthropological/morphological 
analysis (for which Lengyel offered an explana-
tion in one of his letters29), the relative chronol-
ogy suggested by the genealogical line in the 
identiÞ ed ‘families’ never once contradicted the 
traditional sequence of archaeological periods. 

27 L. RÉVÉSZ, Honfoglalás kori temet�� Tiszavasvá-
ri-Aranykerti táblán (Das landnahmezeitliche 
Gräberfeld von Tiszavasvári-Aranykerti tábla). Jósa 
András Múz. Évk.  47, 2005, 161–213 here 186.

28 KÜRTI 1997; SZ�� KE 1994, 281–287.
29 See KOVÁCS 1994, 173.

In other words, there was no case when an indi-
vidual buried with artefacts of the Late Avar pe-
riod was a descendant of an individual interred 
with an assemblage of the Hungarian Conquest 
period. This is all the more noteworthy because, 
as has already been mentioned above, Lengyel 
was unaware of the chronological position of 
the burials based on the grave goods during the 
initial phase of his analysis.

The absolute dating of the generations within 
each ‘family’ was based on the assumption that 
if, and insofar as, the Avar population had lived 
to see the arrival of the ancient Hungarians in 
the Carpathian Basin, and if the grave goods in 
that family included one or more artefact type 
that can be exclusively linked to the appearance 
of the ancient Hungarians, then the graves in 
question can be linked to the Þ rst generation of 
the ancient Hungarians30. In Lengyel’s system, 
the construction of the ‘family trees’ is based on 
the identiÞ cation of the ancestors; similarly, the 
chronological positioning of archaeological as-
semblages was based on counting backwards 
from the latest generation. Although genetic 
and historical generations are not synonymous 
concepts31 and, moreover, they often span dif-
ferent periods32, the division of three genera-
tions per century used here (Fig. 12) can practi-
cally be correlated with the three-fold division 
of centuries into three thirds used in archaeo-
logical dating, especially regarding the 9th and 
10th centuries AD. 

One of the selected groups (Group 5) was 
only suitable for illustrating the analytical pro-
cedure because none of its members had any 
datable grave goods. ‘Families’ 42 and 47 had an 
Avar tradition only (Pls. IV; VIII). The consecu-
tive sequence of the Carolingian and Hungarian 
Conquest period material can be noted in Group 
19 (Pl. I). The members of Groups 46a, 41 and 44 
(Pls. III; V; VII) were interred with artefact types 
of the Avar and the Hungarian Conquest period, 
and the same holds true for Groups 45 and 48 
(Pls. VI; IX), although there are many uncertain-
ties in the interpretation of the latter two groups.

The beginning of the Vörs settlement can be 
dated to the very end of the Late Avar period. 

30 L. RÉVÉSZ, Líra alakú csatok a Kárpát-medencében 
(Lyraförmige Schnallen im Karpaten-Becken). Her-
mann Ottó Múz. Évk. 27 (1989) 513–541 here 525.

31 KÜRTI 1998, 23.
32 LANGÓ 2007, 225, note 61.
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Pl. IX      Vörs-Papkert B, Group 48: Graves 500, 501, 524, 511 (without scale) and 510.
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None of the groups described and discussed 
here represent any of the founding families (late 
8th century), and neither do they represent the 
last families living at the time the Vörs settle-
ment was abandoned (sometime in the last third 
of the 10th century). These shall be described and 
discussed in the monographic report on the site.

Recent overviews on the archaeology of the 
Hungarian Conquest period also touched upon 
the problems raised by Lengyel’s serogenetic 
analyses, namely the problem of correlating 
generations and assemblage horizons, when 
successive generations are identiÞ ed with an-
thropological methods, while the chronology of 
the archaeological Þ nds is based on typo-chron-
ological studies33. The combined use of the two 
disciplines is regarded as a case of ‘mixed ar-
gumentation’ and has been rejected by some 
scholars34.

Lengyel’s method cannot continue to be ap-
plied without modiÞ cation 35; serogenetic stud-

33 E.g. inlaid harness ornaments: J. SZENTPÉTERI, Kés�� 
avar kori lovas temetkezések Vörsön (Somogy me-
gye). (Die spätawarenzeitlichen Reitergräber von 
Vörs). Móra Ferenc Múz. Évk. 1984–1985,2 (1991) 
265–276; G. KISS, A Szombathely-K��szegi úti avar 
lovassír. – A kés�� avarkori négy- és ötkaréjos ló-
szerszámveretek (Das awarische Reitergrab von 
Szombathely-K��szegi út. – Die spätawarenzeitlichen 
vier- und fünfblättrigen Pferdegeschirrbeschläge). 
Móra Ferenc Múz. Évk. 1984–1985,2 (1991) 431–462; 
IDEM, A lukácsházi avar temet�� 8. számú lovassírja. 
A kés�� avar tausírozott vas falerák (Reitergrab 8 des 
awarenzeitlichen Gräberfeldes Lukácsháza-Hegyalja 
d�,l��. Die spätawarenzeitlichen tauschierten Eisen-
phaleren). Savaria 22, 1992–1995 (1996) 107–143; 
L. BENDE, A pitvarosi kés�� avar kori temet�� 51. sír-
ja. – Adatok a kés�� avar kori lószerszámok díszíté-
séhez (Das Grab 51 im spätawarenzeitlichen Grä-
berfeld von Pitvaros. – Beiträge zur Verzierung der 
spätawarenzeitlichen Pferdegeschirre). Móra Ferenc 
Múz. Évk. – Stud. Arch. IV, 1998, 195–230; L. KÖLT�� /
J. SZENTPÉTERI, Der Fundplatz von Vörs-Papkert B 
(Ungarn, Komitat Somogy). Ein Gräberfeld des 8.–
10. Jahrhunderts. In: O. Heinrich-Tamáska, Studien 
zu den awarenzeitlichen Tauschierarbeiten. Mono-
gr. zur Frühgesch. und Mittelarch. 11 (Innsbruck 
2005) 157–161. – Belt mounts with ß eur-de-lys motif: 
CS. SZALONTAI, A kés�� avar kori liliomos övveretek 
(Die spätawarenzeitliche mit Lilien verzierte Gürtel-
beschläge). Somogyi Múz. Közl. 11, 1995, 127–143. 
For correlation of the chronology of the Avar period 
with the Carolingian period, see SZ�� KE 1994, 288–290.

34 LANGÓ 2007, 225–227.
35 A study by László Kovács of Imre Lengyel’s sero-

logical method appeared after the completion of the 
manuscript. In the section on research history, László 
Kovács notes that Lengyel’s “research Þ ndings on 

ies have taken a different course36. Modern, 
DNA-based studies are now employed, offer-
ing new potential for identifying ancient fam-
ily relationships37. In addition to morphological 
analyses, there is a need for DNA analyses to 
verify and broaden previously identiÞ ed genet-
ic consanguinity and family trees38. This proce-
dure seems suitable for mapping the internal re-
lationships of the Vörs-Papkert population and 
for verifying Imre Lengyel’s results, despite the 
fact that the preliminary results of the archaeo-
genetic study of the Hungarian Conquest peri-
od population call for extreme caution, as well 
as a healthy dose of scepticism39.

material ranging from the Neolithic to the 19th centu-
ry will need to be submitted to very strict veriÞ cation 
both in general and regarding Þ ner details” (L. KO-
VÁCS, Bár személyesen megbeszélhettük volna! Meg-
jegyzések Lengyel Imre biokémiai nem- és életkor-
meghatározási eredményeihez [Hätten wir es doch 
persönlich beschprechen können! Anmerkungen zu 
den Ergebnissen der biochemischen Geschlechts- und 
Altersbestimmungen von Imre Lengyel]. Móra Fe-
renc Múzeum Évk. – Stud. Arch. XII, 2011, 559–608). 
Kovács compared the age and sex determinations 
based on the serological analyses with the results of 
the morphological analyses in seven cemeteries from 
the 11th–12th centuries. His conclusions do not modify 
the tentative Þ ndings presented here, in part because 
we did not restrict the morphological analysis to 
age and sex determination, and in part because we 
re-checked the morphological data of the groups dis-
cussed here. Where there were signiÞ cant differences 
and irresolvable contradictions, we did not draw any 
archaeological or chronological conclusions. How-
ever, in view of Kovács’s suggestions, we intend to 
publish the age and sex determinations based on 
both the serological and the morphological analyses 
for the entire Vörs-Papkert cemetery and the 8th–9th 

century AD Avar cemetery uncovered at Kereki-
Homokbánya (ZS. BERNERT, Anthropological analysis 
of the Avar period cemetery of Kereki-Homokbánya 
[Kereki sand-pit]. Annales Hist.-Naturales Mus. Nat. 
Hungarici 95, 2003, 225–309; KÖLT��  2005), together 
with the conclusions drawn from the comparison of 
the two methods.

36 L. MÁRK, A szarmata népesség temetkezési rítusai-
ról, vegyészszemmel (A burial rite of the Sarmatian 
population, in Mirror of the Chemistry). Móra Ferenc 
Múz. Évk. – Stud. Arch. IX, 2003, 151–163; IDEM, A 
csontkémiai vizsgálatok jelent��sége és alkalmazása 
a történeti és igazságügyi antropológiában. Unpubl. 
PhD Dissertation (Pécs 2006).

37 LANGÓ 2007, 227.
38 I. RASKÓ, A DNS mint régészeti lelet. Magyar Tudo-

mány 169,10, 2008, 1199–1203 here 1199.
39 B. G. MENDE, Archeogenetika és a honfoglalás kor 

népességtörténete: új módszer – régi problémák. Ma-
gyar Tudomány 169,10, 2008, 1188–1197 here 1197.
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1 Group 5 (Fig. 2)40

Grave 
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert

215 female male 41–50 35–40

231 female female 4–7 20–25

232 female female 16–20 50–55

Generation Grave Sex Period

2 232 female –

3 215 female/male –

4 231 female –

2 Group 19 (Fig. 3, Pl. I)

Grave 
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert

26 male male 26–35 35–40

155 male male 36–45 20–25

156 female ? 6–11 0–1

157 female female 61–70 40–60

158 male female 31–40 30–50

164 female female 51–60 50–70

167 male male 46–55 55–60

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

2 157 female Carolingian Earrings, necklace

3 164 female Carolingian Earring, wire trinkets

4 155 male –

4 158 male/female Carolingian

4 167 male
Hungarian Con-
quest

Lyre-shaped buckle, strap holder, sword, 
knife

5 26 male –

5 156 female –

Appendix: The genetic groups at Vörs-Papkert B – Results of the comparative study 
of the serological and morphological analyses40

40 The following abbreviations are used in the Appendix: H: horse burial, SH: symbolic horse burial, C: coin Þ nd. 
Avar: Late Avar period (8th–9th centuries AD), Carolingian: Carolingian period (9th century), Hungarian Conquest: 
Hungarian Conquest period (10th century).
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3 Group 41 (Fig. 4, Pl. II–III)

Grave 
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert

307 (H) male male 36–45 25–30

309 Female ? 5–8 4–6

310 (SH) male male 26–30 25–35

319 female ? 3–5 1–2

351 (H) female male 26–30 40–50

352 (H) male male 21–25 40–45

353 female female 61–70 20–75

391 (H) female female 11–15 30–40

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

3 352 (H) male Avar Gilt bronze belt mounts with an interlace pattern, inlaid 
harness ornaments, bone plaques to stiffen bow

3 353 female –

4 307 (H) male Avar Gilt bronze belt mounts with a scale pattern, inlaid har-
ness ornaments, bone plaques to stiffen bow

4 351 (H) female Avar Pressed clasp with animal Þ gures

5 309 female –

5 391 (H) female Avar Spindle whorl

5 310 (SH) male Hungarian 
Conquest Arrowhead, stirrups

6 319 female –

4 Group 42 (Fig. 5, Pl. IV)

Grave 
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert
306 male ? 0–1 1–2
308 (H) male male 11–15 25–40/10–12
314 (H) male male 31–40 30–40
318 male ? 11–18 9–11
333 male ? 31–40 25–35
335 female female 26–35 20–30

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

3 308 (H) male Avar Tendril-ornamented bronze belt mounts 

3 314 (H) male Avar
Tinned bronze belt mounts with scale motifs, gilt bronze 
four-lobed harness ornaments, battle-axe, bow, two arrow-
heads, yellow ware pottery

3 335 female Avar Bone needle-case
4 306 male –
4 318 male –
4 333 male –
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5 Group 44 (Fig. 6, Pl. V)

Grave 
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert
392 (H) male male 26–30 50–60
393 (H) male male 4–7 40–50
394 female ? 1–2 2–3
395 female female 21–25 40–50
407a female ? 2–4 6–10
407b female – 3–5 –

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

5 392 (H) male Avar Tinned bronze belt mounts, pressed bronze harness 
mounts, wide-footed stirrups

5 393 (H) male Avar Gilt bronze belt mounts, bow
5 407a female –
5 407b female –
5 395 female Hungarian Conquest Silver bracelet
6 394 female –

6 Group 45 (Fig. 7, Pl. VI)

Grave
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert
396 female female 26–30 30–40
397a (H) male male 26–35 40–50
397b female female 26–30 40–50
398 female ? 2–4 1–2
399 female male 16–20 30–40
400 (H) male female 51–60 40–55
401 female ? 0–2 1–2
404 male male 26–35 40–45
405 female female 41–50 15–17
406 female female 21–25 30–35

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

4 396 female Belt mounts with ß eur-de-lys and scale motifs
4 397a (H) male Avar
4 397b female Avar
4 399 female –
4 400 (H) male Avar (Completely looted horse burial)
4 405 female –
5 398 female –
5 401 female –
5 404 male –
5 406 female Hungarian Conquest Oval and lozenge-shaped pressed silver gilt dress 

mounts, silver bracelets
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7 Group 46a (Fig. 8, Pl. VII)

Grave
Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert

376 (H) male male 41–50 20–35

377a male female 1–2 35–40

377b female female 21–25 25–35

417 (H) male male 31–40 20–25

449 (H) male male 31–40 20–30

450 (C) female ? 6–10 5–6

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

3 376 (H) male Avar Belt mounts with ß eur-de-lys motifs

3 377b female –

4 417 (H) male Avar Scale-decorated belt mount, four-lobed har-
ness mounts

4 449 (H) male Avar Pyramidal harness mounts, ß ask

4 377a male/female –

5 450 (C) female Hungarian Conquest Berengar rex coin, bronze torc, glass bead 
necklace

8 Group 47 (Fig. 9, Pl. VIII)

Grave Sex Age

Lengyel Bernert Lengyel Bernert

408 female ? 0–1 2–6

409 male male 16–20 30–50

416 female female 41–50 25–30

417 (H) male male 31–40 25–35

418 (H) female male 36–45 20–50

424 female female 21–25 40–50

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

4 416 female –

4 417 (H) male Avar See Group 46a

4 418 (H) female Avar

5 408 female –

5 409 male –

5 424 female – Spindle whorl
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9 Group 48 (Fig. 10, Pl. IX)

Grave
Sex Age Remarks

Lengyel Bernert Lengyel Bernert
500 (SH) female male 21–25 40–45 Finds: male burial
501 male male 31–40 6–7 Grave description: juvenile
503 female ? 11–15 6–8
509 male ? 0–1 3–5
510 male male 41–50 18–20
511 female ? 31–35 6–8 Grave description: juvenile
512 female ? 11–15 1–3
517 female ? 2–4 0–2
524 female female 36–45 14–16 Grave description: adult

Generation Grave Sex Period Finds with dating value

4 501 male Avar
4 524 female Avar
5 509 male –
5 511 female Avar Painted, single-handled, yellow cup

5 510 male Hungarian 
Conquest Bone plaques to stiffen bow, arrowhead

5 512 female –

6 500 (SH) male Hungarian 
Conquest

Bone plaques to stiffen bow, arrowhead, quiver, 
stirrups

6 503 female –
6 517 female –
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Summary

The Vörs-Papkert B site was excavated by Directorate of Somogy County Museums between 1983 
and 1996 as part of the Little Balaton research project. The burials of an early medieval cemetery (Late 
Avar period, Carolingian period, Hungarian Conquest period and early Árpád period) were uncov-
ered within this project. The biochemical analysis analysis of blood groups using serological data from 
bone samples introduced and applied by Imre Lengyel and was used in the examination of countless 
sites from prehistory to the later Middle Ages. The anthropological material from Vörs spans several 
periods and comprises various ethnic groups; thus one of the key questions during the analysis of 
the material was whether the observed phenomena represented contemporaneity or continuity, or 
both. One of the most signiÞ cant results from Lengyel was the reconstruction of various ‘families’ 
whose members had been buried with grave goods previously assigned, partly on the basis of the 
relative chronology of such grave goods, to different archaeological periods. The comparison of Imre 
Lengyel’s sex and age determination, based on his serological analyses, with the results of the mor-
phological analyses revealed a number of contradictions, calling for a re-assessment of the reliability 
of the genetic units published earlier. During present analysis, it was stroved to eliminate the family 
reconstructions containing controversial data of this type and limit the analysis to the groups where 
the serological and the morphological data were consistent and which were thus also suitable for trac-
ing the material heritage of successive generations from an archaeological point of view. The main 
goal of this experiment was to establish whether an interdisciplinary approach can provide meaning-
ful answers for resolving problems for which no breakthrough has been made for decades. Although 
the small number of ‘family trees’ and groups presented here calls for caution, they are nonetheless 
suitable for identifying several interesting phenomena. The ‘families’ buried with artefacts of the Late 
Avar period and those with artefacts of the contemporary Carolingian fringe culture apparently kept 
their distance from each other, at least judging from the location of their graves in the Vörs cemetery.

Zusammenfassung

Familien, Funde und Generationen: ein interdisziplinäres Experiment am Beispiel 
des frühmittelalterlichen Gräberfeldes von Vörs-Papkert B

Der Fundplatz von Vörs-Papkert B wurde unter der Leitung des Museums des Komitats 
Somogy im Rahmen des Klein-Balaton-Forschungsprojektes zwischen 1983 und 1996 ausgegraben. 
Dabei wurden Gräber einer frühmittelalterlichen Nekropole (Spätawaren-, Karolinger-, Landnah-
me- und frühen Árpáden-Zeit) entdeckt. Die biochemische Bestimmung von Blutgruppen, die Imre 
Lengyel anhand von serologischen Daten von Knochenproben der Bestatteten vornahm, wurde in 
mehreren Kontexten von der Vorgeschichte bis zum Mittelalter erprobt. Im vorliegenden Beitrag wird 
der anthropologische Befund von Vörs – der mehrere Zeitphasen und verschiedene Ethnien umfasst – 
besprochen, um der Frage näher zu kommen, ob die Ergebnisse eine Gleichzeitigkeit oder Kontinuität 
der Gräber oder beide Möglichkeiten annehmen lassen.  Eines der wichtigsten Resultate Lengyels war 
die Rekonstruktion von „Familien”, deren Mitglieder mit Grabbeigaben bestattet wurden, die früher 
– teilweise aufgrund der Relativchronologie solcher Beigaben – verschiedenen archäologischen Perio-
den zugeordnet worden sind. Der Vergleich der Geschlechts- und Altersbestimmungen, die Lengyel 
durch seine serologische Analyse erhielt und die anhand der neuen morphologischen Auswertung 
erstellt wurden, zeigen allerdings mehrere Widersprüche, die noch überprüft werden müssen. In der 
vorliegenden Untersuchung wurde versucht, Familienrekonstruktionen, die solche umstrittene Daten 
enthielten, auszulassen und die Analyse auf Gruppen zu beschränken, die einerseits morphologisch 
und serologisch einheitlich waren und andererseits archäologisches Fundmaterial von mehreren Ge-
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nerationen enthielten. Das Hauptziel des Experimentes war es, zu prüfen, ob ein interdisziplinäres 
Vorgehen aussagekräftige Antworten auf Probleme liefern kann, die seit mehreren Jahrzehnten be-
stehen. Die geringe Anzahl von „Stammbäumen” und Gruppen, die rekonstruiert werden konnten, 
mahnt zur Vorsicht, trotzdem ist es möglich, einige interessante Beobachtungen zu machen. Das Bei-
spiel von Vörs zeigt, dass „Familien” mit spätawarischen Beigaben und die Toten mit einem panno-
nisch-karolingischen Fundspektrum scheinbar voneinander getrennt beigesetzt wurden.

László Költ��, József Szentpéteri, Zsolt Bernert and Ildikó Pap



Die Umweltgeschichte des Balaton auf der Grundlage 
paläoökologischer Daten1

Pál Sümegi

Einleitung1

Der Balaton ist mit einer Seeoberß äche von 
600 km2 nicht nur der größte Süßwassersee Un-
garns, sondern ganz Mitteleuropas. Er ist 77 km 
lang und 8–14 km breit, seine durchschnittliche 
Tiefe beträgt 3–4 m. Archäologische Forschun-
gen belegen, dass seit dem Neolithikum konti-
nuierlich am See gesiedelt wurde2. Trotz seiner 
wirtschaftlichen, touristischen und historischen 
Bedeutung lagen allerdings bis zur zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts nur wenige Daten 
zu seiner geologischen Entwicklungsgeschichte 
vor, nach denen er – obwohl er als ein zusam-
menhängendes Becken erscheint – aus einer 
Reihe von voneinander unabhängigen neotek-
tonischen Becken entstand3.  

1 Die vorliegende Studie stellt eine mit neuen Er-
gebnissen ergänzte Fassung der Ergebnisse, die zu 
der Bohrung in Balatonederics in: ZATYKÓ/JUHÁSZ/
SÜMEGI 2007, 55–76 vorgelegt worden sind, dar. Bei 
den einzelnen Kapiteln wird auf die betreffenden 
Beiträge in diesem Band verwiesen. Für eine 
englische Fassung dieses Beitrages vgl. SÜMEGI/
GULYÁS/JAKAB 2008, 39–41. 

2 Vgl. als Überblick: B. KUZSINSZKY, A Balaton környé-
kének archaeologiája. Lel��helyek és leletek (Buda-
pest 1920); K. BELÉNYESY/SZ. HONTI/V. KISS (Hrsg.), 
Gördül�� id��. Régészeti feltárások az M7-es autópá-
lya Somogy megyei szakaszán Zamárdi és Ordacsehi 
között (Budapest, Kaposvár 2007).

3 T. CSERNY, Results of recent investigations of the Lake 
Balaton deposits. In: M. Pécsi/L. Kordos (Hrsg.), Hol-
ocene environment in Hungary (Budapest 1987) 67–
76; DERS./E. NAGY-BODOR, Limnogeological investiga-
tions on Lake Balaton. In: E. Gierlowski-Kordesch/
K. Kelts (Hrsg.), Lake basins through space and time. 
AAPG Stud. Geol. 46, 2000, 605–618; DIES./M. HAJÓS, 
Contributions to the sedimentology and evolution 
history of Lake Balaton. In: M. Pécsi/F. Schweitzer 
(Hrsg.), Holocene environment in Hungary (Buda-
pest 1991) 67–76.

Die ersten zuverlässigen Darstellungen des 
Balaton Þ nden sich auf den Karten von Lazarus 
Rosetus und János Zsámboki aus dem 16. Jahr-
hundert. Sie bezeichnen den Balaton als „Lacus“ 
(See)4, während auf der Karte von Giacomo Gio-
vanni Rossi „Vignola, Cantella da: l` Ungaria“ 
aus dem Jahre 1686 das Sumpfgebiet „Palus“ 
des Klein-Balaton deutlich vom See abgegrenzt 
dargestellt wird5. 

Die erste detaillierte geologische Karte der 
Region legte der französische Geologe François 
Sulpice Beudant vor, als er die wirtschaftlich 
bedeutenden mineralischen und geologischen 
Ressourcen Europas kartierte6. Er dokumentier-
te und beschrieb als erster die Torfschichten des 
Klein-Balaton und des Sió-Abß usses und trenn-
te die diluvialen und die alluvialen Schichten, 
die respektive vor und nach der biblischen Sint-
ß ut abgelagert worden waren7. Heute sind sie 
als die pleistozänen und holozänen Schichtab-
folgen bekannt. 

Die erste verlässliche Entwicklungsgeschich-
te des Sees auf der Grundlage einer umfassen-
den Analyse geologischer und paläoökologi-
scher Daten entstand in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts durch Lajos Lóczy und seine 
Kollegen. Sie erkannten, dass der See das Ergeb-
nis neotektonischer Verwerfungen und Absen-
kungen ist, die ein System aus vier sukzessiven 
Unterbecken schufen, von denen jedes eine ei-
gene sedimentologische Entwicklung aufweist. 
Ihre Kartierung der Torfsequenzen um den See 
konnte zeigen, dass die vorgeschichtliche Aus-

4 „Balatinus, Balaton Lacus, Peiso, Pelso“. Balatoni tér-
képek. N��k a Balatonért Egyesület Kiskönyvtára 4 
(Balatonfüred 2002) 3, 7 f.; Térképek 2004, 20, 27.

5 Térképek 2004, 21, 28. – Zu den weiteren historischen 
Kartierungen des Sees vgl. BENDEFY/NAGY 1969, 65–
84.

6 BEUDANT 1822, Bd. II, 455–512.
7 Ebd.
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dehnung der Seeufer weitaus größer war als die 
des heutigen Balaton. Sie schätzten den höchs-
ten Wasserstand auf 105 bis 110 m ü. NN8. 

Der heutige Balaton mit der bekannten Form, 
Ausdehnung und dem Uferverlauf ist das Er-
gebnis zahlreicher Regulierungsversuche, die 
seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts an-
dauern. Die Ende des 19. und Anfang des 20. 
Jahrhunderts durchgeführten Regulierungs-
arbeiten zielten vor allem darauf ab, die land-
wirtschaftlich nutzbare Fläche durch Entwäs-
serung zu vergrößern, was letzten Endes auch 
eine Absenkung des Grundwasserspiegels zur 
Folge hatte. Der im Augenblick künstlich gehal-
tene Höchstwasserstand des Beckens liegt bei 
104,5 m ü. NN, was immer noch als sehr niedrig 
gilt9. Ein Anstieg dieses Pegels, auch nur um ei-
nen halben Meter, würde die Überß utung der 

8 L. LÓCZY, A Balaton környékének  geológiája és mor-
fológiája. 1. szakasz. A Balaton környékének geoló-
giai képz��dményei és ezeknek vidékek szerinti te-
lepedése. In: Ders. (Hrsg.), A Balaton tudományos 
tanulmányozásának eredményei. I. kötet, I. rész, 
I. szakasz — Magyar Földrajzi Társaság Balaton-
Bizottság (Budapest 1913) 287–305, 461–476, 507–579.

9 BENDEFY/NAGY 1969, 152–154. 

ans Südufer anschließenden Täler verursachen 
und die Ausdehnung des Sees um etwa 150% 
erhöhen. Die Fläche des Seespiegels würde da-
mit 900 km2 umfassen. Dieser Anstieg um einen 
halben Meter ist eigentlich nicht viel, wenn man 
bedenkt, dass die strengen Regeln, die heute 
gelten, eine Schwankung von bis zu 0,4 m er-
lauben. Um die heutige Ausdehnung des Sees 
zu verdoppeln wäre allerdings ein Anstieg von 
weiteren 5 m notwendig. Dies könnte nur wäh-
rend einer sehr langen Kalt- und Feuchtphase 
mit hohen Regenfällen geschehen. 

Material, Methoden und Ergebnisse der 
Bohrkernsequenz aus Balatonederics

Der vorliegende Beitrag befasst sich mit his-
torischen Verlagerungen des Uferverlaufes mit-
tels einer umfassenden umweltgeschichtlichen 
Analyse einer Bohrkernsequenz aus dem litto-
ralen Seebereich in der Bucht von Szigliget, wo 
Anzeichen für Uferverlagerungen am besten er-
halten sind. Hauptziel der Untersuchungen war 
es, Sedimentabfolgen zu Þ nden und zu doku-
mentieren, die einen größtmöglichen Abschnitt 

Pál Sümegi

Abb. 1    Lage des Bohrkerns auf der ersten Landesvermessung Österreich-Ungarns (1782).



der geologischen Entwicklung des Balaton ab-
decken. Daher sollten in der erwähnten Szigli-
get-Bucht, in Balatonederics (Abb. 1) neben den 
Sedimenten aus den Tälern im Süden auch Pro-
ben für eine detaillierte Analyse am Nordufer 
entnommen werden. 

Erste Ergebnisse deuten an, dass eines der 
Absenkungszentren dieses Teils des Tapolca-
Beckens, welches sich über ein Gebiet mit 1–2 km 
Durchmesser erstreckt, in der Mitte der etwa 3 
km langen Formation gelegen haben muss; und 
zwar dort, wo die Balatonederics-Bahnlinie den 
Burghügel Szigliget schneidet. Die Akkumulie-
rung der Sedimente muss hier bereits am Ende 
der oberen Weichsel-Kaltzeit begonnen haben. 
Die erzielten Ergebnisse zeigen gegen Ende des 
Pleistozäns die Bildung eines Braunmoostorfs 
in der Bucht. Die Ränder dieses Torfgebietes 
waren von Kiesel- und Schotterlagen bedeckt, 
die während spätglazialer Massenbewegungen 
entstanden. Die Torfschichten werden von ei-
ner kompletten Seesedimentabfolge bedeckt. 
Früher entnommene Bohrkerne reichten nur 
bis zur aus dem Gebirgsvorland umgelagerten 
Schotterschicht, daher wurde angenommen, 
dass diese Formation das Grundgestein unter 
der Seesedimentabfolge darstellte10. Der neu 
entnommene Bohrkern zeigt hingegen, dass 
die holozänen Seesedimente und die pleistozä-
ne Torfabfolge erst unter dieser umgelagerten 
Schotterschicht beginnen. Das bedeutet, dass 
dieses Gebiet die vielversprechendsten Sequen-
zen für die Rekonstruktion der früheren Um-
welt bietet, weshalb es für weiterführende Un-
tersuchungen ausgewählt wurde.

Den Standards und üblichen Vorgehenswei-
sen der Forschung zur quaternären Umwelt fol-
gend11 wurden in Balatoneredics überlappende 
Bohrkerne mithilfe eines russischen Bohrers zur 
Tage gefördert. Aus den Kernen wurden Pro-
ben in 1–4 cm Abständen entnommen, um sedi-
mentologische, geochemische, palynologische, 
makrofossile und malakologische Analysen 
durchzuführen; für die chronologische Bestim-
mung wurden Radiokarbondatierungen durch-
geführt 12. 

10 SÜMEGI  2007.
11 P. SÜMEGI , Régészeti geológia és történeti ökológia 

alapjai (Szeged 2003).
12 ZS. SZÁNTÓ  u. a., The radiocarbon dates for the Bala-

Paläoökologische Ergebnisse13

Die Basis der Schichtabfolge in dem Ba-
latonedericser Bohrkern bildeten bei 520 cm 
sandige Lehme mit Schotterbeimischung, die 
in eine homogene Torfschicht mit Braunmoos-
fragmenten übergehen. Das ist ein Indiz für 
erhebliche Wasserspiegelschwankungen im 
neu gebildeten neotektonischen Becken. Dieses 
entstand wohl durch aus dem Bakony-Gebirge 
herabß ießenden Bächen, da typische Sedimen-
tanteile für eine Einschwemmung (kleine Kie-
sel) nachweisbar sind. Dieser Sedimenthorizont 
wurde von einer dunkelbraunen, homogenen 
Torfschicht mit Braunmoosfragmenten überla-
gert, die nach oben hin allmählich ausdünnte. 
Über dieser Torfschicht mit Moos folgt eine ty-
pische Seeabfolge mit Torfeinlagerungen, die 
Schilf, Rohrkolben und Seggen enthalten. Die 
holozäne Schichtabfolge alterniert zwischen 
Seemergeln mit organischen Bestandteilen 
und Torfschichten und spiegelt somit die zy-
klischen Schwankungen des Wasserspiegels 
über die letzen zehntausend Jahre wieder. Laut 
Schichtabfolge und Radiokarbondaten muss 
sich der Wasserspiegel in der Bucht von Bala-
tonederics zyklisch verändert haben, was auf 
die abwechselnden Einß üsse feuchterer und 
trockenerer Klimaphasen zurückzuführen ist. 
Das geologische ProÞ l des Bohrkerns zeigt, 
dass die Schichtabfolge mit grobkörnigen, kie-
seligen und sandigen Schichten beginnt, die 
mit dem neu geschaffenen Seebecken gleichzu-
setzen sind. Es folgen alternierende Horizonte 
aus grauem Seemergel und eingeschobene Torf-
schichten. Diese stellen die einzelnen Abschnit-
te der Entwicklungsgeschichte des Sees dar, 
während derer sich Hochstände – mit den Be-
dingungen eines offenen Sees und den daraus 
folgenden Ufertransgressionen – und Tiefstän-
de mit sump Þ gen Bedingungen abwechselten. 
Diese Schwankungen lassen sich auch in den 
einzelnen Parametern des anorganischen/orga-
nischen Gehaltes und des Karbonatgehaltes der 
Schichten ablesen. Schichten mit einem höheren 
Karbonatgehalt und niedrigerem organischen 

tonederics sequence. In: ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007, 
55; P. SÜMEGI , Malacological analysis. In: Ebd., 22–24; 
DERS./G. JAKAB , Vegetation history of Szigliget Bay. 
In: Ebd., 76–78; JUHÁSZ  2007.

13 SÜMEGI  2007, 56.
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Anteil, gepaart mit einer geschätzten niedrigen 
Ablagerungsrate von 0,3 mm/Jahr, entsprechen 
den Seephasen, während derer ein größerer 
organischer Anteil sump Þ ge Bedingungen an-
zeigt. Über der Basis des Bohrkerns konnten 8 
Maxima für die Werte des anorganischen An-
teils und des Karbonatanteils festgestellt wer-
den. Sie repräsentieren Wasserhochstände, die 
wahrscheinlich auf verminderte Verdunstung 
und höhere Regenfälle zurückzuführen sind. 
Genauso konnten 8 Maxima des organischen 
Anteils identi Þ ziert werden, die den Trocken-
perioden mit zugehörigem Seespiegeltiefstand 
entsprechen. Besonders hervorzuheben ist hier 
das Maximum des niedrigsten Wasserstandes 
um 7000 cal BP. Die Ergebnisse der Makrores-
tanalyse in Abb. 2 stammen aus einer Tiefe von 
515 cm, die den Übergang von der Weichselzeit 
zum Spätglazial markiert 14.

Makrobotanische Ergebnisse

Auf der Grundlage der beobachteten makro-
fossilen Überreste konnten im Bohrkern 11 Zo-
nen deÞ niert werden.

Zone BEM–1 (515–485 cm): Die Ausdehnung 
der Phragmites- und Typha-Bedeckung im 
Einzugsbereich des Beckens erreichte in dieser 
Phase ihr Maximum. Samen von Cyperus fusus 
weisen auf eine jahreszeitlich bedingte Aus-
trocknung des Seebeckens hin. Während dieser 
Phase bildete sich am Grund des Beckens eine 
Matte grüner Chara-Algen. Die Konzentration 
der Ostrakoden war sehr hoch und die Holz-
kohlekonzentration nahm durch die gesamte 
Schicht hindurch ständig zu. Samen von Dryas 
occtopetala, Betula humilis, Betula pubescens 
und die Überreste von Pinus dokumentieren 
die Entwicklung eines kalten und nassen Mi-
kroklimas. In diesem Abschnitt des Bohrkerns 
Þ nden sich, zum ersten Mal im zentralen Kar-
patenbecken, die Überreste des weißen Silber-
wurzes. Es ist auch das erste Mal, dass hier Ele-
mente der dryastypischen Flora nachgewiesen 
werden konnten.

14 P. SÜMEGI , Sedimentological analyses. In: ZATYKÓ /J U-
HÁSZ/S ÜMEGI  2007, 18.

Zone BEM–2 (485–420 cm): Aus dieser Zone 
stammt die artenreichste Gesellschaft spätglazi-
aler Makrofossilien aus dem gesamten Karpa-
tenbecken. Die Makrofossilgesellschaft besteht 
aus in der Tundra und in Torfen beheimateten 
Moosarten wie Scorpidium scorpioides, Cal-
liergon richardsonii, C. giganteum, Warnstor-
Þ a sarmentosa, Hamatocaulis vernicosus, Dre-
panocladus lycopodioides, D. sendtnerii, D. 
aduncus und Tomenthypnum nitens. Den ma-
krofossilen Daten nach zu urteilen existierten in 
der Bucht von Balatonederics solche Arten zu 
diesem Zeitpunkt neben kleinwüchsigen Tun-
draweiden wie Betula nana und Betula humi-
lis. Andererseits sind die Überreste von Pinus 
sylvestris, deren verkohlte Holzfragmente hier 
am häuÞ gsten vorzuÞ nden sind, ein Anzeichen 
dafür, dass das Seebecken während des Über-
ganges von der oberen Weichselzeit zum Spät-
glazial von einem Torfgebiet mit Braunmoosen 
geprägt war, auf dem Nadelgehölze aus Kiefern 
wuchsen – also einer eher tundraartigen Land-
schaft. Heute sind Braunmoosteppiche eine der 
kennzeichnenden Pß anzengesellschaften der 
subarktischen Region. Während der oberen 
Weichselzeit und des Spätglazials waren diese 
auch eine der am weitesten verbreiteten Vege-
tationsarten im Karpatenbecken.

Zone BEM–3 (420–390 cm): In einer Tiefe von 
430 cm ändert sich die Zusammensetzung der 
makrobotanischen Hinterlassenschaften abrupt. 
Dies äußert sich in einem uniformen Rückgang 
des Torfes und der Ablagerung von Seemer-
gel über dem Torfhorizont mit Braunmoosen. 
Holzkohlefunde gehen hier ebenfalls massiv 
zurück, während die Anteile an Chara Oogoni-
en, Muschelkrebsen und Mollusken zunehmen. 
Diese Veränderungen deuten eine allmähliche 
Steigerung des Wasserspiegels an, die letztend-
lich zum Rückgang der schilfartigen Ufervege-
tation führte. Mit der Ausbreitung der offenen 
Wasserß äche, die die Bucht von Balatonederics 
zu diesem Zeitpunkt im Spätglazial erfuhr, ent-
stand hier ein tiefer, oligomesotropher See. Die 
verfügbaren Radiokarbondaten datieren diesen 
Hochwasserhorizont und paläoökologischen 
Abschnitt in die erste Hälfte des Mesolithikums 
oder Epipaläolithikums 15.

15 BÁNFFY 2007.
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Zone BEM–4 (390–360 cm16): Mit dem allmäh-
lichen Rückgang des Wasserpegels am Über-
gang von Pleistozän und Holozän, bei etwa 
390 cm, beginnt eine neue Phase der Torfbildung 
und -akkumulation. Zunehmende Makroholz-
kohleanteile zeigen die Entwicklung trockene-
rer Klimabedingungen an. Diese makrofossile 
Zone steht am Übergang vom Pleistozän zum 
Holozän und muss daher in die zweite Hälfte 
des Mesolithikums eingeordnet werden 17.

Zone BEM–5 (360–320 cm): Die erhöhte Kon-
zentration makroskopischer Holzkohle und die 
Ausbreitung von Phragmites und Typha in die-
ser Zone sind Anzeichen für trockenere Verhält-
nisse, die zu einem Seespiegeltiefstand führten. 
Es sind ein Rückgang von Chara Oogonien und 
eine Expansion eutrophischer, wärmeliebender 
Laichkräuter (Polygonum lapathifolium, My-
riophyllum verticillatum) zu verzeichnen, die 
auf die Bedingungen eines eutrophischen Flach-
wassersees hinweisen. Die verfügbaren Radio-
karbondaten stellen die makrofossile Zone 
BEM–5 an den Übergang Präboreal/Boreal. Die 
dargestellten Umweltveränderungen führten 
dazu, dass sich das neotektonische Becken des 
Balaton in kleinere Unterbecken mit kleinen, 
versumpfenden Gewässern aufspaltete. Vorher-
gehende Untersuchungen hatten für das frühe 
Holozän eine komplette Austrocknung des Ba-
latonbeckens angenommen. Unsere Ergebnisse 
zeigen jedoch, dass die Akkumulation von See-
sedimenten in der Bucht von Balatonederics zu 
dieser Zeit kontinuierlich verlief. Die makrofos-
silen Daten aus der von uns ausgewerteten Se-
quenz charakterisieren den für das frühe Holo-
zän registrierten Tiefstand als ein relativ kurzes 
Ereignis mit einem Gipfel um etwa 10.300 cal BP. 
Diesem maximalen Tiefstand ging wohl eine 
Phase mit allmählich absinkendem Wasserspie-
gel voraus, und es folgte ein Anstieg des durch-
schnittlichen Pegelstandes. Im Gegensatz dazu 
zeigen die makrofossilen Überreste dieses Ab-
schnittes kein bedeutendes Absinken und an-
schließendes Ansteigen des Wasserspiegels. Im 
Untersuchungsgebiet herrschten durchgehend 
lakustrische Bedingungen.

16 Die vorliegenden Ergebnisse (BEM–4–11) nach G. 
JAKAB , The macrobotanical remains from Balatonede-
rics. In: ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007, 63–68.

17 BÁNFFY 2007.

Zone BEM–6 (320–270 cm): In dieser Zone 
setzte sich die Torfakkumulation fort, wobei es 
zwischen 315 und 305 cm Anzeichen einer Ände-
rung des Torfes und einer Zersetzung gibt. Dies 
kann nicht auf ein Absinken des Wasserspiegels 
zurückgeführt werden, da die makrofossilen 
Daten einen ständigen Anstieg der Laichkräuter 
(Chara, Nymphaea alba) in diesem Abschnitt 
dokumentieren. Anscheinend bildeten sich hier 
spezielle Bedingungen heraus, wobei der ange-
nommene Anstieg der Niederschlagswerte die 
fortschreitende Kontinentalität des Klimas nicht 
ausgleichen konnte, sodass sich die relativen 
Anteile feuchterer und trockenerer Tage über 
das Jahr gesehen veränderten. Die angenomme-
nen höheren Niederschläge im Winter führten 
einerseits zu einem generellen Hochstand mit 
geringen Schwankungen; andererseits kann 
auch nicht ausgeschlossen werden, dass ufer-
nahe Bereiche regelmäßig austrockneten. Diese 
Annahme wird auch durch den festgestellten 
Anstieg der makrofossilen Holzkohlekonzent-
rationen und durch das Auftreten von Nanocy-
perion-Arten (Chenopodiumrubrum, Cyperus 
fuscus, Polygonumpersicaria) in diesem Ab-
schnitt unterstützt.

Zone BEM–7 (270–200 cm): Bei 270 cm (8450–
8330 cal BP) Þ ndet eine tiefgreifende Verände-
rung der Sedimentzusammensetzung statt. Die 
schwarz-grauen Seeablagerungen und die Mol-
luskenfunde zeigen einen anfänglichen Hoch-
stand an, der mit dem Anfang des Atlantikums 
zusammenfällt. Ab hier sinkt der Wasserspiegel 
stetig und erreicht um 7600 cal BP einen Tief-
stand, dem ein erneuter Anstieg folgt. Das of-
fene Wasser wich allmählich dem Röhricht. 
Es Þ nden sich hohe Anteile an Laichkräutern 
(Chara, Nymphaea alba, Potamogeton sp., Na-
jasmarina, Myriophyllum verticillatum). Auch 
Schoenoplectus lacustris ist in größeren Men-
gen vorhanden. Die Anteile von Phragmites-
Rhizomen im Sediment, sowie von Eupatorium 
cannabinum  und Utricularia vulgaris, steigen 
allmählich an; beides ist ein Anzeichen für Röh-
richt. Alles weist darauf hin, dass die oben fest-
gestellten Schwankungen des Wasserspiegels 
abgenommen haben müssen. Zusätzlich zeigt 
sich eine eindeutige Zunahme des im Wasser 
gelösten Karbonats.
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Zone BEM–8 (200–165 cm): Die in dieser 
Zone auftretenden abrupten Veränderungen 
lassen sich auf Veränderungen der hydrologi-
schen Bedingungen, und nicht des Klimas, zu-
rückführen. Anfänglich stieg der Wasserspiegel 
markant an, um dann plötzlich abzusinken. Das 
absolute Minimum im Holozän wurde um 7000 
cal BP erreicht. Diese Zone entspricht der zwei-
ten Hälfte des Atlantikums. Makrobotanischen 
Daten zufolge erreichte das Röhricht in dieser 
Zeit seine maximale Ausdehnung. Karbonatan-
teile sinken (Cladium ist nicht vorhanden, Cha-
ra Oogonien und Ostrakodenschalen nehmen 
ab) und die Bucht versumpfte, wie die Maxima 
von Carex elata und Carex acutiformis zeigen. 
Es kann ein weiterer Seespiegelanstieg ange-
nommen werden. Der Gehalt des im Wasser ge-
lösten Karbonates nahm zeitweilig zu und führ-
te zu einem Anstieg der Chara Oogonien. Diese 
Veränderungen sind das Ergebnis geologischer 
Prozesse, deren Auswirkungen nicht nur auf 
die hier untersuchte Bucht begrenzt waren. In 
dieser Zeitzone vereinten sich auch das mittlere 
und das östliche Unterbecken des Balatons, was 
mit Uferabrasionen und einem kontinuierlichen 
Anstieg des Wasserspiegels einherging. Dieser 
Prozess, der in generelle Abrasion entlang der 
Ufer und einen darauf folgenden Hochstand 
mündete, äußert sich in der von uns untersuch-
ten Bucht in einem kurzen anfänglichen Absin-
ken des Wasserspiegels, der sich dann in einen 
allmählichen Anstieg umwandelte. Dies zeigt 
sich in der starken Zunahme von Chara Oogo-
nien bei 180 cm, die keine offensichtlichen Vor-
läufer hat. Die makrofossilen Überreste datieren 
diesen Wandel in die zweite Hälfte des Atlanti-
kums (ca. 7000 cal BP).

Zone BEM–9 (165–140 cm): Von 165 cm Tie-
fe an bis zum oberen Ende der Sequenz kann 
ein allmählicher Anstieg des Wasserspiegels 
beobachtet werden. Charakteristische Arten für 
offene Wasser (Chara, Mollusken, Ostrakoden) 
breiten sich, mit geringen Schwankungen, zu-
gunsten der Röhrichte aus. Die Zusammenset-
zung in Zone BEM–9 ähnelt der in Zone BEM–7. 
Cladium mariscus kommt in bedeutenden Men-
gen vor.

Zone BEM–10 (140–90 cm): Auch in dieser 
Zone spielen Röhrichte noch eine bedeutende 
Rolle. Die Torfbildung hält an. Zusätzlich zu 

Schilf sind Schoenoplectus lacustris und Ty-
pha latifolia in größeren Mengen vorhanden. 
Der steigende Wasserspiegel äußert sich auch 
im Verschwinden von Nymphaea alba, einer 
Art, die bei Wellenein ß uss weniger gut wach-
sen kann und eher in von Röhricht geschützten 
Buchten vorkommt.

Zone BEM–11 (90–50 cm): Hier ändert sich 
die Sedimentzusammensetzung erneut abrupt. 
Schwarz-graue Seeablagerungen mit Mollus-
kenüberresten dokumentieren einen Anstieg 
des Wasserspiegels. Die Anzahl von im offenen 
Wasser wachsenden Arten (Chara, Mollusken, 
Ostrakoden) steigt ebenfalls, während Röh-
richte drastisch abnehmen. Dies ist darauf zu-
rückzuführen, dass Röhrichte nur bis zu einer 
maximalen Wassertiefe von etwa 2 m gedeihen 
können. Im heutigen Balaton wachsen Röh-
richtgesellschaften bei einer Wassertiefe von 
etwa 80 cm, was darauf hinweist, dass der Was-
serpegel in dieser Zone höher war als heute und 
hier sein holozänes Maximum erreichte. Die 
heute verlandeten Abschnitte der Bucht von Ba-
latonederics bildeten zu diesem Zeitpunkt wohl 
eine Seitenbucht. Über 50 cm war der Bohrkern 
für makrobotanische Analysen nicht mehr ge-
eignet.

Ergebnisse der Pollenanalyse

Auf der Grundlage der ausgezählten Pollen-
körner können in der Bohrsequenz 10 Zonen 
identi Þ ziert werden. Es gibt in Ungarn nur we-
nige Pollensequenzen, die das gesamte Spät-
glazial und Holozän abdecken 18, daher darf die 
Sequenz von Balatonederics zweifellos zu den 
wichtigsten Pro Þ len gerechnet werden. Nach 
der ersten Analyse wurde der Kern in Abstän-
den von 16 cm19, später in Abständen von 4 cm 
beprobt20.

BEP–1 (515–480 cm): Die unterste Pollenzone 
zeigt eine von Pinus, Betula und Poaceaen do-
minierte Vegetation. Diese Zusammensetzung 
entspricht einem dichten Kiefer-Birkenwald, 

18 P. SÜMEGI /T. T ÖR�� CSIK, Hazánk növényzete az ég-
hajlatváltozások tükrében (Vegetation change of the 
Hungary in the changing climate). Természet Világa 
138,7, 2007, 292–295.

19 JUHÁSZ  2007.
20 SÜMEGI /G ULYÁS/J AKAB  2008, 39–41. 
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mit Pinus cembra, Pinus sylvestris/Pinus mugo 
und hohen Werten von Picea, Quercus, Ulmus, 
Fagus, Alnus und Corylus. Poaceaen mit Arte-
misia und Chenopodiaceaen zeigen trockenes 
Grasland um die Kiefernwälder an. Die Durch-
schnittswerte für Pinus sprechen für ein mildes 
Klima und eine eher offene Kiefernwalddecke. 
Nach den Radiokarbondaten bildeten sich die-
ser Pollenhorizont und die zugehörige paläo-
ökologische Phase im letzten Abschnitt des 
Spätpaläolithikums heraus.

BEP–2 (480–420 cm): Diese zweite örtlich 
festgestellte Pollenzone zeigt eine von Pinus, 
Betula und Larix domierte Vegetation. Die Zu-
sammensetzung der Pollen spiegelt einen dich-
ten Wald aus Pinus cembra, Pinus sylvestris/
Pinus mugo und Larix, mit niedrigen Werten 
von Picea, Quercus, Ulmus, Fagus und Corylus 
wider. Gräser gehen zurück. Die hohen Antei-
le von Pinus (60–80%) weisen auf ein milderes 
Klima und dichte Kiefernstände vor Ort hin. 
Laut Radiokarbondaten gehört die Ausbildung 
dieses Pollenhorizontes und der zugehörigen 
paläoökologischen Phase in die erste Hälfte des 
Mesolithikums oder Epipaläolithikums.

BEP–3 (420–372 cm): Ein Teil des Pollenma-
terials ist wohl lokalen Ursprungs, da die Werte 
für Pinus sylvestris/P. cembra 70–90% errei-
chen21. Diese Daten stimmen mit anderen Pro-
Þ len aus der Umgebung des Balaton22 überein, 
die zwischen 9000 und 11000 uncal BP ein ähn-
liches Dominanzmaximum von über 80% Pinus 
sylvestris zeigen. Diese Zone wurde in die zwei-
te Hälfte des Mesolithikums datiert 23.

BEP–4 (372–296 cm): Im frühen Holozän 
nimmt der Anteil der Nadelgehölze, auch der 
Kiefernarten, drastisch ab und es bildet sich 
parallel dazu ein Dominanzmaximum der 
in milderen Klimabedingungen wachsenden 
Laubholzarten, wie Quercus, Ulmus, Tilia und 
Corylus heraus. Der hohe Anteil an Poaceaen 

21 G. M. PETERSON, Recent pollen spectra from zonal 
vegetation in the Western USSR. Quaternary Science 
Review, 12,4, 1983, 281–321.

22 E. NAGY-BODOR/ T. C SERNY, A balatoni öblök vízborí-
tottságának fejl��déstörténete a palynológiai vizsgála-
tok eredményei alapján (Paleohidrological evolution 
of the neotectonic basins of the Lake Balaton based 
on palynological results). Hidrológiai Közl. 78,5–6, 
1998, 360–363.

23 BÁNFFY 2007.

kann teilweise auf die große Anzahl von Phrag-
mites-Pollen zurückgeführt werden. Die Ver-
änderungen in den Anteilen von Bäumen und 
Gräsern erlauben eine Unterteilung in drei Pha-
sen, die wahrscheinlich mit Seespiegelschwan-
kungen in Verbindung stehen. Trotz der von 
einem kontinentaleren Klima herbeigeführten 
Schwankungen steigt der Wasserspiegel wäh-
rend des Holozäns an. Diese Zone kann in die 
Endphase des Mesolithikums datiert werden 24.

BEP–5 (296–200 cm): Die kontinuierliche 
Kurve des Fagus, dessen Anwesenheit in der 
Region bereits in der vorhergehenden Zone 
nachgewiesen war, und das Erscheinen der ers-
ten Caprinus-Pollen am Anfang einer kontinu-
ierlichen Kurve charakterisieren den Übergang 
vom Boreal zum Atlantikum bei 278–280 cm, 
der um 7600±70 uncal BP (6500–6380 cal BC) 
datiert wird. Poaceae/Phragmites erreichen 
höhere Werte und das vorübergehende Maxi-
mum von Fraxinus und Alnus am Anfang die-
ser Zone dokumentiert sowohl einen höheren 
Wasserspiegel als auch die Herausbildung von 
Galeriewäldern. Corylus gedeiht an den Rän-
dern von Eichenwäldern, die bedeutende An-
teile von Tilia und Ulmus aufweisen. Feuchtere 
Gebiete werden von Cyperaceaen und Alnus 
dominiert. Typha augustifolia und Typha lati-
folia/Sparganium sind anfangs in geringeren 
Anteilen belegt, steigen aber später leicht an. 
Am Übergang vom Boreal zum Atlantikum war 
der Wasserspiegel wohl zunächst niedriger, 
wahrscheinlich wegen des kontinentaleren Kli-
mas, erhöhte sich aber später während des At-
lantikums wieder. Farne mit monoleten Sporen 
gehen am Anfang der Zone stark zurück und 
sind in der zweiten Hälfte mit relativ geringen 
aber konstanten Werten vorhanden. Der Unter-
schied zwischen dem Anfang und der zweiten 
Hälfte dieser Zone könnte durch Wasserspie-
gelschwankungen hervorgerufen worden sein. 
Diese Zone deckt den Übergang vom Mesolithi-
kum zum Neolithikum und die erste Phase des 
Neolithikums ab 25.

BEP–6 (200–160 cm): In dieser Zone er-
scheinen Pollen, die auf menschliche Eingriffe 
und Besiedlung zurückgehen. Fagus, die licht-

24 Ebd.
25 Ebd.
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liebende Betula und Corylus zeigen in dieser 
Zone schwankende Anteile mit wiederholten 
Rückgängen und Expansionen. Die zyklischen 
Veränderungen im Anteil der Poaceaen sind 
vermutlich das Ergebnis menschlicher Ein-
griffe, obwohl diese Veränderungen auch 
durch die Versumpfung der Bucht und durch 
Torfbildung entstanden gewesen sein könnten, 
die sich in dieser Zone durch die Expansion 
von Cyperaceaen und Typha andeuten. Diese 
Phase ist auch durch den Rückgang aller ter-
mophilen Baumarten und die Ausbreitung der 
Gräser gekennzeichnet. Poaceaen, Asteraceaen 
und Getreidearten erreichen höhere Werte. Die 
Öffnung der Walddecke führte zur Ausbreitung 
von Betula und Carpinus, sowie zu einem An-
stieg von Typha/Sparganium und Poaceaen/
Phragmites. Diese Veränderungen zeigen, dass 
sich der Verlandungsprozess zu dieser Zeit be-
schleunigte, wobei in den seewärtigen Teilen 
der Bucht eine breite sumpÞ ge Zone entstand. 
In diesen feuchteren Gebieten gedeihen Cyper-
aceaen, Filicales, Myriophyllum spicatum und 
M. verticillatum, wohingegen Alnus in relativ 
geringen aber konstanten Anteilen vorkommt. 
Diese Zone wird in die zweite Phase des Neoli-
thikums datiert 26.

BEP–7 (160–120 cm): Diese Pollenzone wird 
durch ein Maximum der Laubarten (Fagus, Fra-
xinus, Quercus, Ulmus, Tilia) charakterisiert, 
die die maximale Waldausdehnung in Transda-
nubien und dem Karpatenbecken während des 
holozänen Klimaoptimums markieren. Radio-
karbondaten zufolge datiert diese Periode ins 
Atlantikum, zwischen 6000 und 5000 uncal BP. 
Fagus und Fraxinus dominieren den Eichen-
mischwald, in dem auch Tilia, Ulmus und Co-
rylus nachgewiesen sind. Die Gräser sind ver-
hältnismäßig artenarm. Typha angustifolia und 
T. latifolia, Myriophyllum spicatum und M. 
verticillatum, sowie Filicales sind gegen Ende 
der Zone vorhanden. Der Rückgang der Cyper-
aceaen weist auf einen Anstieg des Wasserpie-
gels hin. Diese Zone wird an den Übergang vom 
Neolithikum zur Kupferzeit datiert 27.

BEP–8 (120–100 cm): Diese Zone zeichnet 
sich durch den Rückgang von Tilia, Ulmus und 
Fagus aus, wohingegen Quercus und Alnus 

26 Ebd.
27 Ebd.

durchgehend signi Þ kante Werte aufweisen. In 
offeneren Teilen des Eichenmischwaldes treten 
Betula und Carpinus auf und in der Umgebung 
gab es artenreiche Galeriewälder. Poaceaen/
Phragmites breiten sich aus und ruderale Step-
penarten (Artemisia, Asteraceaen und Cheno-
podiaceaen) erscheinen. Die Ausbreitung der 
Gräser (Chenopodiaceaen, Poaceaen, Artemi-
sia) und die Veränderungen in der Zusam-
mensetzung des Laubwaldes sind das Ergebnis 
menschlicher Eingriffe, beispielsweise verbes-
serter Strategien der Nahrungsbeschaffung und 
das Bevölkerungswachstum. Der relativ hohe 
Anteil an Getreidepollen, Plantago lanceola-
ta und Rumex bezeugt die Anwesenheit von 
Menschen in der unmittelbaren Umgebung des 
Bohrkernes. Es scheint, dass die Bevölkerung 
der frühen Kupferzeit den Wald signi Þ kant be-
einß usste. Ab der mittleren Kupferzeit weisen 
Rumex, Plantago und Urtica auf Begrasung 
durch Viehherden hin 28.

BEP–9 (100–72 cm): Im Vergleich zu der vor-
herigen Zone nimmt das Verhältnis von Offen-
landarten ab, während Baumarten zunehmen. 
Ein Anstieg in den Werten der meisten Waldar-
ten (Betula, Corylus und Tilia, sowie Fagus und 
Carpinus) spiegelt eine sich verdichtende Wald-
decke wider. Der aus Fraxinus, Salix und Alnus 
bestehende Galeriewald geht zurück. Nitrophi-
le Taxa, wie Urtica und Plantago lanceolata sind 
noch nachgewiesen. Wahrscheinlich stieg der 
Seespiegel so sehr an, dass Schilfe nicht über-
leben konnten: Cyperaceaen zeigen ein Über-
gangsmaximum, während Phragmites fast völ-
lig verschwinden. Der Wasserhochstand führte 
anscheinend dazu, dass Siedlungen in größerer 
Entfernung zum Wasser angelegt wurden, so-
dass die vormals offenen Gebiete von lichtlie-
benden Baumarten kolonisiert wurden. In der 
späten Kupferzeit wurden die ehemaligen Fel-
der als Viehweide genutzt 29.

BEP–10 (72–40 cm): Um 4000 uncal BP ging 
der Wasserspiegel wahrscheinlich wieder zu-
rück und die in der weiteren Umgebung leben-
den Siedler nutzten das Gebiet um den Bohrkern 
wieder als Ackerland, wie die Anwesenheit von 
Getreidearten (Secale und Triticum) und Cen-
taurea belegt. Diese Zone ist auch durch einen 
Rückgang der Laubwaldarten und eine Aus-

28 BONDÁR /K ISS 2007.
29 Ebd.
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breitung der Gräser gekennzeichnet. Zusätzlich 
zur beträchtlichen Menge an Getreidepollen 
sind die Unkrautarten der bestellten Felder und 
gegen Trampeln resistente Arten nachgewiesen. 
Ursachen für die Ausbreitung der Gräser und 
die Veränderung in der Zusammensetzung des 
Laubwaldes sind intensive menschliche Eingrif-
fe, Verbesserungen in der Nahrungsbeschaf-
fung und der Bevölkerungszuwach. Auch wenn 
für diesen Horizont keine Radiokarbondaten 
zur Verfügung stehen, so sind diese Verände-
rungen doch kennzeichnend für die mittlere 
Bronzezeit, für welche im Karpatenbecken (in-
klusive Transdanubien) ein dichtes Netzwerk 
aus Siedlungen und intensiver Ackerbau nach-
gewiesen sind30.

Malakologische Ergebnisse31

Im untersten Teil des Bohrkerns dominieren 
kälteliebende und -resistente boreale Elemente, 

30 Ebd.
31 P. SÜMEGI , The mollusc remains from Balatoneredics. 

In: ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007, 67 f.

mit einem Zusatz an typischer Lössfauna. Im 
Zusammenhang mit den Ergebnissen der mak-
rofossilen Analyse zeigt dies für die ausgehende 
Würm-Kaltzeit die Herausbilung eines tundra-
artigen Kältepunktes im neu herausgebildeten 
Seebecken an. Das Erscheinen von Lithoglyphus 
naticoides in der folgenden Zone markiert den 
Übergang vom Pleistozän zum Holozän (Abb. 
2). Zusammen mit Valvata piscinalis zeigt diese 
Art vorübergehend bewegtes Wasser an, ent-
weder durch die Herausbildung einer höheren 
Energie, einen von Wellen dominierten Uferab-
schnitt oder die größere Zufuhr von Süßwasser 
durch einen nahegelegenen Bach. In der folgen-
den Zone, welche die Ereignisse ab dem An-
fang des Holozäns abdeckt, verschwinden die 
bis dorthin dominierenden kälteresistenten und 
kälteliebenden Arten, sowie die für bewegtes 
Wasser kennzeichnenden Elemente. Sie werden 
von solchen ersetzt, die mildere Bedingungen 
bevorzugen. Die Dominanz lakustrischer Ele-
mente von Bythinia tentaculata und Gyraulus 
albus weist auf ein Seestadium mit der Ablage-
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Abb. 2   Paläoökologische Ergebnisse der Bohkernsequenz von Balatonederics.
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rung karbonatreichen Schlammes und einer üp-
pigen aquatischen Vegetation hin, die der ers-
ten Phase des sich ausbildenden Sumpfgebietes 
vorangeht. In der nächsten Zone erscheinen 
verschiedene Sumpfarten und solche, die eine 
dichte aquatische Vegetation bevorzugen, was 
auf einen vorübergehenden Tiefstand hinweist. 
In der darauffolgenden Zone bildet sich ein eu-
trophischer See mit einem etwas höheren Was-
serstand, wie der leichte Anstieg lakustrischer 
Elemente neben dem Fortbestehen der Sumpf-
arten andeutet. Dieser Prozess wird ab etwa 
8200 cal BP sichtbar und dokumentiert einen 
Anstieg des Wasserspiegels, der teilweise von 
der Vegetation ausgeglichen wird. Von etwa 
2 m an gehen die Anzeichen der Wasserspie-
gelschwankungen im Bohrkern etwas zurück 
und die Fauna des eutrophischen Sees wird all-
mählich von Arten ersetzt, die am Ufer und in 
sumpÞ gen Gebieten leben. Dies zeigt, dass sich 
ein Uferstreifen mit einer dichten, geschlosse-
nen Decke von Wasserpß anzen ausgebildet hat.

Vergleichen wir die aus den drei unabhän-
gigen Quellen der Sedimentologie, Malakologie 
und p ß anzlichen Makrofossilien abgeleiteten 
Daten zu den Seespiegelschwankungen, so zeigt 
sich ein generell einheitlicher Trend mit leich-
ten Unterschieden in der Intensität der Schwan-
kungen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass 
Veränderungen in der Zusammensetzung der 
Sedimente Wasserspiegelschwankungen über 
ein größeres Gebiet des offenen Sees anzeigen, 
während Veränderungen in der Zusammen-
setzung der Mollusken und der Makrofossilien 
der Wasserpß anzen sich auf die Herausbildung 
einer aquatischen Ufervegetation beziehen. In 
allen drei Datenserien sind der Höchstand um 
8200 cal BP und der maximale Tiefstand um 
7000 cal BP jedoch deutlich sichtbar.

Schlussfolgerungen

Auf der Grundlage komplexer sedimento-
logischer und paläoökologischer Untersuchun-
gen einer ununterbrochenen Sequenz, die den 
Abschnitt vom Spätglazial zum frühen Holozän 
abdeckt, kann die folgende Entwicklungsge-
schichte rekonstruiert werden: Nach der Her-
ausbildung des neotektonischen Beckens um 
16 000 cal BP erscheint eine für einen Übergang 

zwischen Tundra und Taiga charakteristische 
Vegetation, da sich dank des örtlichen Mikro-
klimas des Beckens ein Kältepunkt herausbilde-
te. In der zweiten Hälfte des Spätglazials befand 
sich hier ein artenreiches Moor mit Nadelge-
wächsen, Zwergsträuchern und gemischten 
sommergrünen Taigaarten. Dieses Mosaik aus 
Tundravegetation und artenreicher Moortaiga, 
die sich dank des vorherrschenden Mikroklimas 
nebeneinander entwickelten, wurde von einer 
charakteristischen cryophilen Molluskenfauna 
bewohnt. Der Wasserstand erreichte um 14 000 
cal BP (Bölling-Interstadial) seinen Tief- und um 
10 000 cal BP (Präboreal) seinen Höhepunkt. Im 
hier erfassten Abschnitt des Holozäns zeigen 
sich mehrere Hoch- und Tiefstände. Das abso-
lute Minimum wurde wohl am Anfang dieser 
Periode (um 7000 cal BP) erreicht. Die morpho-
logischen Bedingungen des Einzugsgebietes, 
die sich in Faktoren wie der Ausdehnung des 
Permafrostes, der Vegetationsdecke und der 
Verdunstungsrate äußern, waren neben dem 
Jahresniederschlag wohl die wichtigsten Grö-
ßen, die Veränderungen im Wasserstand be-
stimmten. Unsere Ergebnisse zeigen, dass der 
Wasserstand im Mesolithikum recht hoch war 
und dass das Becken aus einer Anzahl nahe 
beieinander liegender, karbonatreicher Seen 
bestand. Diese ß achen Teiche und Unterbe-
cken, wie die untersuchte Bucht von Szigliget, 
waren von einer ausgedehnten Sumpfzone 
mit geschlossenem Galeriewald umgeben. In 
den Hügelausläufern schlossen sich offenere 
Wälder an, an deren Rändern Haselsträucher 
wuchsen. Zwischen 8100–8200 cal BP kann in 
der Sequenz eine charakteristische, aber kur-
ze Klimaschwankung rekonstruiert werden, 
die mit einem Hochstand und einer kälteren 
und niederschlagsreicheren Phase einhergeht. 
Nach diesem Klimaereignis, im Neolithikum, 
zeichnen sich einige gravierende Umweltver-
änderungen ab. Am Anfang des Holozäns 
nahmen die Bodenerosion und Auffüllung des 
Seebeckens zu, während die ausgedehnten 
Wälder gleichzeitig offener wurden und mehr 
Lichtungen und Bereiche mit lichterer Vegeta-
tion aufwiesen. Die hier rekonstruierten Was-
serspiegelschwankungen und die Geschichte 
des Balatonsees stimmen mit Entwicklungen 
überein, die im Spätglazial und frühen Holo-
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zän auch die Seen des Balkans kennzeichnen. 
Im Gegensatz dazu folgte der Balaton ab dem 
mittleren Holozän eher einer den nordeuropä-
ischen Seen ähnlichen Entwicklung, allerdings 
mit einer wichtigen Ausnahme. Die holozäne 

Geschichte des Balaton weist mehrere Seespie-
geltiefstände auf, die darauf zurückzuführen 
sind, dass sich in diesem Gebiet eher kontinen-
tale (Boreal) oder submediterrane (Atlantikum) 
Klimaein ß üsse zeigen.

Literatur

401Die Umweltgeschichte des Balaton auf der Grundlage paläoökologischer Daten

BÁNFFY 2007
E. Bánffy, Settlement patterns in the little Bala-
ton Uplands. Neolithic and Copper age settle-
ment patterns in the Little Balaton region and 
in the Balaton Uplands. In: Z ATYKÓ /J UHÁSZ /
SÜMEGI  2007, 97–1 05.

BENDEFY/N AGY 1969 
L. Bendefy /I. V. Nagy, A Balaton évszázados 
partvonalváltozásai (Budapest 1969).

BEUDANT  1822 
F. S. Beudant, Voyage minéralogique et géolo-
gique en Hongrie pendant l’année 1818 (Paris, 
Verdière 1822).

BONDÁR /K ISS 2007
M. Bondár/V. Kiss, Copper and Bronze Age 
settlement pattern in the Hahót-Valley. In: 
ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007, 197–214.

JUHÁSZ  2007
I. Juhász, Pollen sequence from Balatonederics. 
In: ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007, 60–67.

SÜMEGI  2007
P. Sümegi, The sediment sequence from Bala-
toneredics. In: ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007, 56.

SÜMEGI /G ULYÁS/J AKAB  2008
P. Sümegi/S. Gulyás/G. Jakab, Holocene pa-
leoclimatic and paleohydrological changes in 
Lake Balaton as inferred from a complex quan-
titative environmental historical study of a la-
custrine seyuence of Szigliget embayment. Do-
cumenta Preahist. XXXV, 2008, 33–43.

Térképek 2004
Térképek a Kis-Balatonról. – Maps of Little 
Balaton. – Karten des kleinen Balatons. N��k a 
Balatonért Egyesület Kiskönyvtára 8 (Balaton-
füred 2004).

ZATYKÓ /J UHÁSZ /S ÜMEGI  2007
Cs. Zatykó/I. Juhász/P. Sümegi (Hrsg.), Envi-
ronmental archaeology in Transdanubia. Varia 
Arch. Hungarica 20 (Budapest 2007).

Zusammenfassung

Der Balaton ist heute mit einer Seeoberß äche von 600 km2 der größte See in Mitteleuropa. Er ist 
77 km lang und 8–14 km breit, seine durchschnittliche Tiefe beträgt 3–4 m. Obwohl der Balaton als 
ein zusammenhängendes Becken erscheint, besteht er doch aus einer Reihe von voneinander unab-
hängigen neotektonischen Becken. Eines dieser Becken beÞ ndet sich bei Balatonederics, in der Bucht 
von Szigliget und bildet das nördlichste Glied des Balaton-Beckens. Historische Daten und Karten 
zeigen, dass es in diesem Gebiet bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts ausgedehnte Sumpfß ächen ge-
geben hat. Diese Sümpfe bildeten bis zu ihrer Kanalisierung den organischen Bestandteil des Sees. Die 
vorliegende Studie legt die Ergebnisse der umwelthistorischen und geoarchäologischen Auswertung 
einer Kernbohrung aus Balatoneredics vor. Das wichtigste Ziel der Arbeit ist, mithilfe von umfassen-
den paläoökologischen Untersuchungen anhand des bisher umfassendsten und bis zu den ältesten 
Schichten vorgedrungenen Bohrkerns die Veränderungen der Umwelt während der letzten 17.000 
Jahre zu rekonstruieren. 
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Summary

The palaeoenvironmental history of Lake Balaton Lake based on palaeoecological data

With a surface area of 600 km2, Lake Balaton is today the largest lake in central Europe. It is 
77 km long and 8–14 km wide, with an average depth of 3–4 m. Although Lake Balaton appears to 
be a continuous basin, it consists in fact of a series of neotectonic basins independent of each other. 
One of these is located at Balatonederics in the bay of Szigliget, forming the northernmost section of 
the Balaton basin. Historical data and maps show that extensive marshy areas existed there until the 
beginning of the 19th century. Until drainage channels were installed, these marshes formed the or-
ganic component of the lake. The present study summarises the results of the geoarchaeological and 
palaeoenvironmental analysis of a core taken at Balatoneredics. Our foremost aim is to reconstruct the 
environmental changes of the last 17.000 years, through extensive palaeoenvironmental analysis of 
the most complete core taken to date, which reaches the oldest layers.



Research perspectives on landscape archaeology at 
the western end of Lake Balaton in the Þ rst millennium AD

Orsolya Heinrich-Tamáska

Introduction

Today Lake Balaton, one of the largest inland 
lakes of Central Europe, has a surface area of 
600 km2 and stretches nearly 80 km from east to 
west. Compared to other similar large lakes in 
central Europe, it is characterised in particular 
by its shallows depth of 3.25 m on average and 
by its recent geological formation some 20.000–
18.000 years ago1. Its shores have been occupied 
continuously since the Neolithic 2. Interdiscipli-
nary research reveals a long and rich tradition 
in the region, and, thanks to the data acquired, 
offers an excellent opportunity to examine the 

1 The literature concerning the hydrological, geologi-
cal and geomorphological speciÞ cities of Lake Ba-
laton is comprehensive. A short selection includes: 
J. CSOLNOKY, Hydrologie des Balatonsees. Resultate 
der wissenschaftlichen Erforschung des Balatonsees 
I,2 (Wien 1920); T. CSERNY, A balatoni negyedid ��szaki 
üledékek kutatási eredményei (Results of a investiga-
tion into Quartenary laacustrine sediments in Lake 
Balaton). Földtani Közl. 132, 2002, 193–213; IDEM/
E. NAGY-BODOR, Limnogeological investigations on 
Lake Balaton. In: E. Gierlowski-Kordesch/K. Kelts 
(eds), Lake basins through space and time. American 
Association of Petroleum Geologists Stud. in Geolo-
gy 46, 2000, 605–618; EADEM /M. H AJÓS, Contributions 
to the sedimentology and evolution history of Lake 
Balaton. In: M. Pécsi/F. Schweitzer (eds), Holocene 
environment in Hungary (Budapest 1991) 67–76. 

2 For the Þ rst publication of archaeological sites 
around Lake Balaton, see KUZSINSZKY 1920. – For the 
new results along the southern shore of the lake dur-
ing motorway building, see E. B ÁNFFY, A Balaton déli 
partvidéke és a Dél-Dunántúl az újk ��korban. Kr. e. 
6. évezered (5500)-5. évezred közepe (4500/4400). 
In: BELÉNYESY/H ONTI /K ISS 2007, 15–20 here 15 (Bánffy 
suggests that the Þ rst occupation can be dated to the 
Mesolithic, but there is no actual archaeological evi-
dence for it, the traces of such an early occupation 
having been destroyed in later periods, as the lake 
level rose).

interrelationship between the development of 
the landscape and its settlement3. 

Currently Lake Balaton presents a lacustrine 
aspect modiÞ ed by humans: it is the result of 
successive efforts to drain the landscape, gain 
building land, build dykes, and construct dams 
for railway lines and roads since the 19th cen-
tury. Hence it is vastly different from what it 
once was. To assess the extent the lake shaped 
its surroundings before these interventions took 
place, and determined the circumstances of set-
tlement in the area, entails a complex process of 
reconstruction. It requires an examination of the 
hydrological and geographical transformations 
of the lake itself as well as of the basic condi-
tions for settlement and infrastructure, consid-
ered as mutually in ß uential factors. Changes in 
the climate and the vegetation, man-made agri-
cultural interventions, and natural and arti Þ cial 
ß uctuations in the lake level, must be examined 
in terms of transformations within speci Þ c his-
torical periods in order to understand the com-
plex linkages that in ß uenced the circumstances 
of settlement on Lake Balaton and, in turn, had 
a lasting impact on the development of the land-
scape.

The present contribution focuses on the 
western end of Lake Balaton together with the 
Little Balaton (Kis-Balaton) area. It attempts 
to analyse, on the basis of the palaeoecologi-
cal and archaeological evidence available, the 
relationships and mutual in ß uences that are 
perceptible in the transformations of the land-
scape, as well as the structure of settlement and 
its density. It involves mapping of sites dated 
from the Roman to the Carolingian periods (2 nd–

3 A short overview of the history of research can be 
found in: H EINRICH -TAMÁSKA /H IPP 2009, 73–77.
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9th/10 th c.) and comparing the results obtained 
through scienti Þ c analyses; it further considers 
methodological aspects, especially whether and 
to what extent the broad chronological phases 
represented in the radiocarbon-dated layers can 
be related to the fast-moving changes that took 
place in the Þ rst millennium AD in Pannonia.

Topography and hydrology of the 
research area

The core research area presented here is 
formed by the Little Balaton, situated on the 
lower course of the river Zala, and its eastern 
neighbouring regions around the Keszthely Ba-
sin (Fig. 1). It consists of a ramiÞ ed water sys-
tem. The wide marsh and water surfaces of the 
Little Balaton adjoin the formerly humid zones 
of the so-called Great Berek (Nagyberek) in the 
south and the bay of Szigliget in the north. The 
north is further characterised by cone-shaped 
volcanic hills and mountains such as Szigliget 
itself and the Keszthely Mountains (Keszthelyi 
Hegység); by contrast, the south is marked by 
the north-south oriented loess ridges of the So-
mogy Hills (Somogyi Dombság) landscape. 
These ridges, running parallel in a southerly 
direction, ß atten out towards the lake and are 
separated by rivers and streams into valleys 
disposed in a funnel shape towards the lake. 
The Little Balaton, which is also structured by 
the north-south running loess ridges of the Zala 
Hills (Zalai Dombság) and the lower course of 
the river Zala which runs between these hills, 
partly formed a continuous expanse of water 
with Lake Balaton. The river Zala is integral to 
the complex water management of the Balaton 
and is its most important feeder river 4. Its mouth 
was originally located at Balatonhídvég but to-
day, owing to canalisation and drainage works, 
it runs into the lake at Keszthely-Fenékpuszta5. 

4 The river Zala’s 2622 km2 constitute the greatest part 
of the estimated total of 5774 km2 that make up the 
total in ß ow of Lake Balaton. In addition to the Zala, 
30 permanent and 20 intermittent tributaries feed the 
lake (H. KESSLER, A Balaton vízföldrajza. In: K. Tóth 
[ed.], Balaton monográÞ a [Budapest 1974] 13–34; 
K. KARÁSZI , A tó vízrajzi és hyrológiai jellemz ��i. In: 
I. Illés, Tavunk, a Balaton [Budapest 1981] 63–75). See 
also HARKAY  1996; VIRÁGOS 2005, 19–23.

5 HARKAY  1996, 8–10.

Massive human intervention gradually gave 
shape to the present lake landscape from the 
19th century onward. Previously the landscape 
had been characterised by extensive marshy ar-
eas and broad expanses of water, whose extent, 
reß ecting the ß uctuations in the lake level, was 
constantly changing over the centuries (Figs. 
2–3). Natural causes, such as changes in the cli-
mate and rainfall, account for this, as do artiÞ -
cial measures to regulate the water levels which 
were put in place as early as the Roman period6. 

A second river, the Sió also played an im-
portant role. It ß ows in a south-easterly direc-
tion from the south-eastern shore of the lake, 
forming the out ß ow counterpart of the river 
Zala and controlling the water levels of Lake 
Balaton. Once the lake level had reached a cer-
tain level, the natural over ß ow of the lake was 
guaranteed by the Sió; ß uctuations in the lake 
level were therefore not entirely dependent on 
climate and rainfall or evaporation 7. However it 
is well-nigh impossible to determine the height 
of the natural maximum water level, given the 
modern and possibly also earlier interventions 
and earthmoving works that were undertaken 
in the valley of the Sió8. The discussion of ß uc-
tuating lake levels ultimately leads to the ques-
tion of whether the extent of the water surface 
in the past can ever be reconstructed; processes 
of peat formation in individual bays may also 
have taken place differentially 9. 

The question of ß uctuations in the lake 
level during the Late Roman period

Today the level of Lake Balaton stands at 
ca. 104,80 m above Adriatic sea level, and dur-
ing the past a range between 103 m and 111 m 
above sea level was accepted10. There are two 

6 L. BENDEFY, Természeti és antropogén tényez��k hatá-
sa a Balaton vízállására. Földrajzi Ért. 21, 1972, 335–
358; IDEM/N AGY 1969, 53–59; TULLNER /C SERNY 2003; 
SÜMEGI  et al. 2011, 542–545; VIRÁG 2005, 29–55; SERLEGI 
2007; HEINRICH -TAMÁSKA /H IPP 2009, 80–87.

7 SÜMEGI  et al. 2004, 411; VIRÁG 2007, 305 f.  
8 BENDEFY/N AGY (1969, 201) suggest that Lake Bala-

ton achieves its natural hydrological equilibrium at 
106.5–107 m above Adriatic sea level. – For the inter-
ventions along the Sió see VIRÁG 2005, 159–392.

9 HARKAY  1996, 7.
10 It is not always clear from the publications whether 

the absolute heights above sea level refer to the sea 
level of the Adriatic or that of the Baltic (S ERLEGI 2007, 
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kinds of sources capable of throwing light on 
the question of the artiÞ cial control of Lake Bal-
aton in Late Roman times: the Liber de Caesari-
bus of Sextus Aurelius Victor which reports on 
the drainage of Lake Balaton into the Danube at 
the end of the 3rd century AD 11 on the one hand, 

298, note 8). For water levels, see SÜMEGI  et al. 2004, 
411 f. - See also http://www.kvvm.hu/szakmai/ba-
laton/lang_hu/vizszbal.htm (24.11.2013).

11 „Cum agrum satis reipublicae commodantem caesis im-
manibus silvis atque emisso Danubium lacu Pelsone apud 
Pannonios fecisset.“ (S. Aurelius Victor, Die römischen 
Kaiser. Liber de Caesaribus., ed. and trans. by K. 

and on the other hand the stone remains at Sió-
fok, which have been interpreted as a Roman 
construction and have been named the weir 
of Galerius12, in reference to the above-cited 
source. The dating and the abandonment of this 
site, which had been documented in the early 
20th century but which is no longer extant, has 
been contested by several scholars. Károly Sági 

Groß-Albenhausen/M. Fuhrmann, Manfred [Darm-
stadt 1997] 126–129).

12 First by KUZSINZSKY 1920, 1–4. – For different state-
ments see in summary VIRÁG 2005, 31–55. 
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Fig. 1     Reconstruction of the different water levels of Lake Balaton (between 105 and 111 m above sea level) 
with the sites of the inner forti Þ cations and selected Late Roman villae in the area; also the supposed 

sites of the regulation of the water level (orange dots) and the sites referring to this question 
mentioned in the present paper (green dots).
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was able to examine its remains in the 1960s and 
his observations led him to conclude that they 
were the remains of an early modern installa-
tion 13. A few years ago, Gábor Serlegi pointed 
out that the site of the discoveries would, with-
out the modern dams and water control meas-
ures put into place, have been submerged at a 
level as low as 104,32 m above Adriatic sea level 
(Fig. 1)14.

If management of the water level in Roman 
times is to be considered, then the question of 
whether it was actually necessary to do so needs 
to be asked. Was the lake level really so high and 
what advantages lowering its level have afford-
ed? The written source mentioned above gives 
some important indications: it mentions that 
the drainage of the lake water into the Danube 
(and the clearance of forests!) made it possible 
to gain fertile arable land 15. The mention of the 
Danube suggests that the management of the 

13 SÁGI  1967, 21–31.
14 SERLEGI 2007, 305 (105 m above Baltic sea level). 
15 See note 11.

ß ow would have targeted the Sió. Indeed there 
is a location on the course of this river where, 
without large-scale and labour-intensive invest-
ment, such an intervention would have been 
possible: it is situated on a slightly elevated con-
tour of the terrain bordering the river Sió, some 
20 km south of the current shore of Lake Bala-
ton between Szabadhídvég and Mez��komárom 
(Fig. 1). There the natural ß ow of the river ac-
celerates, but only because regular maintenance 
kept it free from accumulated sediments 16.

An indirect indication that the level of Lake 
Balaton was indeed controlled during Late Ro-
man times is provided by two inner forti Þ ca-
tions, those of Keszthely-Fenékpuszta and of 
Ságvár. They are located at either end of the 
lake and in close proximity to its shores, along 
the two rivers that control the water levels of the 
lake: Fenékpuszta where the Zala ß ows into the 

16 VIRÁG 2005, 53; SERLEGI 2007, 305; HEINRICH -TAMÁSKA /
HIPP 2009, 80 f. – See also M. ERDÉLYI (Küls��-Somogy 
vízföldtana. Hidrológiai Közl. 1961, 445–458) who re-
fers, among others, to the control of the outß ow of 
the lake.

Orsolya Heinrich-Tamáska

Fig. 2     The western Balaton region with the Little 
Balaton in the 18th century after the Þ rst military 
survey (1763–1785) undertaken by the Austro-

Hungarian monarchy.

Fig. 3     The western Balaton region with the Little 
Balaton at the end of the 19th century after the 
third military survey (1872–1884) undertaken 

by the Austro-Hungarian monarchy 
(partly corrected up to 1938).



lake and Ságvár where the Sió ß ows out of it 
(Fig. 1). Whether these aspects actually played 
a role in the choice of site is however difÞ cult to 
ascertain unequivocally, although the analysis 
of the embedding of both sites in the Late Ro-
man infrastructure provide a few supplemen-
tary arguments17, as will be discussed in conclu-
sion.

The question of whether the ß uctuating lake 
levels inß uenced or determined the settlement 
of the shores of Lake Balaton was Þ rst tackled 
from an archaeological perspective by Károly 
Sági. He assembled the then known topographic 
and hydrological data and the distribution and 
location of archaeological sites. He was guided, 
among other elements, by the heights above sea 
level of individual settlements in the shore area 
or on islands in his attempt to reconstruct the 
maximum water levels present from the Neo-
lithic to the Middle Ages. A central element of 
his demonstration refers anew to the question of 
water levels in Roman times. His starting point 
was that Lake Balaton then stood at a low level 
and therefore did not need drainage control 18. 

By contrast, Gábor Serlegi draws attention 
to the results of research conducted over the 
last two decades on the lakes of the Swiss and 
French Prealps which indicate that a cold and 
wet climate must be considered during the 3rd 
and 4th centuries AD19. If this is transposed to 
the situation in Pannonia, it would suggest that 
the level of Lake Balaton was higher at this time. 
The recent excavations carried out in advance of 
the construction of a motorway on the southern 
shore of the lake, however, do not unequivo-
cally support such a hypothesis. At Balaton-
lelle-Kenderföld, on the edge of the north-south 
oriented southern valleys of the Somogy Hills 
(Fig. 1), for example, a settlement abandoned 

17 HEINRICH -TAMÁSKA  2008a, 261–263; EADEM  2008b, 93 f. 
– For the dating of the inner forti Þ cations see EADEM  
2011b, 692–696 (Fenékpuszta); E. TÓTH, Studia Va-
leria. Az alsóhetényi és ságvári kés�� római er��dök 
kutatásának eredményei (Dombóvár 2009) 25–34 
(Ságvár).

18 K. SÁGI , A Balaton vízállástendenciái 1863-ig a törté-
neti és kartográÞ ai adatok tükrében (Wasserstand-
Tendenzen des Balaton bis 1863 auf Grund geschicht-
licher und kartographischer Angaben). Veszprém 
Megyei Múz. Közl. 7, 1968, 441–468; IDEM/F ÜZES 1973, 
246–261. 

19 SERLEGI 2007, 303 f.

during the 3 rd century AD was re-established in 
the second half of the 4th century, which Serlegi 
interprets as the result of an artiÞ cial lowering 
of the lake level20. 

The geo-stratigraphic analysis of several 
wells found on this site shows that water levels 
were low in the 2 nd–3rd centuries AD: the shafts 
were dug from a height of 108 m above sea level 
and reached a depth of 8 m. On the basis of the 
iron oxides present, it is estimated that the wa-
tertable stood at 102–103 m above sea level21. 
Whether the abandonment of the settlement in 
the 3rd century AD was actually caused by the 
heightening of the level of Lake Balaton cannot 
be unequivocally determined on the basis of the 
data published so far. Nevertheless, an interest-
ing comparison can be made with a well dated 
to the 5th–6th centuries AD at the site of Zamárdi-
Kútvölgyi-d �,l�� (Fig. 1). That well was also dug 
from a height of 108 m above sea level, but its 
shaft was only 2 m deep. The iron oxides indi-
cated that the watertable stood there between 
106 and 107 m above sea level22. Hence there is 
a considerable difference in the conditions pre-
vailing in the two periods and indications are 
that there was an increase in water levels at the 
beginning of the Migration period.

In the course of the sedimentological and 
geochemical analysis of a radiocarbon-dated 
borehole core from Keszthely-Fenékpuszta, an 
answer to the question of the ß uctuating levels 
of Lake Balaton during the Þ rst millennium AD 
was sought, based on the comparison of organic 
and inorganic elements in the deposits captured 
in the core. These data appear to suggest that 

20 SERLEGI 2007, 306.
21 After SÜMEGI  et al. 2004, 412. SERLEGI (2007, 302), how-

ever, records a depth of 105.5 m above Baltic sea level 
for the wells of the same site. This contradiction – 
even though Sümegi and Serlegi were dealing with 
different sea levels (Adriatic and Baltic) – cannot be 
resolved from the published data. SERLEGI (2007, 302, 
note 40) also refers to another well, dated to the Þ rst 
half of the 3rd century AD at Balatonszemes-Szemesi-
Berek, whose depth is given at 104.95 m above Baltic 
sea level. 

22 SÜMEGI  et al. 2004, 412. – To the site from archaeolo-
gical point of view see V. K ISS, Zamárdi-Kútvölgyi-
d�,l��. In: BELÉNYESY/H ONTI /K ISS 2007, 63–71; Zs. 
BOCSI, Die Keramik aus zwei spätantiken Siedlun-
gen am Balaton: Ordacsehi-Kis-töltés und Zamárdi-
Kútvölgyi-d �,l��, Komitat Somogy, Ungarn. In: BEM-
MANN /S CHMAUDER  2008, 415–430.
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the level of the lake rose at the beginning of the 
Migration period – although it was not possible 
to further subdivide the core between the 1st and 
6th centuries AD23 – on the grounds that artiÞ -
cial regulation of water levels ceased after the 
abandonment of Roman control. In contrast, the 
sedimentological results show a low water level 
for the whole period 24. 

In the current state of knowledge we must 
conclude that reconstructing the ß uctuations in 
lake levels during Roman times requires further 
research. The data available seem to favour a 
low water level, corresponding to the present 
level of 104.5–105 m above Adriatic sea level. 
Until this can be explained by the environmen-
tal conditions prevailing in the Early and Mid-
dle Imperial period, other explanations are be-
ing sought for Late Imperial times, starting from 
the premise that there was a deterioration in the 
climate. It must be emphasised that artiÞ cially 
controlling the lake level presupposes an accu-
rate hydrological knowledge of Lake Balaton 
rather more than a particularly complex techni-
cal investment; the written record in the Liber de 
Caesaribus of Aurelius Victor and the establish-

23 SÜMEGI  et al. 2011, Þ g. 2a–b. 
24 Ibid., 562 f., Þ g. 8; SÜMEGI  et al, The environmental 

history of Fenékpuszta with a special attention to the 
climate and precipitation of the last 2000 years. Jour-
nal of Environmental Geography II,3–4, 2009, 5–14, 
esp. Þ g. 3.

ment of the inner forti Þ cations could be taken 
as indications that the Romans had in interest 
in controlling the landscape around Lake Bala-
ton25. 

The infrastructural importance of the 
Balaton region in the Roman period 

The topographic and hydrological speci Þ -
cities of Lake Balaton also play an important 
part in the discussion concerning one commu-
nication route that ran diagonally across Trans-
danubia. Some maps of Roman Pannonia show 
a diagonal link between Poetovio (and from the 
Alps) in the south-east and Aquincum in the 
north-east, marked along the northern or south-
ern shores of Lake Balaton26. A terrestrial route 
cannot however be documented on the basis of 
the inscriptions and other written sources that 

25 SERLEGI 2007, 305; HEINRICH -TAMÁSKA  2008b, 93 f.; 
EADEM /H IPP 2009, 80 f. – For a contrary view on this 
issue, see SÁGI /F ÜZES 1973, 255.  

26 See e. g. A. MÓCSY/D. G ABLER, Alte und neue Prob-
leme am Limes von Pannonien. In: Chr. Unz (ed.), 
Studien zu den Militärgrenzen Roms III. 13. Interna-
tionaler Limeskongreß, Aalen 1983 (Stuttgart 1986) 
369–376, Þ g. 1; ZS. VISY (ed.), Von Augustus bis At-
tila. Leben am ungarischen Donaulimes. Schr. d. 
Limesmus. Aalen 53 (Stuttgart 2000) 29. – For a criti-
cal assessment of this terrestrial route, see TÓTH 2006, 
63–65. 

Orsolya Heinrich-Tamáska

Fig. 4     The passages at Balatonhídvég and Keszthely-Fenékpuszta shown on Ignác Müller’s map, 
Mappa Geographica novissima Regni Hungariae, Vienna 1769. 



András Gráf and Endre Tóth have studied 27, 
nor can it be traced on the ground. Earlier at-
tempts at reconstruction have not taken account 
of the interrelationship between the landscape 
and lake levels on the one hand, and on the 
other they have not considered the most direct 
or shortest route and the least effort that could 

27 A. GRAF, A Pannonia ókori földrajzára vonatkozó ku-
tatások áttekint�� összefoglalása. – Übersicht der an-
tiken Geographie von Pannonien. Diss. Pannonicae 
Mus. Nat. Hungarici Ser. I, Fasc. 5 (Budapest 1966) 
esp. appended map; TÓTH 2006, 63–65.

be expended building such a route. In Roman 
times the southern shore of Lake Balaton was 
characterised by extensive bays, inß owing and 
outß owing streams, rivers and marshland. 
These rendered a direct terrestrial route impos-
sible28. The conÞ guration of Roman villae along 
the southern shore also indicates that overland 
communication took place in a north-south di-

28 P. SÜMEGI  et al., A Balaton déli partján feltárt régészeti 
lel��helyek környezettörténeti feldolgozása. In: BELÉ-
NYESY/H ONTI /K ISS 2007, 241–253 here 250 f., Þ g. 246; 
TULLNER /C SERNY 2003, Þ g. 1.
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Fig. 5     The sites of the boreholes for palynological analyses in the Kis-Balaton region, with the sites of 
Keszthely-Fenékpuszta (a) and Balatonhídvég (b) today: 1 Hévíz-Alsópáhok; 

2 Keszthely-Fenékpuszta; 3 Zalavár.
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rection along the loess ridges (Fig. 1)29. There 
were similar problems at the western end of the 
northern shore: the part marshy and part inun-
dated bay of Szigliget prevented direct commu-
nication along the present shore. Further north-
east the landscape is marked by the lower slopes 
of the Bakony Mountains which also impeded a 
straight route (Fig. 1).

Transport by boat over the lake was the only 
direct route. The assumption that such a line of 
communication existed at latest since the 4th cen-
tury is based on the location of the two inner for-
tiÞ cations on the lake, at Keszthely-Fenékpuszta 
and Ságvár. The presence of a harbour at Keszt-
hely-Fenékpuszta has been discussed30, whereas 
at Ságvár such a possibility has been discounted, 
as it would be too far from the water. In fact there 
were hardly any suitable locations for building 
harbour installations in the immediate proxim-
ity of the shore at the south-eastern end of Lake 
Balaton, partly because of marked ß uctuations 
in the lake level, and partly because of the ß at 
lake base at this point. It is only in the area of the 
outß ow of the river Sió or opposite Tihany, both 
close to Ságvár, that such installations could be 
possible. Furthermore, the distance of c. 80 km 
between the two inner forti Þ cations suggests 
that transfer between land and water routes was 
worthwhile 31. As already mentioned, the inner 
forti Þ cations of Ságvár and Fenékpuszta were 
connected to the road network, which forked 
north of Sopianae and continued either north-
eastwards or north-westwards. This meant that 
there was no direct route, for example from Tác/
Gorsium or Ságvár to Keszthely-Fenékpuszta; 
the route passed through central nodes and pro-
gress was either via Brigetio in the north or via 
Sopianae in the south32. Instead, a passage over 
Lake Balaton made it possible to have a direct 
link between Ságvár and Fenékpuszta and thus 
these two establishments could function as tran-
shipment places33.

29 P. G. NÉMETH, A Balaton déli partvidéke és a Dél-Du-
nántúl a római korban. Kr. u. 1–5. század. In: BELÉ-
NYESY/H ONTI /K ISS 2007, 41–46 here Þ g. 38; HEINRICH -
TAMÁSKA  2008c, 434–436, Þ g. 2.

30 SÁGI  1968a, 37 f., Þ g. 11; HEINRICH -TAMÁSKA  2008b, 94.
31 HEINRICH -TAMÁSKA  2008a, 262 f.; EADEM  2008b, 94, 

Abb. 6.
32 TÓTH 2006, Þ g. 2.
33 HEINRICH -TAMÁSKA  2008a, 262 f.; EADEM  2008b, 94, 

Abb. 6.

Orsolya Heinrich-Tamáska

Fig. 6     The location of the Late Roman fort and 
Rampart-Ditch-System and of the boreholes 
nos 2 and 3 at Keszthely-Fenékpuszta with 
the geological-pedological situation on and 

around the Fenékpuszta peninsula.
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In order to understand the importance of the 
region at the western end of Lake Balaton within 
the framework of the Roman infrastructure, the 
signiÞ cance of the two land ridges, i.e. those of 
Zalavár/Balatonhídvég and Keszthely must be 
highlighted once again, in greater detail. Split 
by the course of the river Zala in an east-west 
direction, the northern and southern headlands 
of Zalavár and Keszthely reached out into the 

marsh and water surfaces like peninsulas (e.g. 
Figs. 2–5). Lake Balaton had to be crossed at 
their extremities: at Balatonhídvég the passage 
was markedly narrower than at Keszthely-
Fenékpuszta. Until the former was provided 
with a bridge, as recorded in written sources 
and historical maps from the later Middle Ages 
onwards 34, the narrow passage between Fenék-

34 Known from charters from 1300 AD and destroyed 
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Fig. 7     Sites in the western Balaton region from the 2nd to the 4th century AD. Blue: 2nd–3rd century; 
red: 4th century; black: Roman period (century not speciÞ ed ).
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puszta and the Marcalli ridge had to be under-
taken by boat or ferry (see e.g. Fig. 4). The ar-
chaeological sites discovered along both ridges, 
particularly at their ends near the passages, 
have shown that both ridge-ends have been 

by the Osmans in the 16th century. For the compila-
tion of these sources, see BENDEFY/N AGY 1969, 93–96; 
B. IVÁNYI , Zalavár és a balatonhídvégi átkel��. Gö-
cseji Múz. Jubileumi Évk. 1960, 161–180. – See also 
Á. Ritoók’s paper in this volume.

used since the Neolithic, albeit at varying de-
grees of intensity during individual phases 35. In 
Roman times, the way from Savaria to Sopianae 
crossed Lake Balaton at this location. Though 
this route is indicated in the Itinerarium Antoni-
ni, it is not clear whether it led over Balatonhíd-
vég or Fenékpuszta36. It is only in Late Imperial 

35 KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, Maps 1–15.
36 TÓTH 2006, 53–62, 146 f.

Orsolya Heinrich-Tamáska

Fig. 8     Sites in the western Balaton region during the 5th century. Red: 1st half of the 5th century (Roman 
period); black: mid 3rd and 2nd half of the 5th century; filled red:  whole of the 5th century.

Settlement Cemetery Not speciÞ ed



times, i.e. in the 4th century AD, when the inner 
forti Þ cation mentioned above37 is established 
on the southern extremity of the headland at 
Fenékpuszta, that there is direct evidence that 
this route proceeded over the lake. Károly Sági 
assumed, however, that the link in the direction 
of Keszthely-Fenékpuszta lost signiÞ cance dur-
ing the 8th century AD, because of peat growth 
in the Hévíz valley. The new west-east terrestri-
al connexion between Keszthely and Hévíz that 
resulted from this was accompanied by a shift 
in central place function in favour of the new 
Carolingian centre of Zalavár/Mosaburg near 
Balatonhídvég38. 

Pollen-analytical research in the Little 
Balaton region

Numerous investigations aimed at recon-
structing the past landscape of present-day 
western Hungary and the transformations that 
the area underwent have been conducted over 
the last two decades, combining archaeologi-
cal research with sedimentological, palynologi-
cal as well as malacological analyses of bore-
hole cores39. The sequentially subdivided cores 
were radiocarbon-dated and it is when trying 
to use the results of the dating programme that 
the greatest methodological difÞ culties were 
encountered. Indeed, only in a very few cases 
did the cores contain material relevant for the 
Subatlantic period and, as the dates obtained 
were often not sufÞ ciently differentiated, it was 
rarely possible to attempt comparison with the 
tightly de Þ ned archaeological periods that ap-
ply here40. 

Three examples from the region of the Lit-
tle Balaton region will be presented in greater 
detail: the pollen-analytical results from Zala-
vár, Alsópáhok 41 and Keszthely-Fenékpuszta 
(Fig. 5)42. Attention will be paid here, on the 
one hand, to what kind of insights this line of 

37 HEINRICH -TAMÁSKA  2011b, esp. 692–694. 
38 SÁGI  1967, 44. – See also CSALOG 1960.
39 See papers in BELÉNYESY/H ONTI /K ISS 2007. – For meth-

ods, see P. SÜMEGI , A régészeti geológia és a történeti 
ökologia alapjai (Szeged 2003).

40 These cores will be discussed here (JUHÁSZ  2007a; 
EADEM  2007b, esp. Þ g. 4; SÜMEGI  et al. 2011). 

41 JUHÁSZ  2007a, 31 f., tab. 3, Þ g. 3; EADEM  2007b, Þ g. 8. 
42 SÜMEGI  et al. 2011, esp. 551 and Þ gs. 1, 555–559. 

evidence brings to reconstructing landscape use 
and settlement, i.e. landscape relationships, and, 
on the other hand, to how it can be linked to the 
archaeological data. The Þ rst core was extracted 
before the recent ß oods of the Little Balaton ba-
sin, from the peat east of the headland of Zala-
vár (Fig. 5)43. The pollen diagram shows that in 
zone h3, radiocarbon-dated to between AD 100 
and 700, there was initially a marked decline 
in tree pollen (AP) in favour of grasses (NAP), 
which break off in the central part of the zone, 
and only slowly begin to increase again in the 
second part, against the stable arboreal pollen 
(AP) taxa. A general decline in cultivated plants 
and steppe grasses is noticeable in this second 
phase. Whether this change actually took place 
at the end of the Roman period cannot be an-
swered unequivocally 44. A further change in fa-
vour of non-arboreal pollen (NAP) taxa can be 
observed in zone i1, which coincides with the 
Carolingian period. Here indicators of cultiva-
tion (pollen grains of ruderals and cereals) as 
well as of animal husbandry (nitrophilous taxa) 
are recognisable45. 

Alsópáhok is located near Hévíz, at a higher 
level on one of the north-south loess ridges of 
the Zala Hills (Fig. 5). The pollen proÞ le is less 
well preserved than at Zalavár. Results relevant 
for the Þ rst millennium AD can only be evinced 
from the end of the 6th century AD onwards, as 
the earlier parts of the core show a hiatus and 
hence the transition from Late Antiquity to the 
Migration period cannot be apprehended 46. For 
the period dated from the end of the 6th centu-
ry AD to the end of the 17th century, the non-
arboreal pollen (NAP) values are higher than 
the arboreal pollen (AP) values throughout. For 
zone e1 – dated to AD 580–818 – there are strong 
indicators of human activity, with high values 
for cereals. The increased peak for oak during 
the Carolingian and Hungarian Conquest peri-
ods (zone e2, dated to AD 818–971) is worthy 
of note47. When this shift towards increased ar-
boreal pollen values began and whether it co-
incided with the end of the Carolingian period 

43 The exact location of the borehole with accurate 
grid coordinates was kindly supplied by Pál Sümegi 
(Univ. Szeged, Dept. of Geology). 

44 JUHÁSZ  2007b, 50, Þ g. 8. 
45 Ibid. 
46 JUHÁSZ  2007a, 31 f., tab. 3, Þ g. 4.
47 Ibid.

413Research perspectives on landscape archaeology at the western end of Lake Balaton



414

can however not be ascertained precisely from 
the data available. A renewed intensiÞ cation of 
indicators of farming activity around the turn of 
the millennium is observable in the pollen pro-
Þ le48. 

48 Ibid.

The third core was from a borehole c. 1 km 
west of the Late Roman inner fortiÞ cation of 
Keszthely-Fenékpuszta, in an area of peat that 
separates the Keszthely spit from that of Zala-
vár (Fig. 5). During analysis, the upper part of 
the core which contained material relevant for 
the project’s research aims was sampled at in-
tervals of 1–4 cm and the samples were radio-

Orsolya Heinrich-Tamáska

Fig. 9     Sites in the western Balaton region during the 6th century. Black: 2nd third and 2 nd half of the 6th 
century; red: cemeteries of the Keszthely culture (beginning around the last 3rd of the 6th century). 

Only at Keszthely-Fenékpuszta (39a, c) could it be assumed that there was also a settlement at 
the beginning of the 6th century.

Settlement Cemetery Not speciÞ ed



carbon-dated49. For the Þ rst millennium AD, 
seven samples were dated to between the 2nd 
and 14th century AD but the period between the 
2nd and the 7th century could not be subdivided 
into Þ ner chronological stages50. 

The pollen analysis indicates that from the 
Roman period up to the Þ rst half of the 7th cen-
tury AD species typical of an open landscape 

49 SÜMEGI  et al. 2011, 548, Þ g. 2b.
50 SÜMEGI  et al. 2011, Þ g. 1.

predominate: horticultural plants like walnut 
and grapevine and cultivated plants such as 
cereals are present in large quantities. There 
is also a marked increase in concentrations of 
windborne ash while reeds and bulrush disap-
pear from the pollen pro Þ le, indicating large-
scale land clearance and hence intensive human 
impact. The subzone deÞ ned by the presence of 
walnut ( juglans), grapevine (vitisi)  and wheat 
(triticum) suggests that a form of Mediterranean 

415Research perspectives on landscape archaeology at the western end of Lake Balaton

Fig. 10     Sites in the western Balaton region during the 7th–8th centuries. Black: 7th–8th centuries; 
Red: cemeteries of the Keszthely culture.
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or sub-Mediterranean agriculture continued to 
be practised during the Roman period and be-
yond 51. A change in proÞ le is only noticeable in 
the second half of the 7th century: walnut and 
grapevine pollen disappear and garden plants 
and cereals decrease in importance. This sub-
zone, deÞ ned by the presence of cereals, beech 

51 SÜMEGI  et al. 2011, 557 f.

(fagus) and hornbeam (carpinus) is characterised 
by a decrease in the quantity of ash pollen and 
an increase in beech and hornbeam up to the 
end of the 9th century AD. A high concentration 
of windborne ash continues to be present.  In-
creased quantities of certain weed species indi-
cate a pastoral economy with husbandry52.

52 SÜMEGI  et al. 2011, 558 f.

Orsolya Heinrich-Tamáska

Fig. 11     Sites in the western Balaton region during the 9th–10th centuries. Black: 9th century; red: 9th–10th 
centuries; filled red: 10th century; blue:  cemeteries of the Keszthely culture (abandoned at the beginning 

of the 9th c.); filled blue:  Mid and Late Avar cemetery (abandoned at the beginning of the 9th c.).

Settlement Cemetery Not speciÞ ed



The pollen diagrams presented here have 
yielded results that partly differ from each other 
in terms of the vegetation sequence; this may be 
connected to the location of the cores and the 
rate of deposition and preservation of pollen but 
also to nearby settlement activity. A comparison 
of the results of the analysis of pollen from Zala-
vár and Keszthely shows clear differences in the 
environment studied. While the former shows 
evidence of a decrease in the values of non-ar-
boreal pollen around the middle of the Þ rst mil-
lennium, the walnut-grapevine-cereal subzone 
remains in place at Keszthely-Fenékpuszta until 
the 7th century AD and this suggests that agri-
cultural exploitation continued uninterrupted 
and following the same tradition in the region. 
The change to a cereal-beech-hornbeam sub-
zone occurred in the course of the 8th century 
and it also entailed a transformation in the use 
of the landscape towards pastoral exploitation, 
which continued to prevail beyond the Carolin-
gian period. At Zalavár the non-arboreal pollen 
values become dominant again during the 9th 

century, suggesting that the region was settled 
anew. The Alsópáhok core produced no infor-
mation concerning the transition phase from the 
Roman to the Migration period. Nevertheless, it 
suggests continued human usage of the land 
from the end of the 6th century AD onwards, re-
ceding only during or at the end (?) of the Caro-
lingian period.

It is important to examine more closely the 
composition of the individual tree species rep-
resented in the pollen proÞ les, because their 
dominance compared to the non-arboreal pol-
len values must not be taken to indicate a break 
or regression in settlement53. Oak, hornbeam, 
hazel and alder dominate over beech in the 
pollen pro Þ les of Keszthely-Fenékpuszta and 
Alsópáhok 54. This combination of species sug-
gests that coppicing was practised, and hence 
points to permanently managed woodland and 
a landscape settled over the long term and in 

53 H. KÜSTER, Bemerkungen zur Klima und Landschafts-
rekonstruktion ab der Römerzeit bis zum Mittelalter 
in Mitteleuropa (Remarks on the reconstruction of 
the climate and landscape from the Roman period 
to the Middle Ages in Central Europe). In: H EINRICH -
TAMÁSKA  2011a, 571–579 esp. 575 f.

54 SÜMEGI  et al. 2011, Þ g. 5a-b; JUHÁSZ  2007a, Þ g. 3. 

a more intensive manner55. At Zalavár on the 
other hand, Þ r and spruce are found in in zone 
h3; these species, like beech, are not suited to 
coppicing and it is only in zone i1 (Carolingian 
period) that oak and hornbeam become promi-
nent56.   

In sum, evidence for settlement in the Caro-
lingian period is present in all three cores and 
indicators point to land clearance, a pastoral 
economy and the cultivation of cereals. The Ro-
man phase is discernible at Zalavár and Keszt-
hely-Fenékpuszta: in both cases the results from 
the pollen analysis indicate agricultural exploi-
tation. Such exploitation continues over the next 
two centuries at Keszthely-Fenékpuszta only, 
whereas at Zalavár the vegetation is character-
ised by a return of Þ r and pine up to the Caro-
lingian period. From the late 6 th century AD, the 
picture is complemented by the pollen pro Þ le 
from Alsópáhok, which, like Keszthely-Fenék-
puszta, shows evidence of permanent agricul-
tural exploitation from then onwards.

The radiocarbon-dated levels from the pol-
len cores must however be subjected to close 
scrutiny, as has been exposed above, since their 
broad intervals cannot always be related to spe-
ciÞ c historical transformations (e.g. the end of 
the Roman period). The subsequent section will 
discuss these results in connexion with with the 
mapping of known archaeological sites.

Transformations of the settlement 
pattern during the Þ rst millennium AD

An exercise in mapping chronologically by 
centuries the sites recorded in the Little Balaton 
region and the Marcalli ridge adjoining it to the 
east as well as the bay of Szigliget forms the ba-
sis of the following section. The maps should 
be seen in conjunction with the overlay show-
ing the Þ rst military survey by the Austro-Hun-
garian monarchy of the late 18th century (Fig. 2) 
which clari Þ es the measures undertaken by the 
massive intervention to control the water levels; 
however, it must be stressed at this point that 
the representation in that image evidently does 
not correspond to the conditions prevailing in 
the Þ rst millenium AD. The areas of peat that 

55 See note 53. 
56 JUHÁSZ  2007b, Þ g. 8. 
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grew over the centuries and the deposition of 
sediments nevertheless indicate the extent of 
humid zones and water surfaces once present in 
the region and show how settlement was condi-
tioned by these geographic circumstances.

The nature of the sources needs to be ad-
dressed brieß y before examining the distribu-
tion of sites. Obviously distributions depend 
on the quantity and quality of the record, and 
the foundations were laid by the archaeologi-
cal topographical records of Veszprém County, 
which formerly encompassed the districts of 
Keszthely57. But the actual core consists of ex-
cavations and surveys carried out between 1979 
and 1992 within the project aimed at rehabilitat-
ing the water management of the Little Balaton; 
this brought numerous sites to light 58. Thus the 
following appraisal rests on solid evidence, al-
though, of course, new research can modify this 
view.

The maps illustrate the location of sites 
from the Roman period (2nd century AD) up 
to the 9th/10 th century AD. After the aban-
donment of the Roman province of Pannonia 
around the middle third of the 5 th century, the 
area came under the rule of a number of enti-
ties: Þ rst the Ostrogoths (AD 456–473), then 
the Lombards (around AD 530–568) and the 
Avars (AD 568–791)59 imposed themselves on 
the region, and later a sacred and secular cen-
tre of the Frankish Kingdom was established in 
Carolingian times at the site of Zalavár/Mosa-

57 BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966 (nevertheless without any 
claim to completeness in the appendix and on the 
maps of present paper). 

58 KÖLT�� /V ÁNDOR  1996; SZ�� KE/V ÁNDOR  1987.
59 For the historical background, see L. VÁRADY , Das 

letzte Jahrhundert Pannoniens (Budapest 1969); 
W. POHL , Gepiden und die Gentes an der mittle-
ren Donau nach dem Zerfall des Attilareiches. In: 
H. Wolfram/F. Daim (eds), Die Völker an der mitt-
leren und unteren Donau im 5. und 6. Jahrhundert. 
Denkschr. Österr. Akad. d. Wiss. 145 (Wien 1980) 
240–305; IDEM, Die Awaren. Ein Steppenvolk in Mit-
teleuropa, 567-822 n. Chr. (München 1988); IDEM, Die 
Langobarden in Pannonien und Justinians Goten-
krieg. In: D. Bialeková/J. Zabojník (eds), Ethnische 
und kulturelle Verhältnisse an der mittleren Do-
nau im 6.–11. Jahrhundert (Bratislava 1996) 27–36; 
H. CASTRITIUS, Barbari – antiqui barbari. Zur Besied-
lungsgeschichte Südostnorikums und Südpannoni-
ens in der Spätantike (Ende des 4. bis Mitte 6. Jahr-
hunderts n. Chr.). Frühmittelalterliche Stud. 29, 1995, 
72–85; SZ�� KE 2007, 128–142.

burg60. The fact that hardly any settlements are 
known from the second half of the 5 th century 
up to the 8th century61 renders the evaluation 
of the archaeological sources all the more difÞ -
cult. Apart from the Late Roman forti Þ cation of 
Keszthely-Fenékpuszta which is likely to have 
been occupied continuously from the 4th to the 
7th centuries (Figs. 7–11), there are no settlements 
known from the 6 th century, and only two from 
the 7th century (see Cat. nos. 8c and 12b). Oth-
erwise, life in the region at that time is mainly 
documented by graves and cemeteries, i.e. with-
out accompanying settlement sites. This is the 
case of the cemeteries of the so-called Keszthely 
culture in particular; although they show an in-
crease in population from the second half of the 
7th century up to the early 9th century (Fig. 10), 
they can only give indirect indications of settle-
ment conditions 62. On the maps presented here 
the cemeteries and settlements of each phase 
are shown by different symbols, but, given the 
circumstances outlined above, they can only be 
evaluated collectively for the Roman and Caro-
lingian periods.

The maps most clearly show changes in 
settlement density. While a dense network of 
sites is evident in the Roman (2nd–4th century: 
Fig. 7) and Carolingian (9th century: Fig. 11) pe-
riods, the picture becomes sparse for the period 

60 B. M. SZ�� KE, Mosaburg/Zalavár und Pannonien in 
der Karolingerzeit. Anteus 31–32, 201, 9–52; IDEM, A 
korai középkor hagyatéka a Dunántúlon (Denkmäler 
des frühen Mittelalters in Transdanubien). Ars Hun-
garica 26, 1998, 257–319; IDEM 2007, 142–150; IDEM/
VÁNDOR , Neue Ergebnisse der Ausgrabungen in 
Kisbalaton-Gebiet. In: H. Friesinger/F. Daim (eds), 
Die Bayern und ihre Nachbarn. Österr. Akad. Wiss., 
Phil.-Hist. Kl. Denkschr. 180, Verföff. Komm. Früh-
mittelalterforsch. 9 (Wien 1985) 207–212; H. WOLF-
RAM , Conversio Bagoariorum et Carantanorum. Das 
Weißbuch der Salzburger Kirche über die erfolgrei-
che Mission in Karantanien und Pannonien (Wien, 
Köln, Graz 1979) 34–58. 

61 O. HEINRICH -TAMÁSKA , Pannonische Innenbefestigun-
gen und römische Kontinuität: Forschungsstand und 
-perspektiven. In: M. Konrad/Chr. Witschel (eds), 
Römische Legionslager in den Rhein- und Donau-
provinzen – Nuclei frühmittelalterlichen Lebens? 
Bayer. Akad. Wiss., Phil.-hist. Kl. (München 2011 
[2012]) 571–588 here 580 f.; T. VIDA , Die Zeit zwischen 
dem 4. und dem 6. Jahrhundert im mittleren Donau-
raum aus archäologischer Sicht. In: Ibid., 621–654; 
SZ�� KE/V ÁNDOR  1987, 87. 

62 HEINRICH -TAMÁSKA  2008c, 438; EADEM  2008d, 219. 
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from the 5th to the end of the 8th century. This 
transformation does not just affect the distribu-
tion of sites but also their location: as early as 
the second half of the 5th century the majority 
of sites are found along the Keszthely headland 
(Fig. 8), i.e. along the north-south communica-
tion route that follows it. The same situation is 
observable in the 6th century, where the north-
south passage of Balatonhídvég to the west is 
entirely devoid of sites (Fig. 9). It is only in the 
7th–8th centuries that an increase and wider dis-
tribution of sites becomes apparent. This is due, 
on the one hand, to the spread of the cemeteries 
of the Keszthely culture, whose occupations be-
gan at the beginning of the second third of the 
7th century (except for Keszthely-Fenékpuszta, 
Keszthely-Dobogó and Hévíz-Alsópáhok [end 
of 6th c.], see Þ g. 9)63, and, on the other hand, to 
the establishment of new settlements along the 
Zalavár ridge (Fig. 10). The sites concentrate in 
the north – around the Keszthely Mountains 
and the Bay of Szigliget – and even at Keszt-
hely-Fenékpuszta there is a hiatus in occupa-
tion from the end of the middle third of the 7 th 
century up to the beginning of the Carolingian 
period 64. 

Despite comparable settlement densities, the 
Roman and Carolingian periods differ mark-
edly in the locations and concentrations of their 
sites. There are only a few Þ nd spots docu-
mented for the period spanning the 2nd to the 3rd 
century. Apart from Esztergályhorváthi (Fig. 7: 
no. 20a–b), they are all located in areas which 
were also occupied in later phases of the Roman 
period, i.e. at the northern point of the Marcalli 
ridge and around Keszthely and the valley of 
Hévíz respectively. In view of the importance 
of these two passages, as discussed above, it is 
worth noting that the passage near Balatonhíd-
vég is only documented by sites of the Late Ro-
man period; indeed the headland near Fenék-
puszta could also have been occupied only from 
that time onwards. This suggests that the trans-
versal route connecting Savaria to Sopianae men-
tioned earlier became prominent only in Late 
Antiquity.

The network of sites dated to the 9th and 10th 
centuries looks quite different. There is a dis-

63 HEINRICH -TAMÁSKA  2008c, 438 f., Tab. 1. 
64 MÜLLER 2010, 242–245; HEINRICH -TAMÁSKA  2008c, 438. 

tinct concentration around the central place of 
Mosaburg/Zalavár which spreads to both ends 
of the headland near Balatonhídvég-Balaton-
magyaród. Apart from Zalavár, several islands 
were occupied west of the headland (Fig. 11: 
nos. 7, 10, 66a–c and 81a–c), and only in one 
case (no. 82a–c) did a settlement of the Roman 
period precede the establishment of a site. This 
means that the new power centre brought about 
a new conÞ guration of the landscape and a new 
conception of space, which favoured water and 
marsh landscapes over loess areas. This is also 
clear when examining the situation in the pre-
ceding 7th and 8th centuries: the cemeteries of 
the Keszthely culture are distributed in or at the 
edge of these loess areas and in part they are 
even located further away from the lake shore 
(Fig. 10)65. By contrast, a distinct orientation of 
sites towards the lake, its shores and islands 
becomes apparent in the Carolingian period66. 
The number of sites along the Keszthely head-
land diminishes markedly at this time; after the 
abandonment of the cemeteries of the Keszthely 
culture at the beginning of the 9th century at the 
latest, the northern region – the sites of Keszt-
hely and around Hévíz excepted – appears to be 
devoid of sites (Fig. 11). It remains to establish 
whether this strong orientation towards islands 
and sites located near water is related to a con-
temporary low level of Lake Balaton 67.

If the distribution maps and the conclusions 
arising from their examination are confronted 
with the results of the pollen analyses, a num-
ber of correlations become apparent. The pollen 
results and the high settlement density in the 
Roman and Carolingian periods complement 
each other to a large degree. Other observations 
can also be brought into play, based on a closer 
scrutiny of the three regions concerned. The 
Hévíz valley (Alsópáhok core) was occupied 
continuously, except for the period between the 
second half of the 5th century and the Þ rst half 
of the 6th century, a well-known problem that af-
fects the archaeology of that period generally68. 
This Þ ts the pollen proÞ le reasonably well. Even 

65 HEINRICH -TAMÁSKA  2008b, 444, Abb. 5. 
66 For the communaction routes see CSALOG 1960, esp. 

Þ g. 1. – See also SZ�� KE/V ÁNDOR  1987, 93 f.
67 SÁGI  (1967, 45) refers to low water levels during the 

10th century and in the early Arpad period. 
68 See note 61. 

419Research perspectives on landscape archaeology at the western end of Lake Balaton



420

though it only starts in the late 6 th century, it 
shows clear evidence of human intervention in 
the landscape from then onwards.

Keszthely-Fenékpuszta exhibits a further in-
crease in settlement activity, and this situation 
must be seen in the context of the sites in and 
around Keszthely and at the northern end of the 
Marcalli ridge. Károly Sági has referred to the 
importance of the passage from Fenékpuszta 
also being owed to the fact that a route leading 
southwards forked off here 69. The use of both 
routes is documented in the Late Roman peri-
od by the distribution of sites around Vörs on 
the one hand, and around Balatonszentgyörgy 
and Balatonberény on the other; according to 
the distribution maps, this route seems to have 
unilaterally transferred to the region around 
Vörs from the 6th century onwards. In and 
around Keszthely there are sites dating from 
the late Roman period onwards, even though 
it is only with the establishment of a Keszthely 
culture cemetery (mid third of 7 th c.) that the 
location opposite Fenékpuszta began to gain 
in importance 70. The results of the Keszthely-
Fenékpuszta pollen analysis show a continuity 
of agricultural traditions in the region spanning 
from the Roman period to the 7th century71. This 
is largely corroborated by the archaeological 
evidence, which also suggest that a break in set-
tlement only occurred during the course of the 
Early Middle Ages 72. However, it is only from 
the Carolingian period onwards that indicators 
of a pastoral economy over the subsequent two 
centuries can be connected with evidence for re-
newed settlement73.

The pollen proÞ le from Zalavár shows 
that there was a hiatus in settlement between 
the end of the Roman period and Carolingian 

69 One led towards Sopianae, the other southwards to-
wards the river Drava, which incidentally could also 
be reached via Balatonhídvég (SÁGI  1967, 39, Þ g. 11).

70 Whether the beginning of occupation of the cemetery 
of Keszthely actually coincided with the end of the 
Keszthely culture cemetery of Fenékpuszta, as as-
sumed previously, cannot be established unequivo-
cally. For a summary and references to previous 
opinions, see HEINRICH -TAMÁSKA  2008c, 438, note 30. 

71 SÜMEGI  et al. 2011, 557 f.
72 MÜLLER 2010, 242–245; HEINRICH -TAMÁSKA  2008c, 438; 

EADEM  2008d, 207 f. 
73 MÜLLER 2011, 246 f. 

times74. Although the radiocarbon dating of the 
cores does not allow for precise chronological 
subdivisions, the indications from Zalavár seem 
to be conÞ rmed by the mapping: indeed in this 
phase, apart from two Þ nds spots of the 7th cen-
tury (Fig. 10: nos. 8c and 12b), no traces of set-
tlement have come to light for the area of the 
Balatonhídvég passage.

Conclusion

The western end of Lake Balaton offers ex-
cellent opportunities for research in landscape 
archaeology, its particularly good source mate-
rial being a special asset. The investigation has 
focused on the reconstruction of former wa-
ter levels, taking into account Lake Balaton as 
it was before its regulation and the measures 
taken to drain it in modern times. In addition, 
the natural ß uctuations in lake levels must be 
taken into consideration; for the Late Roman 
period these must be related to the proposition 
that at that time the lake level was artiÞ cially 
lowered via the river Sió. The importance of 
the region in Roman times becomes clear when 
one considers how it was embedded in the Ro-
man infrastructure: it was here that two ridges, 
those of Fenékpuszta and Balatonhídvég, were 
available for crossing the lake in a north-south 
direction. The overview of the Þ rst millennium 
AD presented here and supported by distribu-
tion maps highlights that the two passages were 
not used to the same degree: indeed, in tandem 
with the decrease in settlement density from 
the middle of the 5th century until the Caro-
lingian period, it was almost exclusively the 
Keszthely-Fenépuszta passage that was occu-
pied in that period. The maps best show the 
transformations in settlement intensity, espe-
cially a marked regression from the 5th to the 
end of the 8th century. This is conÞ rmed by the 
pollen data, although, when considered in con-
junction with the archaeological evidence, there 
are instances of different developments in set-
tlement continuity or breaks in that continuity.

The western Balaton region also offers pros-
pects for further research: an examination of 
the whole period of settlement from the Neo-

74 JUHÁSZ  2007b, Þ g. 8. 
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lithic to the Middle Ages and taking account 
of shifts between the two passages mentioned 
above and the reasons behind such movement 
would greatly bene Þ t from further research and 
discussion. Equally, different settlement models 
and the question of the exploitation of Þ elds – 
their location, size, and the type and intensity 
of their use – could be investigated. All this in-
formation can lead to a better understanding of 
a past landscape and living conditions that is 
gradually being built up.

Appendix: archaeological sites 
(2nd–10th century AD) in the western 
Balaton region (Figs. 7–11)75

1a Badacsonytomaj, Kisfaludy-forrás: Ceme-
tery, rescue excavation, Late Roman period (BA-
KAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 1/7).
1b Badacsonytomaj, Paprét: Settlement, excava-
tion, Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 
1/3; EKE 2010).
1c Badacsonytomaj, Rétdomb: Settlement, res-
cue excavation, Roman period (BAKAY /K ALICZ /
SÁGI  1966, 1/10).
2a Badacsonytördemic: Cemetery, rescue exca-
vation, Late Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  
1966, 3/1).
2b Badacsonytördemic, Koldustelki-d �,l��: Set-
tlement, survey, Roman period (BAKAY /K ALICZ /
SÁGI  1966, 3/3).
3a Balatonberény: Cemetery, rescue excavation, 
Late Roman period (4th c.), (KUZSINSZKY 1920, 34).
3b Balatonberény, Szobi vasút: Cemetery, exca-
vation, Keszthely culture (7 th–9th c.), (KUZSINSZKY 
1920, 34–38; MÜLLER 1992, 255).
4a Balatonederics, Állami Gazdaság: Settlement, 
rescue excavation, Roman period (BAKAY /K A-
LICZ /S ÁGI  1966, 5/1).

75 The site records of the Little Balaton Project, as pub-
lished in K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996 served as the basis for 
constructing the catalogue. It was complemented by 
entries from the Archaeological Topography of Hun-
gary (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966) for areas outside the 
Kis Balaton region (in this area without any claim 
to completeness). More recent excavations took ac-
count of the Archaeological Investigations in Hun-
gary (1998–2010). The compilation by Róbert MÜLLER 
(1992) was used as the basis for sites of the Keszthely 
culture.

4b Balatonederics, Katolikus templom: Settle-
ment, survey, Roman period (BAKAY /K ALICZ /
SÁGI  1966, 5/4).
4c Balatonederics: Cemetery, survey, Keszthely-
Culture (M ÜLLER 1992, 256).
5a Balatongyörök, Szépkilátó domb: Settlement, 
excavation, Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  
1966, 6/3).
5b Balatongyörök, Kövesmez��: Settlement, sur-
vey, Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 
6/10).
5c Balatongyörök, Zsöllehát: Cemetery, survey, 
Keszthely culture (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 
6/8; M ÜLLER 1992, 256).
6a Balatonmagyaród-Brúner-sziget I: Settle-
ment, excavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
129 [111]).
6b Balatonmagyaród-Brúner-sziget II: Ceme-
tery, excavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 129 
[112]).
6c Balatonmagyaród-Brúner-sziget III: Settle-
ment, excavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
129 [112]).
7 Balatonmagyaród, Fekete-sziget: Settlement, 
excavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 112 f., 
129 [124]).
8a Balatonmagyaród-Hídvégpuszta I: Settle-
ment, excavation, Late Roman period (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 88 [113]).
8b Balatonmagyaród-Hídvégpuszta II: Not 
speciÞ ed, survey, 2nd third/2 nd half of 5th c. 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 95 [113]).
8c Balatonmagyaród-Hídvégpuszta, Déli rév 
I: Settlement, excavation, 7th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 108 [113]).
8d Balatonmagyaród-Hídvégpuszta, Déli rév 
II: Settlement, excavation, mid 9th–mid 10th c. 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 29 [113]).
9 Balatonmagyaród, Homoki-d �,l��: Settlement, 
excavation, 1st half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
113 [117]).
10 Balatonmagyaród-Kányavári sziget: Settle-
ment, survey, 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
130 [114]).
11 Balatonmagyaród-Kápolnapuszta: Ceme-
tery, rescue excavation, 2nd half of 5th c. (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 95 [129]).
12a Balatonmagyaród-Kiskányavár I: Settle-
ment, excavation, 2nd half of 4th c. (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 88 [115]).
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12b Balatonmagyaród-Kiskányavár II: Settle-
ment, excavation, 2nd half of 7th c. (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 108 [115]).
12c Balatonmagyaród-Kiskányavár III: Settle-
ment, excavation, 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 130 [115]).
13 Balatonmagyaród-Kolon: Settlement, survey, 
1st half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 113 [125]).
14a Balatonmagyaród, Szarkavári-d�,l�� I: Set-
tlement, survey, Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 88 [118]).
14b Balatonmagyaród, Szarkavári-d�,l�� II: Set-
tlement, excavation, 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 130 [118]).
15 Balatonmagyaród, Szarkavári-sziget: Settle-
ment, survey, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 88 [116]).
16a Balatonszentgyörgy-Battyánpuszta, temet��: 
Cemetery, survey, Late Roman period (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 88 [176]).
16b Balatonszentgyörgy-Battyánpuszta, Vör-
si út: Cemetery, survey, Early Roman period 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 [169]).
16c Balatonszentgyörgy-Battyánpuszta, Battyán 
út: Cemetery, rescue excavation, 2nd half of 5th c. 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 95 [183]).
17a Balatonszentgyörgy, Kenderföld I: Cem-
etery, rescue excavation, Late Roman period 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 [160]).
17b Balatonszentgyörgy, Kenderföld II: Settle-
ment, rescue excavation, Early Roman period 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 [160]).
18a Balatonszentgyörgy, vasúti felüljáró: Settle-
ment, survey, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 88 [172]).
18b Balatonszentgyörgy, Vasútállomás, Erdért 
telep: Cemetery, rescue excavation, 9th – early 
10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 130 [136]).
19a Cserszegtomaj-Penteli: Cemetery, rescue 
excavation, Early Roman period (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 88 [134]).
19b Cserszegtomaj-Verébhegy: Settlement, sur-
vey, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 
[173]).
20a Esztergályhorváti-Alsóbárándpuszta I: Set-
tlement, rescue excavation, Early Roman period 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 [70]).
20b Esztergályhorváti-Alsóbárándpuszta II: 
Cemetery, rescue excavation, 2nd c. (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 88 [70]).

20c Esztergályhorváti-Alsóbárándpuszta III: 
Cemetery, excavation, mid 9th c. – early 10th c. 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 130 f. [70]).
21 Esztergályhorváti-Huszárvár: Settlement, 
excavation, 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 131 
[71]).
22 F��nyed-Gójásfa: Not speciÞ ed, survey, Ro-
man period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 [155]).
23 F��nyed-Szegerd��: Settlement, excavation, 9th 
c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [156]).
24 Galambok, Hársas-erd��: Settlement, rescue 
excavation, 9th c. (SZÁRAZ  2007, 202).
25a Garabonc-Ófalu I: Cemetery, excavation, 2nd 
half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [109]).
25b Garabonc-Ófalu II: Cemetery, excavation, 
2nd half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [109]).
25c Garabonc-Ófalu III: Settlement, excavation, 
2nd half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [109]).
26a Gyenesdiás-Algyenes: Cemetery, excava-
tion, 7th–9th c. (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 13/3; 
MÜLLER 2008).
26b Gyenesdiás-Döngeleg, Festetics-sz��l��: 
Cemetery, survey, Keszthely culture (7th–8th c.), 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 101 [185]; MÜLLER 1992, 
256).
27a Hévíz-Alsópáhok I: Cemetery, excavation, 
Keszthely culture (6th–9th c.) (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 101 [171]; MÜLLER 1992, 255).
27b Hévíz-Alsópáhok II: Settlement, rescue ex-
cavation, 9th c. (STRAUB 2010, 129 f.; TOKAI  2010, 
130).
27c Hévíz-Alsópáhok III: Cemetery, rescue ex-
cavation, Early Roman Period (TOKAI  2010, 130).
28a Hévíz-Alsópáhok, Alsóhegy: Cemetery, 
survey, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 88 [54]).
28b Hévíz-Alsópáhok, F �� utca: Cemetery, sur-
vey, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
88 [53]).
28c Hévíz-Alsópáhok, Kátyánhegy: Settlement, 
survey, Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 88 
[50]).
28d Hévíz-Alsópáhok, Paptag: Settlement, res-
cue excavation, Late Roman period (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 88 [52]; TOKAI  2010, 130).
29a Hévíz-Egregy I: Settlement, excavation, Ro-
man period (2nd–4th c.), (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 
[42]).
29b Hévíz-Egregy II: Hoard Þ nd, survey, Ro-
man period (mid 4 th c.), (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  
1966, 17/10).
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29c Hévíz-Egregy III: Cemetery, survey, Roman 
period (4th c.), (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 17/6).
29d Hévíz-Egregy IV: Settlement, rescue ex-
cavation, Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  
1966, 17/9).
30 Hévíz-Fels��páhok, Vida gödör-d �,l��: Settle-
ment, survey, Roman period (BARNA  2006, 237).
31 Hévíz, Mexikói Út: Not speci Þ ed, rescue ex-
cavation, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
89 [44]).
32a Karmacs I: Cemetery, rescue excavation, 
Late Roman period (4th c.) (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  
1966, 19/2).
32b Karmacs II: Cemetery, rescue excavation, 9th 
c. (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 19/2).
33a Keszthely, Belterület I: Settlement, rescue 
excavation, 1st–2nd c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 
[29]).
33b Keszthely, Belterület II (F��tér): Settlement, 
excavation, 2nd–4th c. (Balatoni Mus. Keszthely, 
Archive, no. 2493.2011).
34 Keszthely, Városi temet��: Cemetery, excava-
tion, Keszthely culture (7 th–9th c.) (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 113 [36]; MÜLLER 1992, 258).
35a Keszthely, Vízügyi telep: not speciÞ ed, sur-
vey, 8th–9th c. (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 21/27).
35b Keszthely, Zrínyi utca: Cemetery, rescue 
excavation, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [7]).
36 Keszthely-Apátdomb: Settlement, rescue ex-
cavation, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
89 [17]).
37a Keszthely-Dobogó I: Cemetery, survey, Ear-
ly Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 [1]).
37b Keszthely-Dobogó II: Cemetery, excava-
tion, Roman period (2nd–4th c.), (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [37]).
37c Keszthely-Dobogó III: Cemetery, excava-
tion, Keszthely culture (6 th–9th c.), (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 132 [37]).
37d Keszthely-Dobogó IV: Cemetery, excava-
tion, 2nd half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 
[37]).
38a Keszthely-Fenéki út I: Cemetery, excava-
tion, 6th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 95 [34]).
38b Keszthely-Fenéki út II: Cemetery, rescue 
excavation, Late Roman period (4th c.), (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 89 [34]).
39a Keszthely-Fenékpuszta I: Fort, excavation, 
Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 
[15]; HEINRICH -TAMÁSKA  2011b).

39b Keszthely-Fenékpuszta II: Cemetery, ex-
cavation, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [15]; MÜLLER 2010).
39c Keszthely-Fenékpuszta III: Cemetery, ex-
cavation, Keszthely culture (6th–7th c.) (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 96 [15]; MÜLLER 2010).
39d Keszthely-Fenékpuszta IV: Cemetery, ex-
cavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 101 [15]; 
MÜLLER 2010).
39e Keszthely-Fenékpuszta V: Cemetery, exca-
vation, Early Roman period (1 st–2nd c.) (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 89 [178]).
39f Keszthely-Fenékpuszta VI: Rampart-ditch 
system, excavation, 4th–5th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 134 [15]; HEINRICH -TAMÁSKA  2011b).
40a Keszthely-Fenékpuszta, Pusztaszentegy-
házi-d�,l�� I: Cemetery, excavation, Late Roman 
period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 [16]).
40b Keszthely-Fenékpuszta, Pusztaszentegy-
házi-d�,l�� II: Cemetery, excavation, 7th c. (BA-
KAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 21/61; MÜLLER 2014).
41a Keszthely-Gátidomb I: Settlement, excava-
tion, Late Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
89 [14]).
41b Keszthely-Gátidomb II: Cemetery, survey, 
2nd third/2 nd half of 5th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
95 [14]).
42 Keszthely-Gátidomb, Úsztató: Cemetery, ex-
cavation, Roman period (2nd–4th c.) (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 89 [14]).
43 Keszthely, Halászcsárda: Settlement, excava-
tion, 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [9]).
44 Keszthely-Halászrét: Cemetery, rescue ex-
cavation, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [35]).
45 Keszthely, Halimbai Bányászüdül ��: Cem-
etery, rescue excavation, end 6th–7th c. (BAKAY /
KALICZ /S ÁGI  1966, 21/42).
46 Keszthely, Kishomoki-d �,l��: Settlement, ex-
cavation, Roman period (3rd–4th c.), (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 89 [30]).
47 Keszthely, Csórégödör: Cemetery, rescue ex-
cavation, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [23]).
48 Keszthely, Murvás-d �,l��: Settlement, excava-
tion, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [4]).
49 Keszthely, Rezi-d�,l��: Settlement, excavation, 
Roman period (TOKAI  2012, 253 f).
50 Keszthely, Legel��-d�,l��: Settlement, survey, 
Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 [31]).
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51 Keszthely, Szent Miklós temet��: Settlement, 
survey, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [19]).
52 Keszthely-Téglagyár: Cemetery, rescue exca-
vation, 2nd third/2 nd half of 5th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 95 [170]).
53 Keszthely-Toronydomb: Settlement, sur-
vey, Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 
21/54).
54 Keszthely-Újmajor: Cemetery, excavation, 
Early Roman period (1st–2nd c.), (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [33]).
55 Kéthely-Melegoldal: Cemetery, excavation, 
Keszthely culture (7th–9th c.), (KÖLT��  1996; MÜL-
LER 1992, 258).
56a Lesencetomaj I, Piroskereszt: Cemetery, ex-
cavation, Keszthely culture (7th–9th c.), (PERÉMI 
2009).
56b Lesencetomaj II, F�� utca: Cemetery, rescue 
excavation, Keszthely culture (M ÜLLER 1992, 
258).
56c Lesencetomaj III, Katolikus temet��: Ceme-
tery, rescue excavation, Keszthely culture (MÜL-
LER 1992, 258).
57 Nagyrada, Kossuth utca: Cemetery, res-
cue excavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 
[106]).
58 Raposka: Cemetery, rescue excavation, 
Keszthely culture (M ÜLLER 1992, 259).
59 Rezi, Bakonycserpuszta: Settlement, excava-
tion, Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  1966, 
37/2).
60a Sármellék, Belterület: Cemetery, rescue ex-
cavation, 4th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 [69]).
60b Sármellék, Égenföld: Cemetery, rescue ex-
cavation, end of 4th c. – early 5th c. (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 89 [65]).
61 Sármellék, Devecseri-d�,l��: Cemetery, sur-
vey, Early Roman period (BAKAY /K ALICZ /S ÁGI  
1966, 40/9-10).
62a Sávoly, Kerekeskúti-d�,l��: Settlement, res-
cue excavation, Roman period (NÉMETH 2009, 
269).
62b Sávoly-Hupolagos: Settlement, survey, 9th–
10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [159]).
62c Sávoly, Szigeti-d�,l��: Settlement, survey, 
Early Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 
[179]).
63a Szentgyörgyvár, 76-os út I: Settlement, res-
cue excavation, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 89 [58]).

63b Szentgyörgyvár, 76-os út II: Cemetery, res-
cue excavation, Early Roman period (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 89 [174]).
64 Szigliget: Cemetery, rescue excavation, 
Keszthely culture (M ÜLLER 1992, 259).
65 Sz��kedencs-T��zeg: Hoard Þ nd, Late Roman 
period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 89 [180]).
66a Tikos, Homokgödrök: Settlement, rescue 
excavation, Roman period (SERLEGI 2004, 301 f.).
66b Tikos-Nyárfás-d �,l��: Settlement, survey, 
Roman period (2nd–3rd c.), (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
89 [181]).
70 Vállus: Cemetery, excavation, Keszthely 
culture (7th–9th c.), (MÜLLER 1992, 259; HEINRICH -
TAMÁSKA  2002).
71 Vindornyasz ��ll ��s: Cemetery, rescue excava-
tion, Keszthely culture (M ÜLLER 1992, 259).
72 Vonyarcvashegy, Mandulás-lakópark: Settle-
ment, rescue excavation, Roman period (HAVASI  
2007, 308).
73a Vörs-Battyáni-disznólegel �� I: Settlement, 
excavation, Roman period (2nd–4th c.), (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 90 [138]).
73b Vörs-Battyáni-disznólegel �� II: Cemetery, 
excavation, Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 90 [138]).
74a Vörs, Beköt�� út: Cemetery, rescue excava-
tion, Late Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
90 [150]).
74b Vörs, Homokos gödör: Cemetery, excava-
tion, Lombard period (2 nd third of 6 th c.), (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 96 [146]).
74c Vörs, Kanászkert: Settlement, excavation, 9th 
c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 [153]).
74d Vörs, Majori-d �,l��: Cemetery, rescue exca-
vation, 10th c. (KÖLT��  2002, 266).
74e Vörs, Máriaasszony-sziget: not speciÞ ed, 
excavation, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 90 [140]).
74f Vörs, Pogány-sziget: Settlement, survey, Ro-
man period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 90 [182]).
75a Vörs-Borzás-Dél I: Settlement, excavation, 
9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [149]).
75b Vörs-Borzás-Dél II: unknown, survey, Ro-
man period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 90 [149]).
75c Vörs-Borzás-Észak: Settlement, survey, Ro-
man period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 90 [148]).
76a Vörs-Kerékerd�� I: unbekannt, survey, Lom-
bard period (2nd third of 6 th c., (KÖLT�� /V ÁNDOR  
1996, 96 [141]).
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76b Vörs-Kerékerd�� II: Settlement, excavation, 
Roman period (2nd–4th c.), (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
90 [141]).
77a Vörs-Papkert A: Settlement, excavation, 9th 
c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [142]).
77b Vörs-Papkert B: Cemetery, excavation, end 
of 8th–11th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 113 [143]).
77c Vörs-Papkert C: Cemetery, excavation, 9th c. 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 132 [144]).
78a Zalakomár-Alsókolon: Settlement, excava-
tion, end 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 
[128]).
78b Zalakomár-Kápolnapuszta: Settlement, sur-
vey, 9th–10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 [129]).
79a Zalakomár-Lesvári-d �,l�� I: Cemetery, exca-
vation, 7th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 108 [127]).
79b Zalakomár-Lesvári-d �,l�� II: Cemetery, exca-
vation, 1st half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 113 
[127]).
80 Zalamerenye-Gyöp: Settlement, survey, 9th–
10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 [133]).
81a Zalaszabar-Borjúállás-sziget I: Palisade, ex-
cavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 [100]).
81b Zalaszabar-Borjúállás-sziget II: Settlement, 
excavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 
[100]).
81c Zalaszabar-Borjúállás-sziget III: Cemetery, 
excavation, mid 9th c. – 1st half of 10th c. (KÖLT�� /
VÁNDOR  1996, 133 [100]).
82a Zalaszabar-Dezs��-sziget I: Settlement, exca-
vation, 2nd half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 
[101]).
82b Zalaszabar-Dezs��-sziget II: Settlement, sur-
vey, Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 91 
[101]).
82c Zalaszabar-Dezs��-sziget III: Cemetery, ex-
cavation, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 [101]).
83 Zalaszabar-Kisesztergály: Cemetery, rescue 
excavation, mid 9th c. – early 10th c. (KÖLT�� /V ÁN -
DOR 1996, 133 [101]).

84 Zalavár-Nedám: Not speciÞ ed, survey, Late 
Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 91 [86]).
85 Zalavár-Balatonhídvég: Settlement, excava-
tion, Late Roman period (K ÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
91 [91]).
86a Zalavár-Kövecses I: Settlement, excavation, 
Late Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 91 
[80]).
86b Zalavár-Kövecses II: Settlement, excava-
tion, mid 9 th c.–mid 10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
133 f. [80]).
86c Zalavár-Kövecses III: Cemetery, excavation, 
mid 9th c. –mid 10th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 133 
f. [80]).
87a Zalavár-Mekenye I: Settlement, excavation, 
9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [75]).
87b Zalavár-Mekenye II: Cemetery, excavation, 
9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [75]).
88 Zalavár-Zalapart: Palisade, excavation, 9th c. 
(KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [94]).
89 Zalavár-Ótemet��: Cemetery, survey, Early 
Roman period (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 91 [92]).
90a Zalavár-Récéskút I: Settlement, excavation, 
1st half of 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [93]).
90b Zalavár-Récéskút II: Cemetery, excavation, 
9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [93]).
91a Zalavár-Rezesház I: Settlement, excavation, 
end of 4th c. – early 5th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 
91 [98]).
91b Zalavár-Rezesház II: Settlement, excava-
tion, 9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [98]).
91c Zalavár-Rezesház III: Cemetery, excavation, 
9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [98]).
92a Zalavár-Vársziget I: Cemetery, excavation, 
9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [85]).
92b Zalavár-Vársziget II: Settlement, excava-
tion, 9th–11th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [85]).
92c Zalavár-Vársziget III: Palisade, excavation, 
9th c. (KÖLT�� /V ÁNDOR  1996, 134 [85]).
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Summary

The present contribution focuses on the western end of Lake Balaton with the Little Balaton region, 
its aim being to analyse, from the palaeoecological and archaeological data available, the relation-
ships and mutual effects that transformations in the landscape had on the settlement pattern and its 
density. It is based on mapping sites of the Roman to Carolingian periods and on a comparison of the 
results obtained through the application of the natural sciences. In addition to an overview of the cur-
rent discussion surrounding the arti Þ cial regulation of Lake Balaton in Late Roman times, the article 
touches on questions relating to the signiÞ cance of the most important settlements and lake passages 
(Balatonhídvég and Fenékpuszta) in the area in terms of infrastructure and their embedding into it.

Three sites in the region, Keszthely-Fenékpuszta, Zalavár and Alsópáhok, have yielded pollen-
analytical results, and these provide insights into the vegetational history of the Þ rst millennium AD. 
A comparison of the results from pollen analysis with the distribution and density of sites leads to a 
number of conclusions regarding settlement continuity and breaks in this continuity and shows that 
different models apply within a single micro-region. 

Zusammenfassung

Über die Perspektiven der Landschaftsarchäologie in der westlichen Balaton-Region während 
des ersten nachchristlichen Jahrtausends

Im vorliegenden Beitrag steht das westliche Ende des Sees mit dem Klein-Balaton im Fokus der Be-
trachtung. Ziel ist es, anhand der paläoökologischen und archäologischen Daten die Zusammenhänge 
und Wechselbeziehungen von landschaftlichen Veränderungen und Siedlungsstruktur und -dichte 
zu analysieren. Dafür wurden Fundplätze von der Römer- bis zur Karolingerzeit kartiert und mit 
den Ergebnissen der naturwissenschaftlichen Analysen verglichen. Neben dem Überblick über die 
aktuelle Diskussion um die künstliche Regulierung des Balaton-Seespiegels während der spätrömis-
chen Zeit werden auch Fragen der infrastrukturellen Bedeutung und Einbindung der wichtigsten 
Siedlungen und Seepassagen (Balatonhídvég und Fenékpuszta)  thematisiert. 

Aus der Region liegen von drei Stellen, aus Keszthely-Fenékpuszta, Zalavár und Alsópáhok pa-
lynologische Forschungsergebnisse vor, die einen Einblick in die vegetationsgeschichtliche Entwick-
lung des ersten Jahrtausends nach Christus ermöglichen. Im Vergleich mit der Verbreitung und 
Dichte der Fundorte erlauben sie, Rückschlüsse auf Siedlungskontinuitäten und –abbrüche zu zie-
hen und zeigen, dass auch innerhalb einer Mikroregion mit unterschiedlichen Modellen gerechnet 
werden muss. 



Getreideökotypen oder Landsorten als archäobotanische Beweise 
für die prähistorische Sortennutzung 1
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Einleitung 1

Vor genau dreißig Jahren, 1982 begann einer 
der Verfasser dieser Studie, Ferenc Gyulai seine 
archäobotanischen Forschungen am Balatoni-
Museum in Keszthely, das zu dieser Zeit von 
Róbert Müller geleitet wurde. Die erste archäo-
botanische Arbeit in Keszthely betraf die Ana-
lyse der frühmittelalterlichen P ß anzenreste aus 
Fonyód-Bélatelep, die unter der Leitung von 
Miklós Frech‘ (Füzes) ausgegraben worden 
sind. Fonyód-Bélatelep, am Südufer des Plat-
tensees gelegen, gehörte in den 1960er Jahren 
zum Zuständigkeitsbereich des Balatoni-Muse-
ums und so konnten 1964 Bodenproben aus die-
ser zweiphasigen, früh- und hochmittelalterli-
chen Pfahlbausiedlung2 ins Museum gelangen. 
Bei der Bearbeitung des Fundmaterials wurden 
mehrmals verschiedene Kornpopulationen bei 
denselben Getreidearten beobachtet. In den 
nächsten Jahrzehnten konnte dieses Phänomen 
auch an Proben anderer Fundorte beobachtet 
werden und diese Ergebnisse bilden die Grund-
lage der vorliegenden Studie.

Die Archäobotanik verfolgt das Ziel anhand 
von bei Ausgrabungen entdeckten pß anzlichen 
Makroresten (Samen und Körner) die Pß anzen-
baukultur früherer Gesellschaften zu rekons-
truieren. Im Karpatenbecken kann man so die 
Spuren einer landwirtschaftliche Nutzung bis 
zu 8000 Jahre zurückverfolgen, eine Kontinui-
tät zu den heute lokal angepß anzten Arten und 
Kulturen lässt sich aber nicht nachweisen3. Die 
in der Vergangenheit im Karpatenbecken ange-

1 Die vorliegende Studie entstand im Rahmen des 
Projektes „Entwicklung von Mobil Environmental 
Measurement System GOP–1.3.1–08/1–2008–0057“.

2 HORVÁTH  1968. 
3 F. GYULAI , Az agrobiodiverzitás változása a Kár-

pát-medencében. Környezetvédelmi Minisztérium 
Fenntartható Fejl��dés Bizottság (Budapest 1996) 29, 
114. 

siedelten Kulturen und Populationen, die durch 
bestimmte Pß anzenarten begleitet werden, gin-
gen dennoch nicht verloren, obwohl die moder-
ne Planzenzüchtung davon ausgeht, dass vor 
dem 19. Jahrhundert keine Sortennutzung bzw. 
Pß anzenzüchtung gegeben hat4.

Die untersuchten Getreidereste stammen 
aus archäologisch dokumentierten Abfall- oder 
Speichergruben, aus dem Bodenniveau der ehe-
maligen Küchen und nur selten aus Gräbern. 
Sie sind also Spuren menschlicher Aktivität. 
Obwohl die aus den Ausgrabungen stammen-
den Getreidekörner nur im verkohlten Zustand 
überliefert sind, ist es dennoch möglich, Iden-
tiÞ zierungsmerkmale festzustellen und ver-
schiedene Messungen durchzuführen. Bei der 
Bearbeitung des Fundmaterials wurde in der 
Regel die vergleichende morphologische Un-
tersuchungsmethode angewandt5. Die Bestim-
mung von Arten war nur schwer oder gar nicht 
möglich.  

Es können inzwischen mehrere Beweise da-
für angebracht werden, dass bereits im Neoli-
thikum und später auch im Früh- bis Spätmittel-
alter Getreideökotypen/Landsorten vorhanden 
waren6. Bei massenhaften Diasporenpopula-

4 L. GAÁL , A Magyar növénytermesztés múltja (Buda-
pest 1978) 96.

5 F. B. NEAL/J. C. RUSS, Measuring Shape (Boca Raton 
2011). 

6 Seit Jahrtausenden bildet die Biodiversität die 
Grundlage für die landwirtschaftliche Produktion 
und damit zur sicheren Versorgung der Menschheit 
mit Nahrungsmitteln. Bei der Entstehung der Öko-
typen spielen die ökologischen Faktoren (u. a. Boden, 
Klima) eine entscheidende Rolle. Aber nicht aus al-
len Ökotypen können Landsorten werden, hierbei 
ist auch eine Selektion durch Menschen in Betracht 
zu ziehen. Als Landsorte einer bestimmten Gegend 
gilt eine Sorte, die einen Formenkreis vertretend, in 
der Regel durch lang andauernde, natürliche Selek-
tion entstanden ist. Landsorten setzen sich aus mehr-
eren morphologisch oder physiologisch voneinander 
abweichenden Typen zusammen.
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tionen durchgeführte Messungen der Länge, 
Breite und Höhe der Körner/Samen lässt sich 
bei einigen Getreidearten aus unterschiedli-
chen Epochen auf eine mögliche Verwandt-
schaft (ähnliche Abstammungsorte?) schließen. 
Manchmal zeigen sie eine große Ähnlichkeit 
mit aus den gleichen prähistorischen oder his-
torischen Fundorten stammenden Getreidepo-
pulationen. Es lässt sich aber auf keinen Fall 
im heutigen Sinne von einer Pß anzenzüchtung 
sprechen. Trotzdem sind diese Erscheinungen 
wichtige Beweise für die durch Massenselekti-
on entwickelten Ökotypen/Landsorten, wie die 
unteren Beispiele aus neolithischen und frühge-
schichtlichen Fundorten des Karpatenbeckens 
zeigen werden (Abb. 1)7. 

Archäobotanische Belege für Landsor-
ten

Neolithikum

Die ältesten Beweise für die Landsorten bzw. 
-rassen stammen aus dem Mittelneolithikum 
(5. Jt. v. Chr., Abb. 1). Die Tell-Siedlung Szilha-
lom bei Berettyóújfalu am Berettyó-Tal (Kom. 
Hajdú-Bihar) in Südostungarn, wurde 1976 

7 F. GYULAI , Seed and Fruit Remains in the Carpathian 
Basin. An Archaeobotanical Investigation of Plant 
Cultivation and Ecology from the Neolithic until the 
Late Middle Ages (Budapest 2010).

durch Márta Sz. Máthé und Pál Raczky aus-
gegraben8. Die Mehrheit der hier gefundenen 
Körner konnten als Emmer (Triticum turgidum 
subsp. dicoccum) bestimmt werden 9. Aufgrund 
der morphologischen Merkmale der Körner 
konnten zwei Formen unterschieden werden. 
Die Mehrheit bestand aus dem dem Einkorn 
(T. monococcum subsp. monococcum) ähnlichen 
Emmer, hatte aber etwas breitere und längere 
Körner (Abb. 2). Die Bauchseite ist grundsätz-
lich ß ach, aber die bogenförmige Bauchnaht ist 
geöffnet (Abb. 3,1). Diese Form stimmt mit de-
nen überein, die in einer zeitlich älteren neoli-
thischen Siedlung in Dévaványa-Réhely Damm, 
in Südostungarn gefunden wurden (Abb. 3,2) 10. 
Die zu der anderen Form gehörenden Emmer 
sind in der Oberschicht an der abgerundeten 
Spitze recht breit (Abb. 3,3). Sie sind insgesamt 
etwas ß acher und der Unterteil oberhalb des 
Keimschildes ist leicht gewölbt, der leicht bo-
genförmige Bauchteil ist weniger tief. Zu die-
ser Form gehörende Emmer kamen in einer 
neolithischen Siedlung in Pári-Altäcker Flur, 
in Südwestungarn (Abb. 3,4) zum Vorschein11. 
Die erwähnen Fundorte liegen räumlich weit 

8 HARTYÁNYI /M ÁTHÉ  1979, 97–114.
9 HARTYÁNYI /M ÁTHÉ  1980, 125–145. 
10 HARTYÁNYI /N OVÁKI  1975, 4 (Ausgrabung István 

Ecsedy, 1970). 
11 HARTYÁNYI /N OVÁKI  1975, 5 (Ausgrabung István Tor-

ma, 1968). 
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Abb. 1   Fundorte mit sortenähnlichen Getreidekörnern in Ungarn.
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Emmer (Triticum turgidum subsp. dicoccum)

Längliche Form

Neolithikum (Ende 5. Jt. v. Chr.)
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Berettyóújfalu-Szilhalom 9/1976. (Mittelwert) 5,92 2,65 2,18 40

Minimum – Maximum 4.30–8.10 1.08–3.50 1.60–2.60

Dévaványa-Réhelyi Flur 1970. (Mittelwert) 6,00 2,60 2,30 50

Breite Form

Neolithikum (Ende 5. Jt. v. Chr.)
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Berettyóújfalu-Szilhalom 6/1976 (Mittelwert) 6,67 3,39 2,89 55

Minimum – Maximum 5,00-8,00 2,10-4,00 2,00-3,70

Pári-Altäcker Flur 6/1970 (Mittelwert) 6,56 3,19 2,90 50

Brotweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare)

Längliche Form

Völkerwanderungszeit/Landnahmezeit  
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „A  Form (Mittelwert) 4,76 3,06 2,63 50

Minimum – Maximum 3,76–5.48 2,66–3.28 2,28–2,99

Sopron-Városháza St. (9.–11. Jh.) 1. Fundkomplex (Mit-
telwert)

4,71 2,54 2,13 50

Hont-Gespannschaftburg (10. Jh.), (Mittelwert) 4,67 3,36 3,43 50

Minimum – Maximum 3,90–5,50 2,70–4,20 2,20–3,30

Umgekehrt ovale Form

Völkerwanderungszeit/Landnahmezeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „B  Form (Mittelwert) 4,75 3,27 2,68 50

Minimum – Maximum 3,79–5,92 2,52–4,18 1,94–3,32

Sopron-Városháza St. (9.–11. Jh.) 2. Fundkomplex (Mit-
telwert)

4,89 2,86 2,57 50

Rezent

Minimum – Maximum 5,00–7,10 2,50–3,60 2,30–3,00 50

Zwergweizen ( Triticum aestivum subsp. compactum)

Eiförmige Form

Völkerwanderungszeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „A  Form (Mittelwert) 4,21 3,45 2,79 50

Minimum – Maximum 3,75-5,13 3,75-5,13 2,47-3,05

Abb. 2   Messdaten der im Text erwähnten sortenähnlichen Getreidepopulation aus Ungarn.
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gestreut, ein Saatgutaustausch wäre demnach 
eher unwahrscheinlich, vielmehr dürfte es sich 
um eine Massenselektion von lokal produzier-
ten Sorten handeln. Eine solche Differenzierung 
ist auch für die Tierzucht seit der Mittelbronze-
zeit bekannt12.

Früh- bis Spätmittelalter 

Auch aus dem frühen Mittelalter (7.–9. Jh.), 
der ungarischen Landnahmezeit (10. Jh.) sowie 
aus dem späten Mittelalter (15.–16. Jh.) sind ei-
nige Beweise für die Nutzung von Landsorten 
aus ungarischen Fundorten überliefert. 

Im Jahre 1964 wurde die Siedlung in der Nähe 
der Gemeinde Fonyód-Bélatelep13 am südlichen 
Plattenseeufer in Kooperation des Ungarischen 
Landwirtschaftlichen Museums, des Ungarischen 
Nationalmuseums und des Balatoni-Museums 

12 L. BARTOSIEWICZ, �� skori állattartás és környezet a 
Kárpát-medencében (Prehistoric animalkeeping and 
environment in Carpathian-basin). In: Gy. Füleky 
(Hrsg.), A táj változásai a Kárpát-medencében. 
Gödöll ��i Agrártudományi Egyetem (Gödöll �� 1999) 
195–200. 

13 HORVÁTH  1968.

Keszthely freigelegt. Dank der 14C-Messungen 
kann die erste Siedlungsphase von der zweiten 
Hälfte des 7. bis zum Ende des 9. Jahrhundert 
datiert werden 14. Das Fundmaterial lässt darauf 
schließen, dass die hier ansässigen Menschen 
überwiegend Ackerbau betrieben haben15. Die 
gefundenen Weizenkörner sind kleiner als die 
heute angebauten Arten, sie zeigen aber eine gro-
ße Ähnlichkeit mit den in der gleichen Zeit vor-
kommenden Weizensorten Mitteleuropas 16. Der 
Saatweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare), der 
Zwergweizen ( T. aestivum subsp. compactum) und 
auch der Roggen (Secale cereale) wurden in zwei 
verschiedenen Formen angebaut. Den Saatwei-
zen gibt es in länglicher und eiförmiger bzw. in 

14 F. GYULAI /E. H ERTELENDI/I. S ZABÓ, Frühmittelalterli-
che Pß anzenfunde und ihre Datierung vom Gebiet 
des Plattensees. Magyar Mez��gazdasági Múz. Közl. 
1990–1991 (1991) 125–145. 

15 F. GYULAI /E. H ERTELENDI/I. S ZABÓ, Plant remains from 
the early medieval lakeshore settlement Fonyód-
Bélatelep (Lake Balaton, Hungary) with especial em-
phasis on the history of fruit cultivation in Pannonia. 
Vegetation History and Archaeobotany  1, 1992, 177–
184.

16 Z. TEMPÍR, Archeologické nálezy obilnin na uzemi. 
Vedekce prace Ceskoslovenskáho Zemedelského 
Muzea (Prag 1961) 157–200.
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Umgekehrt ovale Form

Völkerwanderungszeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7-9. Jh.) „B  Form (Mittelwert) 4,32 3,31 2,79 50

Minimum – Maximum 3,38–5,42 2,77–3,88 2,18–3,18

Roggen (Secale cereale)

Breite Form

Völkerwanderungszeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „A  Form (Mittelwert) 6,17 2,53 2,29 50

Minimum – Maximum 5,02–7,15 2,01–2,88 1,88–2,72

Längliche Form

Völkerwanderungszeit- Landnahmezeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „B  Form (Mittelwert) 5,58 2,21 1,74 50

Minimum – Maximum 4,85–6,28 1,86–2,80 1,58–1,96

Hont-Gespannschaftburg (10. Jh.), (Mittelwert) 5,86 2,34 2,14 50

Minimum – Maximum 4,60–7,50 1,70–2,90 1,50–2,60

Fortsetzung Abb. 2.



umgekehrt ovaler Form (Abb. 3,5–6), den Zwerg-
weizen in ß acher und in eiförmiger bzw. umge-
kehrt ovaler Form (Abb. 3,7; 4,1) und den Roggen 
in länglicher und in breiter Form (Abb. 4,2–3). 

Solche längliche Formen des Saatweizens 
sind außer in Fonyód auch aus dem Grabungs-
material von Sopron, Városháza (Kom. Gy��r-
Sopron, H) und der Gespannschaftsburg von 
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Abb. 3   Emmerkörner (Triticum turgidum subsp. dicoccum): 1 längliche Form aus Berettyóújfalu-Szilhalom, 
mittelneolitisch (1. Hälfte des 5. Jts. v. Chr.); 2 längliche Form aus Dévaványa-Réhelyi Flur, 

mittelneolithisch (Ende 6. Jt. v. Chr.); 3 breite Form aus Berettyóújfalu-Szilhalom (mittelneolithisch); 
4 breite Form aus Pári-Altäcker Flur, mittelneolithisch (2. Hälfte d. 6. Jts. v. Chr.). – Saatweizen 

(Triticum aestivum subsp. vulgare) aus Fonyód-Bélatelep (2. Hälfte 7. Jh. – Ende 9. Jh.): 5 längliche Form;
6 obovale, umgekehrt ovale Form aus. – Zwergweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare) aus 

Fonyód-Bélatelep: 7 kompakte bzw. ß ache Form.

1 2

4

5
6 7

3
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Hont (Kom. Nógrád, H) bekannt (Abb. 4,4–5). 
Die Ausgrabungen in Sopron neben dem Rat-
haus wurden im Jahre 1966 von Klára Sz. Póczy 
durchgeführt 17. In einer frühmittelalterlichen 
Schicht des 9.–11. Jahrhunderts fand man viele 
verkohlte Samen und Körner 18.

Im Jahre 1972 führte Gyula Nováki auf der 
Gespannschaftburg von Hont, deren Erbauung 
in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts datiert 
wird, Ausgrabungen durch 19. In einer Brand-
schicht kamen verkohlte Getreidereste zum 
Vorschein. Die Mehrheit des Getreides bestand 
aus Brot oder Saatweizen und aus Roggen20. Die 

17 K. PÓCZY/S. T ÓTH, Sopron, Városház u. (Gy��r-Sopron 
m.). Rég. Füz., Ser. I, 21, 1968, 28 f. 

18 HARTYÁNYI /N OVÁKI  1975, 41–44. 
19 Gy. NOVÁKI /Gy. S ÁNDORFI , Untersuchung der Struk-

tur und des Ursprungs der Schanzen der frühen 
ungarischen Burgen. Acta Arch. 33 (Budapest 1981) 
133–160.

20 B. P. HARTYÁNYI , Kora Árpád-korból származó búza a 
Hont-i ispánsági várból (Aus der frühen Árpádenzeit 
stammender Weizen der Honter Gespannschafts-

Getreidearten zeigen eine große Heterogenität 
(Abb. 4,6) und auch hier waren beim Saatwei-
zen zwei Formen nachweisbar, eine längliche 
und eine obovale Form. Die längliche Form ent-
spricht der des Saatweizens von Fonyód-Béla-
telep. 

1957 bis 1958 hat Júlia Kovalovszki in Nagy-
vázsony-Csepely (Kom. Veszprém, H) ein mit-
telalterliches Dorf entdeckt 21. Im Abschnitt der 
Wohnsiedlung des 15.–16. Jahrhunderts kamen 
zwei Häuser zum Vorschein, deren Inneres ver-
kohlte Getreidekörner beherbergte, u. a. Roggen 
in zwei verschiedenen, breiten und länglichen 
Formen22.

Die hier vorgeführten Ergebnisse können 
als wichtige Beweise für die Saat- und Pß an-
zenzucht vor dem 19. Jahrhundert angeführt 

burg). Magyar Mez ��gazdasági Múz. Közl., 1981–
1983 (1983) 95–113. 

21 KOVALOVSZKY  1969, 235–252. 
22 HARTYÁNYI /N OVÁKI  1975, 56–58.

Ferenc Gyulai, Árpád Kenéz und Ákos Pet��

Abb. 4   Zwergweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare) aus Fonyód-Bélatelep: 1 obovale, umgekehrt ovale 
Form. – Roggen (Secale cereale) aus Fonyód-Bélatelep: 2 breite Form; 3 längliche Form. – 

Saatweizenkörner: 4 längliche Form aus Sopron-Városháza (9.–10. Jh.); 5 längliche Form aus Hont-
Gespannschaftburg (2. Hälfte 10. Jh.). – Roggenkörner: 6 längliche Form aus Hont-Gespannschaftburg.

1 2 3

4 5 6



werden. Sie belegen, dass es bereits im Neoli-
thikum und später auch im Mittelalter Getrei-
deökotypen bzw. Landsorten gegeben hat. Sie 

stellen eine wichtige Quelle dar, um die ehema-
lige Agrobiodiversität bzw. P ß anzenvielfalt zu 
rekonstruieren. 
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Zusammenfassung

Summary

Archaeobotanical evidence for the use of ecotypes and regional varieties of cereals

Aufgrund einiger archäobotanischer Beispiele aus Ungarn lässt sich die Nutzung von 
Getreideökotypen/Landsorten im Neolithikum und später im frühen bis späten Mittelalter belegen. 
Nach morphologischer Messdaten ließ sich bei einigen Getreidearten auf eine Verwandtschaft (ähn-
liche Abstammungsorte?) schließen. Sie zeigen teilweise große Ähnlichkeit miteinander und mit in 
anderen Zeiten und Kulturen vorkommenden Getreidepopulationen. Dieses Phänomen lässt sich als 
ein wichtiger Beweis für das frühe historische Auftreten von durch Massenselektion entwickelten 
Getreideökotypen/Landsorten betrachten. 

On the basis of several archaeobotanical examples from Hungary, it is possible to document the 
use of grain ecotypes and regional varieties of cereals in the Neolithic and in the early to late Middle 
Ages. By using morphological measurements we were able to identify a relationship among some 
types of cereals (of similar origin?). In part they exhibit close similarities to each other, as well as to 
the grain populations present in other periods and cultures. This phenomenon may be seen as an 
important argument in favour of the early historical appearance of ecotypes and regional varieties 
developed by mass selection.
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Pelso  /  Balaton /  Plattensee

Im vierten Band der Reihe Castellum Pannonicum Pelsonense werden neue Ergebnisse 
der archäologischen Erforschung der Balaton-Region präsentiert. Der Band ist dem 70. 
Geburtstag von Dr. Róbert Müller gewidmet, der sowohl als Autor dieser Reihe als auch als 
langjähriger Erforscher der Region und besonders von Keszthely-Fenékpuszta hervortrat. 
Die Autoren dieses Bandes bieten anhand einzelner Exempel Einblicke in aktuelle 
Ausgrabungsergebnisse, in die Forschungsgeschichte oder suchen nach neuen methodischen 
Wegen, um alte Fragen beantworten zu können. 
Die Aufsätze sind chronologisch gegliedert und in vier Abschnitte unterteilt. Den Beiträgen 
zu neuen Funden und Befunden, zum Neolithikum, zur Kupfer- und zur Eisenzeit folgt 
ein weites Spektrum an Studien zu den römerzeitlichen Fundorten am Balaton und seiner 
näheren Umgebung. Anschließend sind Aufsätze zusammengestellt, die inhaltlich von 
der Völkerwanderungszeit bis zum Mittelalter reichen und im letzten Teil des Bandes 
sind schließlich Beiträge versammelt, die die Zusammenarbeit zwischen Archäologie und 
Naturwissenschaften thematisieren. Der vorliegende Band bietet somit eine interessante 
Auswahl an neuen Forschungsergebnissen, die, von Keszthely-Fenékpuszta ausgehend, die 
Besonderheiten und Spezifika des Siedlungsgebietes um den Balaton vom Neolithikum bis 
zum späten Mittelalter aufzeigen. 

The fourth volume of the series Castellum Pannonicum Pelsonense presents new results of 
archaeological research in the Balaton region. The volume is in honour of the 70th birthday 
of Dr. Róbert Müller, known both as a contributor to this series and as a man long active in 
research in the region, particularly on Keszthely-Fenékpuszta. The authors of this volume 
use specific examples to provide an insight into current excavation results, to reflect on 
research history or to develop new methods for answering long-standing questions.
The contributions are arranged chronologically and grouped into four sections. Those 
treating new finds and sites dating to the Neolithic, Copper and Iron Ages are followed by 
a broad spectrum of studies on the Roman sites around the Balaton and in its surroundings. 
The third section comprises papers dealing with material from the Migration Period to the 
Middle Ages, while the contributions in the last section focus on collaborations between 
archaeology and the natural sciences. The present volume thus offers an interesting 
collection of new research, centred on Keszthely-Fenékpuszta, which illustrates the specific 
characteristics of the settlement region around Lake Balaton from the Neolithic to the Late 
Middle Ages.
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